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  Ihr Auftrag war es, den Planeten Luzifer zu erforschen. Die Expedition bestand aus vier Männern und zwei Frauen, die einen elf Jahre währenden Sternenflug unternommen hatten. Ihre Sehnsucht war es, so bald wie irgend möglich zur Erde zurückzukehren, doch bei der Landung wurde ihr Schiff so beschädigt, dass an eine Rückkehr nicht mehr zu denken war.


  Es galt auf einer Welt zu überleben, die nicht nur von grässlichen Ungeheuern, sondern auch von zwei humanoiden Rassen auf primitiver Kulturstufe bewohnt war: rothäutige Pygmäenvölker, die untereinander grausame Vernichtungskriege führten, und gutmütige pelzige Riesen, die von den Pygmäenkriegerinnen systematisch ausgerottet wurden.


  Sollten die Menschen sich isolieren und in ihrer technischen Überlegenheit versuchen, einen Rest menschlicher Kultur zu bewahren, oder sollten sie ihre Überlegenheit dazu benutzen, den Eingeborenen zu einer höheren Zivilisation zu verhelfen?


  Bald stellt sich heraus, dass dies eine rein akademische Frage ist, denn unversehens geraten sie zwischen die Fronten.


  Edgar Pangborn


  Westlich der Sonne


  


  Roman


  


  Science Fiction


  


  Deutsche Erstausgabe


  


  HEYNE SCIENCE FICTION FANTASY


  Band 0614573


  


  Titel der amerikanischen Originalausgabe


  WEST OF THE SUN


  Deutsche Übersetzung von Rene Mahlow


  Das Umschlagbild schuf Jan Heinecke


  


  Redaktion: Wolfgang Jeschke


  Copyright © 1953 by Edgar Pangborn


  Copyright 0 1989 der deutschen Übersetzung by Wilhelm Heyne Verlag GmbH & Co. KG, München


  Printed in Germany 1989


  Umschlaggestaltung: Atelier Ingrid Schütz, München


  Satz: Schaber, Wels


  Druck und Bindung: Elsnerdruck, Berlin


  


  ISBN 3-453-03162-8



  Inhalt


  ERSTER TEIL A. D. 2056


  ZWEITER TEIL Das Jahr Eins


  DRITTER TEIL Das Jahr Zehn


  


  


  Für Mary C. Pangborn


  ERSTER TEIL

  A. D. 2056


  1


  Der Morgen floss über den rot-grünen Planeten. »Was wissen wir?« Das zarte, braune Gesicht Dorothy Leeds brannte vor Fragen: »Fass es mal zusammen!«


  Edmund Spearman gelang es, seine Erregung zu unterdrücken. »Durchmesser und Masse geringfügig größer als die der Erde, größere Umlaufbahn um eine größere Sonne. Das Jahr hat 458 Tage, der Tag 26 Stunden. Mäßige, voneinander unterschiedene Jahreszeiten, die Achsneigung ist kleiner als die der Erde, die Umlaufbahn weniger elliptisch. Seht ihr, wie klein die Eiskappe des Nordpols ist? Die Äquatorzone – viel zu heiß; der Rest subtropisch bis gemäßigt. Falls wir runtergehen, sollte es in der Nähe des 5o. Breitengrades sein – in der nördlichen Hemisphäre, würde ich sagen. Zu viel Wüste in der südlichen. Möglicherweise heiße Winde, Sandstürme.«


  »Das Rot-Grün ist Vegetation?« Dr. Christopher Wright wippte auf langen Beinen vor dem Bildschirm: eine Lehrermanier, die elf Jahre in der Wildnis des Weltraums ihm nicht abgewöhnt hatten. Er kniff und zupfte die Haut über seinem Adamsapfel, streckte den Kopf mit der Habichtsnase und dem kleinen Kinn weit vor – ein linkischer Ausdruck, nicht von Aggressivität, sondern von intensiver Konzentration. Paul Mason dachte: Man liebt ihn oder man hasst ihn. Aber grotesk findet ihn niemand. Wright hakte mit seiner sanften Stimme nach: »Ist es doch, oder?«


  »Muss es sein, Doc«, sagte Spearman und rieb sich die bläulichen Wangen. Er war zweiunddreißig Jahre alt, sah aber älter aus. Sein Haar lichtete sich schon, tiefe Falten klammerten die Mundwinkel ein. Auf Spearmans breiten Schultern lag die Verantwortung für das Schiff. Während Paul Mason ihn beobachtete, beunruhigte ihn, wie schon oft, der Gedanke: Kapitän Jensen hätte nicht sterben dürfen ... »Muss es sein. Die Instrumente zeigen an, dass Sauerstoff in irdischen Proportionen vorhanden ist, oder noch etwas mehr, außerdem Stickstoff und Kohlendioxid. Die letzten Fotos, die wir mit der stärkeren Linse gemacht haben, zeigen uns Baumschatten. Die Luft könnte uns in einen Sauerstoffrausch versetzen – falls wir runtergehen ... Also, Dorothy – zwei Kontinente, zwei Ozeane, beide kleiner als der Atlantik, mit schmalen Verbindungen in der nördlichen und südlichen Polarzone. Dutzende von Seen, größer als das Kaspische Meer. Das Verhältnis von Land- und Wasseroberfläche ist annähernd das gleiche wie auf der Erde. Keine Gebirge, die an den Himalaya herankommen, aber einige ganz schön hoch. Endlose Wälder, Steppen, Wüsten.« Er schloss seine blutunterlaufenen Augen, presste die Lider zusammen. Paul Mason dachte: Ich sollte nicht versuchen, Ed je zu malen. Das Porträt würde ihn immer als frustrierten Herkules darstellen, und das würde ihm nicht gefallen ... Spearman sagte: »Selbst die höchsten Berge sehen fast alle glatt aus – alt. Falls es je Gletscher gegeben hat, ist das lange her.«


  »Geologisch gesehen ein ziemlich ruhiges Entwicklungsstadium«, bemerkte Sears Oliphant. »Wie die Erde im Jura ausgesehen hat und eines Tages vielleicht wieder aussehen wird.« Vor fünfzig Jahren in Tel Aviv geboren, und aufgewachsen in London, Rio und New York, weil seine Eltern als Spezialisten für besondere medizinische Probleme für die Föderation tätig waren, war er Doktor der Biologie (der Taxonomie, genauer gesagt) und behauptete, dass sein ursprünglicher, polnischer Name nicht ohne Hilfe zweier Wörterbücher und eines Brecheisens hätte buchstabiert werden können. Die kleinen, freundlichen Augen in seinem feisten Gesicht zwinkerten Dorothy zu. »Entschuldige, Schatz – habe vergessen, dass du im Jura noch nicht dabei warst, oder doch?«


  »Wer weiß?« Ihr zögerndes Lächeln galt Paul. »Vielleicht als ein sehr frühes Säugetier.«


  Wright sagte: »Keine Bauwerke oder künstlichen Anlagen ... Zuerst sah der Planet wie Venus aus.« Sein faltiges, unsymmetrisches Gesicht sah sie prüfend an, mit dem versonnenen Lächeln eines Kindes. »Wollen wir diesen Planeten Luzifer nennen, Sohn des Morgens? Und falls wir landen und eine Stadt gründen – oder mache ich mich lächerlich? – dann sollten wir sie Jensen-City taufen, zu Ehren einer anderen mythischen Gestalt.«


  Spearman sagte schroff: »Jensen – eine mythische Gestalt?« Seine Augen waren noch immer geschlossen.


  »Aber ja, Ed – wie alle toten Helden, die in der Liebe anderer fortbestehen, einer Liebe, die sie vergrößert. Was hast du dagegen?«


  »Aber ...« – Ann. Bryans Stimme klang verstört –»Luzifer ...«


  »Meine Liebe, Luzifer war ein Engel. Teufel und Engel haben es an sich, sich als identisch zu entpuppen. Das ist mir zum ersten Mal aufgegangen, als ich Assistenzarzt war. Und dann wieder, als ich zur Anthropologie überwechselte. Und ich habe es daraufhin sogar in einem Raumschiff mit den fünf Personen, die ich am meisten mag, bestätigt gefunden ... Keine Bauwerke, was?«


  Dorothy sagte: »Du hast diese letzten Aufnahmen nicht gesehen, Doc.«


  »Was?! Sind etwa doch welche zu sehen?« Wright eilte hinüber, seine grauen Augen funkelten. »Ich hatte die Hoffnung schon aufgegeben.« Ann folgte ihm. Die schnellen Bewegungen ihres schlanken Körpers verrieten ihre innere Spannung. Wright legte väterlich seinen Arm um sie. »Parallele Linien, im Dschungel? Ah ... aber warum dann keine auf dem flachen Land?«


  Spearman schlug vor: »Wir könnten weitere Aufnahmen machen. Aber ...«


  Paul Mason brach das bedrückend werdende Schweigen: »Aber was, Ed?«


  »Wir fallen etwas. Ich könnte uns in eine stabile Umlaufbahn bringen, durch Mehrverbrauch von Reaktionsmasse. Wir müssen aber sparsam damit umgehen. Jensens Tod vor elf Jahren ...« – Spearman schüttelte seinen hageren, doch kräftig gebauten Kopf. »Dreißig vorausberechnete Beschleunigungen – und die Erholungszeiten, die sie uns eingeräumt haben, waren ungenügend, meine ich. Erinnert euch, was für Wracks wir waren, als es vorüber war. Darum habe ich versucht, uns beim Abbremsen mehr Zeit zu lassen.« Seine metallene Stimme wurde langsamer, wählte die Worte sorgfältig: »Dass die letzte Beschleunigung nicht eingeplant war, wisst ihr. Jensen war schon tot – muss das Herz gewesen sein –, als seine Hand die Automatik abstellte und eine weitere Beschleunigung vornahm, die uns fast zermalmt hätte ...«


  »Trotzdem wohlauf«, gluckste Sears Oliphant und tätschelte seinen Bauch. »Wir haben's geschafft, Junge, nicht wahr?« Es klang etwas gezwungen.


  »Beim Abbremsen musste ich den großen Sprung berücksichtigen, den Jensen nie beabsichtigt hatte; weitere Masse wurde bei der Korrektur einer Kursabweichung verbraucht. Die gleiche Zugabe muss bei der Rückkehr gemacht werden, ganz zu schweigen von dem größten Bedarf, der auf uns zukommt – wenn wir hier aus der Schwerkraft herauswollen; das Problem hatten wir im Raumhafen nicht. Oh, das ist natürlich eingeplant – das Schiff ist dafür gebaut, selbst für den Start von einem schweren Planeten. Aber der Rest für die Rückkehr wird danach – so knapp sein, dass ich lieber nicht darüber nachdenke.«


  Dorothy, klein und weich, lehnte sich in Pauls Arm zurück. Ihre ruhige Stimme war an alle im Kontrollraum gerichtet: »Wir werden trotzdem runtergehen.«


  Spearman starrte zu ihr hinüber, als ob er sie nicht verstanden hätte. Langsam, gequält, fuhr er fort: »Da gibt es etwas, das ich euch nie gesagt habe. Während der unbeabsichtigten Beschleunigung reagierte das Schiff nicht normal: dabei kam es zu der erwähnten Kursabweichung; vielleicht war ein Konstruktionsfehler der Argo daran schuld, ein Defekt im Antrieb. Als das damals passierte, konnte ich gerade noch Jensen erreichen, bevor ich ohnmächtig wurde – ich weiß immer noch nicht, wie ich es geschafft habe. Später habe ich versucht, mir einzureden, es könne keinen Defekt geben. Die vorderen Triebwerke haben beim Abbremsen bestens funktioniert. Erst wenn wir anfangen zu bremsen, werden wir Bescheid wissen. Die Anzeigegeräte sagen, dass da unten alles in Ordnung ist. Instrumente können lügen. Herrgott, Atommotoren gibt es schon seit 196o, fast schon ein Jahrhundert – und wir sind immer noch wie Kinder, die mit den Sachen Erwachsener spielen.«


  Sears lächelte in seine fleischigen Hände. »Dann muss ich also daran denken, mein Mikroskop in einem der Rettungsboote zu verstauen – nicht wahr?«


  »Dann bist du für Landen?«


  Sears nickte. Ann Bryan fuhr sich mit ihren dünnen Elfenbeinfingern durch ihr loses, schwarzes Haar. »Weitere elf Jahre würde ich nicht überstehen.« Sie versuchte ein Lächeln. »Sag mir doch jemand – dass es auf Luzifer Musik geben wird, eine Möglichkeit, neue Saiten für meine Geige zu machen, bevor ich alles vergesse...«


  Dorothy sagte: »Landen.« So sanft, als sagte sie nur, dass es Zeit zum Essen sei. Und fügte hinzu: »Wir werden Saiten finden, Ann.«


  »Landen, selbstverständlich«, sagte Christopher Wright zerstreut; sein langer Finger wanderte über die Fotografie; seine Lippen bewegten sich schweigend weiter, während er eigenen Gedanken nachhing. »Landen. Gebt dem Protoplasma eine Chance!«


  »Landen«, sagte Paul Mason. Bildete sich irgendjemand ernstlich ein, die Erste Interstellare Expedition würde einfach umkehren und nach Hause fliegen? Wir sind hier, oder etwa nicht ...?


  Stundenlang wurde kaum noch gesprochen, doch ihr Inneres war in Aufruhr; Luzifer setzte langsam sein Abendgesicht auf. Eine Landung am Morgen wäre wohl vom menschlichen Standpunkt aus angenehmer gewesen, aber der Rechner, der die Flut der Daten verdaute, sagte, dass die Zeit gekommen war.


  Paul Mason schlängelte sich in seinen Pilotensitz. Es war gut, dachte er, dass sie der Herausforderung des Unbekannten zumindest in angemessener körperlicher Verfassung begegnen konnten. Wright war unverwüstlich, Ed Spearman ein hagerer Monolith; Sears Oliphant war dick, aber nicht schlaff. Die Frauen strotzten vor jugendlicher Lebenskraft, die keine Krankheit je angetastet hatte. Für seinen eigenen Körper empfand er jetzt eine gewisse belustigte Bewunderung, so als betrachtete er die zum Leben erweckte Skulptur eines Künstlers, der besser war als er selber: schlank, zäh, ausgewogen, für Ausdauer und Geschwindigkeit geschaffen – sein Körper würde ihm gute Dienste leisten. Spearmans Stimme kam schon über den Kopfhörer:


  »Schleusenkammer schließen, Schutzschirm einziehen.« Die entsprechenden Reaktionen waren Paul bis ins Mark eintrainiert worden. Jenseits des Fensters, welches ihm Vorwärtssicht in dem (unmöglichen) Fall gewähren würde, dass er das Rettungsboot zu fliegen hätte, öffnete sich der Himmel. Der Schutzschirm glitt langsam in den Bauch des Mutterschiffs Argo: traumhafte Bewegung innerhalb eines größeren Traums. Dorothy und Wright waren in die beiden Sitze hinter ihm geschnallt: die Hälfte des menschlichen Schatzes der Argo war hier. »Wiederhole, was du zu tun hast, wenn du ablegen musst! Ende.«


  »Hebel für Abtrennung umlegen. Warten, bis grünes Licht das Einrasten der Tragflächen anzeigt. Antrieb nur für Positionskorrekturen. In der Atmosphäre Gleitflug, Antrieb nur in Notfällen. Ende.« Immerhin, sagte sich Paul, hatte er mehr als tausend Flugstunden unter Atmosphärenbedingungen und ein zweijähriges Spezialtraining für dieses Beiboot hinter sich. Ed brauchte sich nicht zu sorgen. Wunderbare Maschinen, diese Boote vom Modell L-46, die seit elf Jahren verborgen, aber jederzeit bereit, in ihren stromlinienförmigen Kammern lagen. Sie wurden mit Charlesite angetrieben, um die schwergewichtige Abschirmung einzusparen, die für Atommotoren noch immer erforderlich war – und Charlesite, erst vor dreißig Jahren, im Jahr 2026, zur Vollkommenheit entwickelt, war ein willfähriger Stoff. Im Weltraum waren die Boote kleine Raketenraumschiffe, in der Atmosphäre Gleiter oder Düsenflugzeuge mit geringer Geschwindigkeit. Während des langen, schwierigen Baus der Argo war Paul aus gleißenden, dieser Kammer ähnlichen Röhren in die Erdatmosphäre, in die dunkle Tiefe um den Raumhafen, und in die unwirtliche, dünne Luft des Mars geschossen worden. Sperman sagte: »Schiffsdrehung in fünf Minuten.«


  Im Boot auf der Backbordseite würden Ann und Sears warten, aber die Druckschleuse würde noch offen sein, denn Ed musste im Kontrollraum bleiben. Falls sie das Schiff aufgeben müssten (undenkbar! lächerlich!), würde Eds Boot erst um einiges später ablegen können.


  Die Sterne bewegten sich. »Paul – Sicherheitsgurte überprüfen. Ende.«


  Paul blickte hinter sich. »Alle angelegt. Ende.«


  Die vorderen Triebwerke feuerten einmal, kurz und gedämpft. »Umlaufbahn verlassen. Wir werden früher bremsen, als ihr denkt. Dann werden wir wissen ...«


  Das Schweigen war tief wie die Ewigkeit. Zeit zum Nachdenken – oder auch zum Staunen. Einhundertundelf Jahre seit Hiroshima, das vom unverbesserlichen Irrsinn. der Geschichtsbücher manchmal als großartiges Experiment bezeichnet wurde. Fünfundachtzig Jahre seit dem ersten bemannten Raumflug, fünfundsiebzig seit der Gründung der Stationen auf Mond und Mars. Aber ein größeres Wunder war für Paul Mason die zugängliche Wärme der Frau und die Güte des grüblerischen alten Mannes, deren Leben mit dem seinen in diesem stillen Nichts hing, im Moment ganz und gar von dem magischen Bündel aus Muskeln und Nerven abhängig, das er selbst war. Was ist Liebe?


  An dem neuen, großen Raumhafen hatte man zwölf Jahre gebaut. Dann die Argo. Mehr als ein Jahrhundert lag zwischen den ersten Raketenversuchen und den meilenlangen Fabriken, die Charlesite produzierten. Vielleicht hatte die Menschheit in diesem Jahrhundert auch den Schatz ihrer Selbsterkenntnis ein wenig über das hinaus erweitert, was sie schon in der Steinzeit wusste. »Wir sind in der Atmosphäre«, kam es aus dem Kopfhörer ... Die Zeit: eine Erfindung des Gehirns? Wie lange kommt das Leben einer Eintagsfliege einer Eintagsfliege vor ...? »Das Bremsmanöver beginnt in fünfundvierzig Sekunden. Warne die anderen!«


  Paul schob sein Mikrophon herunter und wiederholte die Durchsage. Wright sagte: »Sechs herumgeschubste Menschen. Die Arroganz der Menschheit! Ich bin bereit, Paul.«


  Der Druck – nicht so schlecht. Ein langgezogenes Heulen. Aber dann ... die Sterne


  Die Sterne drehten durch. Ein greller Glanz – eine grausame Sekunde lang warf der Stern, der jetzt die Sonne war, sein Licht herein, dann ein unwirkliches Flackern von Rot-Grün. Das Heulen verstummte.


  Aus dem Kopfhörer schrie es: »Ablegen! Flieg los!«


  »Ich lege ab.« Die amüsierte Stimme war seine eigene. »Viel Glück, Ed.«


  Keine Antwort: Noch gab es so etwas wie Zeit. Zugegeben: die Föderation war schon eine großartige Sache, jedenfalls potentiell, wenn da nicht, wie Doc insistierte, diese verdammte kulturelle Rückständigkeit in den humanistischen Geisteswissenschaften gewesen wäre, aber leider habe ich keine ZEIT, mich umzudrehen und nachzuschauen, ob die kleine braune Haarsträhne über ihrer Stirn wie immer ... Unterdessen sagte er laut: »Doc, Dorothy, macht euch darauf gefasst, dass es brenzlig wird!« Und seine Hand zog den Abkoppelungshebel – sachte, so als ob er ein Auto durch eine Kurve ziehen würde. Die Folter des Druckanstiegs ...


  Vorbei. Ein grünes Signal leuchtete freundlich. Die ausfahrbaren Tragflächen waren also noch so gut wie vor elf Jahren – hoffentlich. Die Atmosphäre – dünn, sagte das Instrument. Macht nichts, wird bald dichter werden. Und jetzt geht's runter…


  Zu steil. Abfangen, wenn was da ist, das uns trägt. Es klappt ... Dank dir, Mensch des Maschinenzeitalters, für ein braves Boot. Was da im willkürlichen und unwillkürlichen Nervensystem herumflattert – das ist nur die Angst. Ignorier sie...


  Das Mutterschiff, schon weit weg, sah fremd aus. Es drehte sich langsam, glänzte wie ein in einen Brunnen gefallener Spiegel. Das andere Beiboot? Aber Ed musste es erst erreichen, dann die Druckschleuse schließen, sich anschnallen, den Schutzschild öffnen – und währenddessen stürzte das Raumschiff ...


  »Hinab« – bis vor kurzem ein künstlicher, willkürlicher Begriff, nun das selbstverständlichste Wort der Sprache. Eine glitzernde Regung in der Luft dort »unten«: flitzte da etwas von dein Punkt, der ein sterbendes Raumschiff war, davon? »Ed, kannst du mich hören? Ende.«


  »Ja«, sagte die Stimme im Kopfhörer.


  Paul merkte, dass er weinte. »Sie haben's geschafft! Sie haben's geschafft!«


  Die Stimme sagte kalt: »Ruhe! Deine Höhe? Ende.«


  »Fünfzehntausend. Alles unter Kontrolle. Ende, du Armleuchter.«


  »Ich nehme Richtung auf – Ah. Kannst du das Schiff sehen?«


  Es gelang ihm, den silbernen Punkt der Argo über einer weiten, blauen, S-förmigen Fläche zu finden. Das Blau schien immer größer zu werden: Paul wusste, dass es lediglich näher rückte. Der Punkt verwandelte sich in eine weiße Blüte, die sich ausdehnte und ruhig über dem Blau hing: ein flüchtiges Ehrenmal. Über Funk kam ein Stöhnen, und dann: »Vielleicht besser so. Vielleicht ist der See seicht genug für eine Bergung. Wenn es auf festem Boden aufgeschlagen wäre, wäre garantiert nichts übrig geblieben. Komm näher, Paul! Bleib in Sichtweite – aber nicht zu nah!«


  Die Zeit.... Vorsichtig überredete Paul das Boot zu einem steileren Abstieg. Es reagierte freundlich. Wirklich? War da nicht ein übellauniges Geräusch? Etwa dreihundert Meter über Eds Boot fing er das seine ab. Das Rot-Grün unter ihnen – war es wirklich? Ja, wenn die Zeit wirklich war, aber darüber war das letzte Wort noch nicht gesprochen...


  Sanfte Hügel von dunklem Rot-Grün lagen im – Westen? Ja, denn jetzt leuchteten dort die Farben eines Sonnenuntergangs auf. Unten, längs des Sees, ein helleres Grün: das musste Grasland sein. Es war keiner von den großen Seen; seine Ausläufer im Süden verloren sich in Sumpfland; nur ein Teil des Nordwestufers grenzte an das Grasland– davon abgesehen war der See ein blaues S, eingeschrieben in das rot-grüne Dunkel eines Dschungels. Ein geflügeltes, braunes Etwas strich am Rand des Blickfelds vorbei. »Ein Vogel oder so etwas…«


  Die Stimme im Kopfhörer klang betroffen, fast beschämt. »Das Backbordtriebwerk hat nicht funktioniert, Paul. Muss ein Konstruktionsfehler gewesen sein – irgendetwas hat dem Vorfall vor elf Jahren nicht standgehalten. Herrgott! So weit zu kommen, nur damit einem dann so ein Defekt alles versaut!« Paul wusste, dass ein mechanischer Defekt für Spearman die schlimmste aller Ungehörigkeiten war, absolut unverzeihlich.


  Es war ein echter Sonnenuntergang. Eine Welt. Und die Schwerkraft kann man mit Charlesite nicht verlassen. Paul sagte: »Doc – ich sehe parallele Linien – glaub' ich.«


  Aber ihre Geschwindigkeit ließ kein sicheres Erkennen zu. Nur den flüchtigen Anblick dreier dunkler Streifen, etwa eine halbe Meile lang, im Dschungelgebiet nordwestlich des Graslandes, und eine Andeutung anderer Gruppen weiter nördlich. Dort müssten welche sein, der Karte zufolge, die Spearman noch in der Umlaufbahn nach den letzten Fotografien angelegt hatte. Und etwa fünfzig Meilen südlich von hier lag ein großes Netzwerk solcher Linien, dreißig Meilen lang. Dann flogen sie wieder über Grasland.


  Irgendetwas flog mit ihnen. Ein Grollen, ein Stöhnen. Paul beschwichtigte sich: Mit Modell L-46 kann nichts passieren – es kann nichts passieren – Dorothy – Doc


  Dorothy schrie: »Flecken – im offenen Land. Sie bewegen sich, hunderte davon. Schaut mal! Rauch, Paul – Lagerfeuer! Wie hoch sind wir?«


  »Unter zweitausend. Richte deinen Kompass am Sonnenuntergang aus, Doc! Kannst du feststellen, ob es einen magnetischen Norden gibt?«


  »Gibt es ...«


  Spearmans weit entfernte Stimme sagte: »Lebewesen, jawohl. Ich kann nicht erkennen ...«


  Paul unterbrach ihn mit hastiger Präzision: »Ed – Vibrationen in der Backbordtragfläche, erhebliche. Ich werde noch eine Schleife über dem Wald ziehen, falls ich es schaffe, und versuchen, das Nordende des Graslandes zu erreichen.«


  Ein erschrockenes Krächzen: »Ich schalte mein Triebwerk ein, gebe dir Raum. « Paul sah den grünen Flammenstrahl. Eds Boot schoss westwärts davon wie ein herausgedrückter Apfelkern.


  Paul tauchte so steil ab, wie er es gerade noch verantworten konnte. Dann wieder in die Horizontale. »Es ... es geht schon.«


  Eine zeitlose Zeit lang lebte er damit. Wissend, dass es passieren würde. Sie kreisten über dem Dschungel, den Sonnenuntergang im Gesicht. Der Antrieb würde die Belastung nur noch schlimmer machen – das Boot auseinanderreißen. Bald würden sie wieder über dem Grasland sein...


  Aber der Moment war da. Ende der stöhnenden Vibration. Ein Torkeln. Pauls Hand schoss töricht zur Charlesitezündung, hielt noch rechtzeitig inne.


  Ganz still war es, doch der Sonnenuntergang wirbelte um sie herum. Ich muss Dorothy sagen, dass sie sich nicht gegen die Sicherheitsgurte wehren soll: L-46 ist stabil – stabil...


  Dann der Aufprall, das Reißen und Knirschen. Und irgendwie nicht der Tod. Statt des Himmels im Fenster nun dunkles Purpur und Grün. Nicht der Tod. Elastische Zweige? Metall wimmerte und kreischte. Sind das wir? Das Boot ist doch solide...


  Der Lärm erstarb. Der Druck auf Pauls Wange, dieser wundervoll lebendige Druck, das war – wusste er – Dorothys Hand; denn sie bewegte sich, kniff sein Ohr, tastete nach seinem Mund. Ein Zischen. Durch die aufgerissenen Schweißnähte ergab sich die alte Luft der Erde dem höheren Druck der Luft des Planeten Luzifer. Die Steuerbordtragfläche brach mit einem höhnischen Kreischen ab, der Bootskörper legte sich flach auf .den Boden, und Christopher Wright sagte: »Amen.«


  2


  Der Kopfhörer quäkte: »Meldet euch! Könnt ihr mich hören? Könnt ihr ...«


  »Niemand verletzt. Die Nähte sind offen, Sears' sechsunddreißigstündigen Luftbakterientest können wir also vergessen. Wir sind am Boden und unversehrt, Ed.«


  »Hör zu!« Gerade erleichtert, wurde Ed Spearman gleich wieder schulmeisterlich. »Ihr seid eine Dreiviertelmeile tief im Dschungel. Ich werde am Waldrand landen. In etwa einer Stunde wird es dunkel sein. Wartet dort, bis wir ...«


  »Einen Moment«, sagte Paul, plötzlich erschöpft. »Wir können euch leichter finden als ihr uns. Sears' Test ist wichtig. Wir sind der Luft schon ausgesetzt, aber...«


  »Was? Ich hör dich nicht – verdammt ...« Die Stimme wurde undeutlich.


  »Bleibt drinnen!« Keine Antwort. »Kannst du mich hören?« Keine Antwort. »Nun ja, auch gut«, sagte Paul, legte den Kopfhörer ab und ergänzte unnötig: »Ich bin müde.«


  Dorothy löste seine Gurte, gab ihm schnell einen warmen Kuss.


  »Radio kaputt, was?« Wright streckte behutsam seine mageren Beine. »Schade. Wollte Sears einen Limmerick durchgeben, der mir nach elf Jahren eben wieder eingefallen ist. Es langweilte sich ein Mädchen auf Maui, da strich sie ihre Brüste ganz blau-i, nicht aus Liebe, oder für Geld, nicht für irgend 'nen Held, sondern weil sie dachte, das wäre schlau-ii!«


  »Du bist nicht verletzt, Doc«, sagte Dorothy. »Jedenfalls nicht, wo es zählt.«


  »Ein Anthropologe ist nicht umzubringen. Frag meinen Schüler Paul Mason. Alte Lederhäute sind wir, gegerbt mit einer Mixtur aus neun Teilen Neugier und einem Teil Statistik. Ärzte überleben auch einiges. Frag meine Schülerin Dorothy Leeds.«


  Pauls Stirn war feucht. »Er hat mich daran erinnert, dass es in einer Stunde dunkel wird.«


  »Wie weit sind die nächsten parallelen Linien von hier entfernt?«


  »Drei oder vier Meilen, Doc, grob geschätzt.«


  »Ein ganzer Haufen von denen liegt fünfzig oder sechzig Meilen südlich von hier, erinnerst du dich? Waren auf Eds Karte zu sehen. Wir müssen ... hm ... siebzig Meilen von dem kleineren der beiden Ozeane entfernt sein – oh, nennen wir ihn Atlantik, ja? Und den anderen Ost-Atlantik? Jedenfalls ist der Ozean hinter der Bergkette, die wir beim Runterkommen gesehen haben.«


  »Ich habe Lagerfeuer im Grasland gesehen«, sagte Dorothy, »und irgendetwas rannte da rum.«


  »Ich hatte den gleichen Eindruck ... Paul, ich frage mich, ob Sears die Luft vom Beiboot aus überhaupt testen kann? Einen Teil der Geräte mussten wir auf der Argo lassen. Und – wie sollen sie sich denn mit uns verständigen? Sie müssen die Luft hier sowieso bald atmen.«


  Paul schauderte es bei dem Gedanken. Trotzdem musste er gähnen. »Mein Denken geht wohl noch von der Argo aus, die – der Vergangenheit angehört ... Ich glaube, die künstliche Schwerkraft war stärker als wir dachten. Ich fühle mich leicht, nicht schwer.«


  »Hoher Sauerstoffgehalt?« schlug Dorothy vor. »Und heiß.«


  »Ober achtundzwanzig. Die Schutzanzüge nützen uns nichts mehr.« In dem engen Raum kostete es einige Mühe, aus ihnen herauszukommen. Dann waren sie in Jacken und Shorts.


  Wright zupfte die Haut über seinem Adamsapfel und überlegte. »Dass die anderen noch eine Weile unter Verschluss bleiben, hat nur den Vorteil, dass sie, falls wir krank werden, erst eine Weile nach uns krank werden. Was immerhin ein gewisser Vorteil sein könnte. Paul –was meinst du, sollen wir versuchen, sie noch heute Abend zu erreichen?«


  »Eine Dreiviertelmeile bei aufkommender Dunkelheit – nein. Aber für mich, Doc, bist du der Leiter dieser Expedition. Im Schiff musste es Ed sein – auf Grund seines Ingenieurswissens. Das ist jetzt nicht mehr entscheidend. Ich wollte das klarstellen.«


  Wright wandte sich ab. »Dorothy?«


  »Ja. Du.«


  »Ich – o je, ich weiß nicht, ob das – das Beste ist.« Mürrisch fügte er hinzu: »Wir sollten keinen Führer brauchen. Wir sind nur sechs – Einigung ...«


  Dorothy sagte in leichtem Ton: »Ich kann sogar mit mir selbst uneins sein. Sears wird wollen, dass du uns führst, Ann wahrscheinlich auch.«


  Sein grauer Kopf sank in die Hände. »Was das angeht«, sagte er, »so pflegen sich in meinem Kopf mindestens fünfzehn Ratsmitglieder zu streiten.« Paul dachte: Aber er ist nicht alt! Zweiundfünfzig. Wann ist er grau geworden? Und wir haben es nicht mal gemerkt ... »Für den Moment«, sagte Wright, »brauchen wir das nicht offiziell zu regeln, oder? Was wäre denn, wenn meine Träume für Luzifer nicht geteilt werden?«


  »Träume werden niemals völlig geteilt«, sagte Dorothy. »Ich will, dass du uns führst.«


  Widerstrebend flüsterte Wright: »Ich will es versuchen.«


  »Ed sieht gerne alles in Schwarz-Weiß-Kontrasten«, fuhr Dorothy fort. »Nicht so Ann; sie hasst Diskussionen, Entscheidungszwang. Du bist gewählt, Soldat ... Kannst du die Tür öffnen, Paul?«


  Die Tür klemmte im verzogenen Rahmen, nachdem sie sich gerade weit genug für einen schmalen Durchlass geöffnet hatte. Wright starrte in den Abend. »Ich bin kein Führer-Typ, bin zu sehr Akademiker.« Seine weißen Hände machten eine Geste unschlüssigen Protests. »Ich hasse schnelle Entscheidungen – und wir werden viele treffen müssen.«


  Paul sagte: »Die werden am besten von jemandem getroffen, der sich nicht darum reißt.«


  Das hagere Gesicht wurde sanft: »Das hab' ich dich gelehrt, nicht wahr, mein Sohn ...? Gut – Bestandsaufnahme. Was haben wir hier und jetzt bei uns?«


  »Dreißig-Tage-Rationen für drei Personen, vor elf Jahren verpackt. Zwei automatische Gewehre, eine Schrotflinte, drei automatische Pistolen, dreihundert Schuss für jede Waffe. Wir hätten mehr vom Schiff rüber holen sollen, aber – haben wir nicht. Drei Jagdmesser mit Zwölfzentimeterklingen, sehr gute ...«


  »Die können uns zumindest nicht ausgehen. Wenn wir sie sorgfältig behandeln.«


  »Richtig. Zwei versiegelte Behälter mit Pflanzensamen – keine Ahnung, was für welche. Jeweils sechs Overalls, Shorts und Jacken. Drei Paar Schuhe pro Kopf – die Föderation hat dir und Ann erlaubt, noch etwas zu wachsen, Dorothy – ganz aus Kunststoff, die sollten ein paar Jahre halten. Tischlerwerkzeug. Eds Boot hat stattdessen die Ackergeräte. Sears hat sein Mikroskop eingepackt, nicht wahr?«


  »Aber sicher, sicher«, sagte Dorothy in liebevoller Nachahmung des Tonfalls des dicken Mannes.


  »Jeder Schutzanzug enthält ein Erste-Hilfe-Paket, eine Radion-Taschenlampe, etwa für zwei Jahre gut, Kompass, Feldstecher, plus das, was jeder noch selber hineingepackt hat. Ein Satz technischer Handbücher, die meisten wertlos ohne das Schiff; aber ich glaube, dass eins über Holzarbeiten, primitive Werkzeuge und Waffen dabei ist – Überlebensanleitungen ...«


  »Oh, die Bücher!« Wright raufte sich stöhnend die Haare. »Die Bücher ...«


  »Nur über das Holzarbeiten.«


  »Nein, nein, nein – die Bücher auf der Argo! Alle – die ganze Bibliothek – mir ist gerade erst klargeworden, dass es sie nicht mehr gibt. Die ganze Blüte des menschlichen Geistes – das Beste der Menschheit, das Unverdorbene – die Odyssee – Anns Musik, die Kunstbände, die du, Paul, ausgewählt hast, und deine eigenen Zeichnungen und Gemälde ...«


  »Die gerade sind kein großer Verlust.«


  »Rede nicht so dumm daher! Shakespeare – die Göttliche Komödie ...«


  Dorothy wand sich in der Enge, um beide Arme um Doc zu legen. »Doc – ruhig, mein Lieber – bitte!«


  »Ich kann mich an ein paar Seiten aus Huck Finn erinnern – ein paar Seiten!«


  Dorothy wischte sein Gesicht mit einem Zipfel ihrer Jacke ab. »Doc – fasse dich! Bitte – lass nicht zu, dass es dir so weh tut. Oh, ruhig ...«


  Nach einer Weile sagte er tonlos: »Mach mit der Bestandsaufnahme weiter, Paul!«


  »Nun, es gibt eine Kopie der Karte, die Ed gestern an Hand der Fotografien von diesem Gebiet erstellt hat, ein Gebiet von ungefähr hundert Quadratmeilen. Wir sind nahe dem Ostrand dieses Gebietes. Die Karte, die er von dem ganzen Globus gemacht hat, haben wir nicht kopiert. Ich glaube, das wäre alles.«


  »Messer«, murmelte Wright. »Messer und ein paar Werkzeuge.«


  »Die Schusswaffen könnten entscheidend sein, solange wir Munition haben.«


  »Ja, vielleicht. Aber in dreißig Jahren ...«


  »In dreißig Jahren«, sagte Dorothy, die noch immer seinen Kopf in ihren Armen hielt, »in dreißig Jahren werden unsere Kinder erwachsen sein.«


  »Oh.« Wright suchte ihre Finger. »Du hast es dir fast so gewünscht, stimmt's? Ich meine, zu landen und nicht zurückzukehren?«


  »Ich weiß nicht, Doc. Vielleicht. Ich bin mir nicht sicher, ob ich jemals wirklich an die Möglichkeit der Rückkehr geglaubt habe. Wer, wie Ann und ich, in einem staatlichen Waisenhaus aufwuchs, in dieser winzigen Welt innerhalb der großen, war eigentlich nie ein vollwertiger Mensch, oder? Nicht, dass die große Welt nicht reichlich hereingesickert wäre ...« Sie belächelte die Schatten der Erinnerung. »Wir haben Dinge gelernt, die nicht im Lehrplan standen. Als sie anfingen, Ann und mich für dies hier vorzubereiten – jugendliche Freiwillige! Sie stopften unsere kleinen Köpfe mit dem Besten voll, was sie hatten – oh, es hat schon auch Spaß gemacht. Zu der Zeit hatte ich, glaube ich, schon eine ziemlich genaue Vorstellung von der großen Welt. Das Waisenhaus war angenehm, wirklich – sauber, human, gute Lehrer, alle freundlich, wenn auch überlastet. Was haben sie sich Mühe gegeben, mich nie das Wort ›Nigger‹ hören zu lassen! Unwissenheit ist ein schlechtes Isoliermaterial, oder was meinst du? Und warum, Doc, konnten sie nach all dem, was man seit mehr als hundert Jahren weiß, denkt und diskutiert, nicht wenigstens einen Orientalen für unseren kleinen Trip auswählen? Er hätte ja nicht gerade aus Jengas Reich kommen müssen – in den Staaten der Föderation gibt es genug von ihnen – Gelehrte, Techniker, was man nur will.«


  Wright hatte sich beruhigt. Er sagte: »Ich habe mich dafür eingesetzt, vergeblich. Unter anderem hieß es, dass Jengas Reich sein eigenes Schiff bauen könne, nachdem es kurz zuvor die Nutzungsrechte und Privilegien für den Raumhafen erhalten hatte – womit stillschweigend impliziert wurde, dass die Menschheit besser in zwei Lager gespalten bleiben sollte. Ach! Der Geist der Politiker ist wie ein störrischer Esel, der immer wieder im eigenen Mist stehenbleibt. Nicht mal Jensen konnte ihn vom Fleck bewegen.«


  »Das ist Vergangenheit«, sagte Dorothy, und Paul fragte sich: Wie macht sie das? Ihre Hände, ihre Stimme verscheuchten den Kummer, noch bevor der recht Besitz von ihm ergriffen hatte – und sie würde es für jeden tun, ob sie ihn liebte oder nicht. Sie war der erste (und einzige) Mensch, der mir sagte, dass es Dinge gibt, die wichtiger sein könnten als Liebe – und ihr selbst würde es schwerfallen, das mit Worten zu erklären. »Ich glaube«, sinnierte Dorothy, »das Waisenhaus hat uns zu viel Verantwortungsgefühl für das Schicksal der Menschheit eingeimpft ... Paul, warum schläfst du nicht ein bisschen? Du auch, Doc. Ich halte Wache. Ich wecke euch beide, wenn sich draußen irgendetwas rührt. Schlummert sanft, Jungs!«


  Paul versuchte es. Körper erschöpft, Gedanken ruhelos. »Irrtum nicht erlaubt; wir machen keine Fehler mehr«, sagte das einundzwanzigste Jahrhundert. Aber die Argo lag eines Irrtums wegen auf dem Grund eines Sees. Kein Fehler von der groben Art, wie sie der Mensch des einundzwanzigsten Jahrhunderts noch immer im Umgang mit sich selbst machte (und immer noch lärmend ignorierte), sondern ein technischer Fehler – etwas, das der Mensch des einundzwanzigsten Jahrhunderts fürchtete, wie frühere Jahrhunderte nur den Teufel fürchteten, das moralisch Böse. Eine Dezimalstelle auszulassen, war Todsünde. Falls man, wie Wright oder Paul selbst, sich die Leiden und Wachstumsschmerzen der menschlichen Natur etwas angehen ließ, beunruhigt war über die lähmende Sterilität des Staatssozialismus und die schlimmere Lähmung offener Tyrannei, hielt man den Mund – oder ergab sich, fast ohne es zu merken, dem Druck, der ethische Realitäten zu einem unbedeutenden Brettspiel reduzierte und die Bedeutungen vieler Wörter pervertierte. Sie sagten: »Es wird auf keinen Fall Krieg geben. Wir rüsten für den ewigen Frieden.« Die Mehrheit der drei Milliarden Erdbewohner versuchte lediglich, auf ihre Kosten zu kommen und nicht aufzufallen. Sie feierten die Wende zum dritten Jahrtausend mit einem lustigen, neuen Lied: »Mach's dir gemütlich, Baby – Väterchen zahlt alles ...« Wehe aber, wenn einer eine falsche Schraube einsetzte.


  Unheimlich ruhig war es hier. Ein Dschungelabend auf der Erde wäre vom Aufruhr der Vögel- und Insektengeräusche erfüllt gewesen. Er schlief.


  Es war dunkel, als Wrights Finger ihn anstieß. »Ein Besucher.«


  Die Dunkelheit war rötlich getönt, aber die Sonne war schon längst untergegangen. Es gab zwei Monde, erinnerte sich Paul; einer weiß, groß, weit entfernt, der andere rot, nahe. Schien jetzt der rote Mond? Er starrte durch die halboffene Tür und wunderte sich, dass er keine Angst verspürte, als er das riesige weißliche Etwas sah, das in – ja, zweifellos in rotes Mondlicht getaucht war. Ein Wesen auf Beinen wie Säulen, vielleicht horchend, Fremdes in der Luft witternd. Und in die Nacht gestreut wie Saphire auf schwarzem Samt waren winzige blaue Punkte, die sich bewegten, verschwanden, wieder erschienen. »Blaue Leuchtkäfer«, flüsterte Dorothy, »das sind nur blaue Leuchtkäfer.« Er registrierte ihr verhaltenes Atmen, unterdrückte ein albernes Lachen. Ein weißer Elefant hat uns noch gefehlt.


  An die drei Meter Schulterhöhe, eine tapirähnliche Schnauze, schwarze Stoßzähne, weniger gekrümmt als die eines Elefanten, milchweißes Fleisch. Die Ohren bewegten sich, prüften die Nacht. In der Nähe des Nackenansatzes war ein ovaler Buckel. Das Tier hatte ihnen den Kopf zugewandt; dann wandte es sich um, zog einen Zweig herab, kaute schmatzend an den Blättern und ließ den entlaubten Zweig wie beiläufig los. Lautlos wanderte es weiter, dann und wann nachdenklich stehenbleibend, und gab dabei ein kerniges, aber nicht beunruhigt klingendes Brummen von sich.


  Wright flüsterte: »Der Planet Luzifer hat uns nicht hergebeten.«


  »Paul, als ihr beide geschlafen habt, war ich für eine Minute draußen. Der Boden ist fest. In der Luft ist ein Duft – von Blumen, glaube ich – der mich an Frangipani erinnert.«


  »Ich werde auch mal rausgehen.«


  »Aber doch nicht mit dem Ding da draußen ...«


  »Es schien nichts gegen uns zu haben. Ich werde dicht bei der Tür bleiben.« Er wusste, dass Dorothy mit ihm kommen würde. Fast hatte er vergessen, wie es sich anfühlte, Erde unter den Füßen zu haben. Er drehte sich um, um Dorothy herabzuhelfen; ihre dunklen Augen spielten mit dem Mondlicht wie Diamanten.


  Es hätte eine Nacht auf irgendeinem beliebigen der zahllosen Planeten der Milchstraße sein können, dort oben, jenseits von Ästen, Sternen und rotem Mond. Blaue Leuchtkäfer


  Doch irgendwo jammerte ein Kind. Weit weg und schwach, eine undeutliche, mal lauter, mal leiser werdende Klage. Ein Wasserfall? Wind in hohen Zweigen? Aber die bewegten sich nicht, und es klang mehr nach fühlendem Leben. Dorothy murmelte: »So weint es schon die ganze Zeit seit Mondaufgang.« Sie kam in seine Arme und schmiegte sich an ihn.


  »Eines kann ich in deinem Innern lesen – du fürchtest dich nicht.«


  »Wirklich nicht, Paul?«


  »Nein.«


  »Aber verlass mich nie – Adam!«


  3


  Dies war die Morgendämmerung: ein Rieseln von Licht, wie von Musik; Vision des Waldes, aus Dunkelheit heraustretend; ein Schwellen der Lichtmusik zum Crescendo des Tages.


  Paul beobachtete, wie sich Farbe in den Blättern ausbreitete, Schwarz zu Grau wurde, und Grau zu einer Pracht, die eher grün als rot war. Die Bäume waren alt und gewaltig, ihre Rinde grün bis rötlich-braun. Phantome in weiter entferntem Schatten waren nun, im zunehmenden Tageslicht, zu erkennen: dicke Bäume waren es mit einer weißen Borke, ähnlich der der unvergessenen Birken von New Hampshire. Unter seinen Füßen spürte Paul einen vielleicht tausendjährigen Humus; stach mit dem Messer hinein – und ein weißer Wurm krümmte sich in Todeszuckungen.


  Überall strebten purpurblättrige Reben, maßlos wuchernd, in amoklaufender Gier nach Sonnenlicht dem Walddach entgegen. Paul kam es vor, als spüre er eine stumme Grausamkeit in ihnen, eine rücksichtslose Lüsternheit des Wachsens. Vielleicht hatte dieses Rankenwerk, elastisch nachgebend, das Boot vor der totalen Zerstörung bewahrt.


  Über Nacht hatte er sich an die Schwerkraft von Luzifer gewöhnt. Sein durchtrainierter Körper akzeptierte und genoss sie, fand neues Vergnügen an seiner Stärke: siebenunddreißig Jahre alt und sehr jung.


  Ganz in der Nähe war andauernd eine winzige Stimme zu hören. Paul ging um das Boot, in dem Dorothy und Wright noch schliefen, herum. Die vom Rumpf abgebrochene Steuerbordtragfläche war in einen Baum geschlagen; hatte den Boden ringsum mit Ästen übersät. Die Stimme gehörte einem braunen Klumpen, der, klein wie ein Spatz, mit dem Kopf nach unten sechs Meter hoch im Baum hing; die Flügel waren wie die einer Fledermaus gefaltet. Vor seinen Augen breiteten sie sich aus, zitterten, und entspannten sich wieder. Kopf und Ohren waren mausähnlich, der Hals lang, mit einer Ausbuchtung dort, wo er aus dem Leib kam. Die Kehle pulsierte mit jedem Schrei. In der Nähe von Pauls Füssen lag ein Gebilde, das dem Nest eines Pirols ähnelte und an einem abgebrochenen Ast befestigt war. Drei Junge waren herausgefallen. Eines war äußerlich unversehrt, aber alle waren tot, haarlos, abstoßend hässlich. »Es tut mir leid, Kleines – unsere erste Tat auf Luzifer.« Die Kreatur im Baum machte eine weitere, zu nichts führende Bewegung, als Paul die Jungen aufhob.


  Ihr hohes Wehklagen war nicht, was er und Dorothy in der Nacht gehört hatten. Jener Laut war immer noch zu hören gewesen, als er das Boot verlassen hatte, um auf den Sonnenaufgang zu warten, und war irgendwann unbemerkt verstummt – ein völlig anderer Laut, und bestimmt aus großer Entfernung kommend ...


  Er versuchte, die toten Wesen so zu studieren, wie es Sears Oliphant tun würde. Zwei waren hoffnungslos zerfetzt. Er grub ein Loch in den Humus und legte sie hinein, warf es zu, glättete die Oberfläche darüber und wunderte sich, warum ihm ein Ritual wichtig war, das dem unglücklichen kleinen Ding da oben im Baum absolut nichts bedeuten konnte.


  Das dritte Junge und das Nest nahm er mit auf die andere Seite des Bootes, wo das Licht besser war.


  Alle sieben Finger des Vorderbeins waren von einer Flughaut umspannt; das Hinterbein teilte sich am Knöchel; drei Zehen hielten die Flughaut, die anderen vier verschmolzen zu einem schmalen Fuß mit Saugnäpfen. Er bettete das Häufchen Sterblichkeit in seine hohle Hand und dachte an etwas, das Wright gesagt hatte, als sie das Beiboot bestiegen hatten. Während Captain Jensen im Raumhafen auf den Start wartete, hatte er mit Wright Sherry getrunken und versucht, ihr Unternehmen vom Standpunkt der Ewigkeit aus zu betrachten. Er hatte gesagt, dass ihm die philosophischen Implikationen des Recyclingsystems der Argo gefielen, nicht ahnend, wie bald dieses seinen eigenen Körper aufnehmen würde. Was war elf Jahre später Wrights Kommentar? »Alles Leben, ob friedfertig oder nicht, ist Kannibalismus: Wir essen immer noch die Dinosaurier.« Und mehr, woran sich Paul nicht erinnern konnte. Also: Menschen flogen elf Jahre durch den Weltraum und töteten drei Babys. Aber es war kein böser Wille dabei...


  Vielleicht steckte in den meisten Taten der Menschen in den vergangenen Jahrtausenden auch kein böser Wille.


  Wright zwängte sich steif und unausgeruht aus dem Boot.


  »Morgen, Doc. Ich möchte dir Enigma Luciferensis vorstellen.«


  »›Luciferensis‹ genügt nicht.« Wright betrachtete das tote Junge. »Alles ist ›Luciferensis‹, einschließlich der Nachkommenschaft, die Dorothy erwähnte. Was ist?«


  »Ein Nestling. Unser Absturz hat das Nest zerstört und die Jungen getötet.«


  Wright befühlte das Material des Nestes. »Wunderbar. Blätter, die mit irgendeinem Sekret zusammengeklebt sind.« Mit der Eindringlichkeit des Arztes setzte er hinzu: »Wie fühlst du dich?«


  »Gut.«


  Ein Schatten umkreiste Paul, ließ sich auf seinem Arm nieder, hoppelte auf seine Handfläche und deren Inhalt zu. Er spürte die Saugnäpfe. Mit behutsamem Mund nahm die Kreatur ihr Totes auf und flog davon. »Ich musste an etwas denken, was du gesagt hast: Leben frisst Leben – ohne viel Rücksicht auf das zweite Gesetz der Thermodynamik. Vergib uns unsere Schuld ... Guten Morgen, Gnädigste!«


  »Was habe ich verpasst?« Dorothy hatte gesehen, dass etwas von Paul davongeflogen war.


  »Luzifers Vorstellung von einer Fledermaus. Ich glaube, das große fliegende Etwas, das ich vom Boot aus gesehen habe, war genauso wie dieser Knirps gebaut. Vögel habe ich noch keine gesehen.«


  Dorothy nahm seinen Arm. »Nicht ein einziges kümmerliches Rotkehlchen?«


  »Tut mir leid, kleine Fee – Rotkehlchen sind heute nicht geliefert worden.«


  Wright blinzelte seinen Kompass an. »Das Grasland liegt in dieser Richtung.« Paul ging nicht darauf ein, er brauchte die Wärme und Ruhe der Frau neben sich. Wright fuhr fort: »Zuerst Frühstück.« Er brach das Siegel einer Rationspackung auf und knurrte: »Dreißig Tage, hast du gesagt? Antiker Müll – dehydriertes Heu.«


  Dorothy sagte: »Wenn du wütend bist, Doc, bist du richtig süß. Wir werden das hiesige Angebot bald ausprobieren müssen, nehme ich an.«


  »Ja, aber du und Ann, ihr seid nicht als Versuchskaninchen zugelassen.«


  Sie war überrascht. »Warum nicht? Mein Magen verdaut Reißzwecken.«


  »Zwei Frauen auf Luzifer: wertvoller Grundstock menschlichen Lebens.« Wright lächelte mit vollem Mund. »Ich bin der Boß, falls du dich erinnerst. An Selbstversuchen beteiligen sich nur die Männer, nach Losentscheidung.«


  Sie war ernst. »Ich bin nicht dagegen. Wie der Zufall es will, bin ich ...«


  Sie blickte in das Nest. »Die armen Kerlchen haben es mit Haaren ausgelegt. Ihren eigenen, schätze ich.«


  »Wie der Zufall es will, bist du ... was?«


  »Ah ... Dieses elf Jahre alte Zeug soll Kaffee sein? Können wir ein Feuer machen? Das da drüben schaut wie totes Holz aus.«


  Die Äste brannten mit würzigem Duft. Der Morgen wurde wohlig warm, hatte aber immer noch seine Frische. Wright sagte: »Kaffee – zum Lachen.«


  Dorothy kostete. »Brrr ...! Was ich sagen wollte, bevor ich mich selber unterbrach: wie der Zufall es will, bin ich in der sechsten oder siebenten Woche schwanger, glaube ich.«


  »In der sechsten.« Bedächtig stellte Wright seinen Aluminiumbecher umgedreht hin, Boden nach oben. Paul murmelte: »Das ist es also, was dir im Kopf rumging.«


  Tief in ihren Augen, viel tiefer als Gedanken, sah er die primitive, die ursprüngliche Kraft, die nicht ein Teil von ihr war, sondern dasjenige, was sie, ihn selbst und alle anderen erhielt: die drei Milliarden Erdbewohner; das kleine bekümmerte Wesen, das in den Wald davongeflogen war. »Ja, Adam. Ich hätte es dir früher gesagt, aber uns ging allen schon genug im Kopf rum.«


  »Noch bevor wir in die Umlaufbahn eintraten, bist du davon ausgegangen, dass wir uns hier niederlassen – bleiben ...«


  Dorothy grinste. »Nein, nein, Paul. Das nicht. Ich wollte nur das Baby. Es hätte auf dem Schiff geboren werden können. Die Föderation hat nein gesagt, aber...«


  Allmählich begriff Paul. »Aber du hast ja gesagt ...« Sie lehnte sich zu ihm hinüber, lächelte nicht mehr. »Ich habe ja gesagt ...«


  Der Waldboden verschluckte das Geräusch ihrer Schritte. Noch war ein Rest von Morgenkühle in der Luft. Paul ging voran, gefolgt von Dorothy und Wright, der Bäume anschabte, um den Weg zu markieren. Paul blickte oft zurück, um sich den Weg einzuprägen. Beim dritten Mal war das Boot nicht mehr zu sehen – nur die Einförmigkeit von Bäumen und spärlichem jungen Leben, das sich durch die Schatten zur Nahrung des Lichts emportastete. Hier in der Tiefe des Waldes gab es kein Unterholz. Es ging sich mühelos, abgesehen von der Belästigung durch Purpurreben, die sich hie und da von Baum zu Baum schlangen. Paul hielt nach irgendwelchen Veränderungen des Lichts Ausschau.


  Sie hatten die beiden Gewehre, die drei um die Hüften geschnallten Pistolen, die drei Messer und drei versiegelte Verpflegungsrationen bei sich, alles übrige war im Boot geblieben. Die beschädigte Tür des Bootes hatte sich nicht mehr verschließen lassen: ein Bewohner Luzifers musste lediglich intelligent genug sein, den Schiebemechanismus zu verstehen, um das Boot ausrauben zu können. Sie hatten kein tierisches oder höheres Leben gesehen außer dem riesigen nächtlichen Blattfresser, den kleinen Fliegern, einem weißen Wurm, und jetzt ein paar ängstlichen zehnfüßigen Krabblern auf dem warmen Boden und Scharen von mückenartigen Pünktchen, die in Schäften von Sonnenlicht tanzten. Betont ruhig sagte Wright: »Halt!«


  Paul hob sein Gewehr, als er sich umdrehte. Um sie herum nur ungestörter Wald. Wrights warnend erhobene Hand sank zurück. »Fast habe ich es gesehen. Nichts gehört, nur gefühlt, dass wir – beobachtet werden. Vielleicht Einbildung. Gehen wir weiter. Aber ohne Eile.«


  Selbst mit einem Auge auf dem Kompass hätten sie viel schneller sein können. Sie hätten in Panik ausbrechen, davonlaufen, wimmernd zu Boden fallen und warten können, dachte Paul. Aber das würden sie nicht tun.


  Keine Form konnte in dieser Dämmerregion richtig oder falsch sein; die Bäume selber waren keine wohlbekannten Buchen oder Kiefern. Sie hielten beim Anblick einer neuen, wuchernden Rebe, deren Wurzeln an einer Stelle, wo durch eine Öffnung im Walddach mehr Sonnenlicht hereinkam, herausgerissen worden waren. Am Boden waren Hufabdrücke wie von einem Schwein zu sehen. Einige herumliegende, knollige Wurzelstücke zeigten den Abdruck von Zähnen; Dorothy roch an einem. »Eine Art Knoblauchkartoffel.« Paul steckte sich ein Exemplar in die Tasche. Sie sagte: »Nicht, dass Luzifer darauf etwas gäbe, Doc, aber wie spät ist es eigentlich?«


  »Nach meiner Uhr sind wir seit fünfzehn Minuten unterwegs. Lasst euch Zeit«, sagte Wright. »Ich habe es gerade wieder gesehen. Nicht genau. Pelzig, grau und weiß – weißes Gesicht, weiße Sprenkel auf einem grauen Körper, zwei bis zweieinhalb Meter groß. Menschliche Gestalt. Vielleicht passiert nichts, wenn wir es nicht belästigen.«


  »Oder in ein Gebiet eindringen, in dem er uns nicht haben will.«


  »Die Gefahr besteht, Paul.«


  »Menschliche Gestalt«, sagte Dorothy ruhig. »Wie menschlich?«


  »Sehr. Aufrecht, ziemlich großer Kopf ... – hört ihr das?« Es war Anns Stimme, die von irgendwo rief, wo gewiss Sonne war. »Noch nicht antworten – keine plötzlichen Geräusche!«


  Dicht bei Paul flüsterte. Dorothy: »Ich will den anderen von dem Baby jetzt noch nichts sagen.«


  Erst mit dieser Bemerkung wurde ihre Schwangerschaft ganz real für ihn – so real, dass er sich trotz eines Fleckens von verheißungsvollem Blau zu ihr umdrehen musste.


  Hinter Wright sah er es, zwischen den Säulen der Bäume, wie es sich in fließender Langsamkeit zurückzog, bis nur noch ein schwarzes Ohr zu sehen war, ein Teil einer weißen, pelzigen Wange, ein irisierendes grünes Auge, welches, wie das Auge einer Katze, kein Weiß enthielt. Aber auch das Blau vor ihnen war Wirklichkeit...


  Den Rand des Waldes bildete eine Masse jungen Gestrüpps, das um die goldene Münze Sonnenlicht kämpfte. »Schützt eure Gesichter«, keuchte Wright, »die Blätter könnten giftig sein.« Sie brachen hindurch, hinaus auf ein rotgrünes Feld, zur silbernen Schlankheit des unbeschädigten anderen Bootes, zu sicheren Freunden, und zum Anblick des Sees, der nicht mehr blau, sondern kränklich weiß war. Die Spitze des Bootes steckte unter einem Überhang von Zweigen. Ann Bryan wirkte blass und erschöpft, doch ihre grauen Augen hießen Dorothy willkommen, die sich sofort zu ihr gesellte und mit ihr zu flüstern begann. Sears' feistes, freundliches Gesicht lächelte energisch. Ed Spearman trat vor, hellwach, Herr der Lage. Wright fragte: »Wie lange seid ihr schon an der Luft?«


  »Eine Stunde.« Ed war ungeduldig. »Über Nacht sind wir unter Verschluss geblieben. Im Boot war nichts, um die Luft zu testen; es war sinnlos, weiter zu warten. Ihr...«


  »In Ordnung.« Wright beobachtete braune Schwingen über dem See. »Was ist das?«


  »Vögel oder irgendein anderes Kroppzeug. Das Weiß auf dein See sind tote Fische. Ich vermute, das Schiff ist unter Wasser explodiert, oder der Aufprall hat sie getötet. Unser Geigerzähler sagt, dass das Wasser nicht radioaktiv ist. Wir sind noch nicht weiter ins Grasland hinausgegangen – haben auf euch gewartet.«


  Im Süden reichte das Grasland bis an den Horizont –zwanzig Meilen weit, wie er vom früheren Blick aus der Höhe wusste, bevor wieder Dschungel an seine Stelle trat. In der Nähe stiegen Rauchfäden direkt aus der Wiese auf. »Aufgegebene Feuerstellen? Haben wir jemand vertrieben?«


  »Kann sein«, sagte Spearman. »Bis auf diese Vögel haben wir kein Leben gesehen.«


  »Flughäute!« bemerkte Sears Oliphant. »Vermutlich sind es Säugetiere – ja, ja. Vögel mit Pelz, also wisst ihr, das geht nicht, solange ihr einen Taxonomen in der Familie habt.«


  Spearman zuckte die Achseln. »Wir müssen einen Anfang machen. Wie groß ist der Schaden, Paul?«


  »Das Boot selbst. Beide Tragflächen abgebrochen, Funkgerät tot. Die Tür nicht mehr verschließbar ...« Es hätte eine Landschaft der Erde sein können. Das hohe Gras trug haferähnliche rötliche Ähren auf grünen Halmen. Den See säumte weißer Sand, abgesehen von einer Stelle nahebei, wo der Dschungel bis ins Wasser reichte. über dem Gras summte gelassener Verkehr, der an Bienen, Wespen, Fliegen erinnerte. Hoch oben kreiste etwas mit bewegungslosen Schwingen. Und zehn oder fünfzehn Meilen weiter westlich der Hügel – abgerundet, alt, mehr grün als blau in schläfrigem Dunst. Aber wenn man sie malen wollte, dachte Paul, würde man sie purpurn tönen. Zerstreut fuhr Paul fort: »Natürlich haben wir noch das Charlesite des zerstörten Bootes. Das gibt dem hier theoretisch zwanzig zusätzliche Stunden Antrieb. Unsere Munition reicht wahrscheinlich, bis wir gelernt haben, mit Pfeil und Bogen umzugehen.«


  Ann murmelte: »Paul, hör auf!«


  »Was?« Spearman war angewidert. »Oh, damit könntest du recht haben, Paul. Schwer zu akzeptieren ... Nun, wir müssen irgendein Lager aufschlagen.«


  »Eine gewisse Kenntnis des Lebens, das uns umgibt«, begann Wright.


  »Wir müssen ein Lager haben, bevor wir irgendetwas erforschen können, Doc. Hier im offenen Land. Habt ihr irgendetwas im Wald gesehen?«


  »Etwas ist uns gefolgt, das mehr oder weniger menschlich aussah.«


  »Dann wissen wir, dass das Lager hier draußen sein muss.«


  »Wirklich, Ed?« Wright beobachtete die fernen Fledermausflügel.


  Spearman starrte ihn an. »Ein Wald, den wir nicht kennen, ist zu riskant.«


  »Trotzdem, ich will mich ein wenig umsehen. Fühlst du dich nicht wohl, Ann?«


  »Es geht schon«, sagte sie und blickte von Wright zu Spearman, schweigend von der Frage gequält: Wer ist der Anführer? »Etwas groggy, Doc.«


  »Mm, klar.« Wright schulterte sein Gewehr. »Ich schau mir mal die nächstgelegene Feuerstelle an. Komm mit, Paul – oder du Ed. Einer von euch sollte hierbleiben.«


  Spearman lehnte sich gegen das Rettungsboot, sein Gesicht war starr. »Paul kann gehen, wenn er will. Ich halte es für ein Risiko und für Zeitverschwendung.«


  Paul betrachtete ihn für einen Augenblick; nicht der Mann machte ihm Angst, den gernzuhaben ihm nie ganz gelungen war, sondern die Verweigerung selbst, sein offenkundiger Mangel an Verständigungsbereitschaft. Am ersten Morgen auf dieser Welt fangen wir schon an, uns zu entzweien? Paul schulterte sein Gewehr und folgte Wright ins Gewisper des Grases.
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  Es war drückend schwül, aber die Luft über der Wiese war rein und gut. Außer der Schneise, die das Boot geschlagen hatte, fanden sie Trampelspuren – Pfade, Stellen, an denen irgendetwas gehockt oder gelegen haben mochte. Flüsternd fragte Wright: »Wie fühlst du dich, Paul?«


  Es war wichtiger, die Wahrheit zu sagen, als den Helden zu spielen. »Nicht perfekt, Doc. Bin ich rot im Gesicht? Du bist etwas rot.«


  »Ja. Ein Anflug von Fieber; geht vielleicht von selbst vorbei. Hier ist etwas ...«


  Sie waren noch nicht weit gekommen. Zwei rote Körper, kaum einen Meter groß, lagen nahe beieinander auf dem Boden, mit den Gesichtern im Gras. Zwischen den Schulterblättern hatten sie ovale Ausbuchtungen. Ihre Finger – sie hatten siebenfingrige Hände – hatten sich mit letzter Kraft in die Erde gekrallt. Der Mann trug ein Lendentuch aus schwarzem Stoff und einen Köcher, der mit Pfeilen noch fast gefüllt war. Die Frau trug einen Grasrock, und ihre Hand umklammerte einen Speer mit Steinspitze, der länger als sie selbst war. In einiger Entfernung lag ein Bogen aus geschnitztem Holz; man konnte sehen, wie der kleine Mann im Todeskampf noch ein Stück weitergekrochen war, nachdem er den Bogen verloren hatte. Wright drehte sie sanft um –kahle Schädel, keine Spur von Körperhaar auf einer Haut, deren reicher Kupferton das Auge des Malers erregte, grüne Augen ohne sichtbares Weiß in menschlichen Gesichtern, die über und über tätowiert waren, weit offene Augen, die niemanden anklagten. Die Körper waren in Todesstarre; im Hals des Mannes steckte der Schaft eines Pfeils, die Frau war von einem Pfeil in die Seite durchbohrt worden. Blut färbte das Gras, trocken, aber beredt.


  »Auch hier Krieg«, sagte Wright und zog die Pfeile heraus, zeigte Paul die steinernen Spitzen, die komplizierte Schnitzerei der Holzschäfte und die dünnen Holzblättchen am Ende des Pfeiles, anstelle von Federn.


  »Steinzeitkrieg ...«


  Der männliche Pygmäe war der kleinere von den zweien und offenbar der schwächere; seine Gestalt war nicht weiblich, aber gerundet, weich, glatt. Beide schienen erwachsen, soweit ihr Alter überhaupt zu erraten war. Die Frau war robuster gebaut und hatte eine gröbere Haut, die von den Narben alter Wunden überzogen war. Ihre vier Brüste standen kaum mehr hervor als die Muskelwülste ihres kleinen Brustkorbs.


  Wright knetete, in die Betrachtung versunken, seine faltige Kehle. »Die körperliche Entwicklungsstufe entspricht unserer eigenen. Sie haben gerade Oberschenkel und einen geraden Hals, perfekt aufrechte Haltung. Keine Anzeichen eines gebeugten Gangs oder eines herunterhängenden Unterleibs. Menschliche Kiefer, große Gehirnschale. Der pelzige Riese, den ich im Wald gesehen habe, ging auch völlig aufrecht. Oh, das ist nur allzu natürlich, Paul. Man nehme ein Wirbeltier im Ozean, gebe ihm Flossen, mache daraus einen vierbeinigen Landbewohner und lasse ihm einige hundert Millionen Jahre Zeit. Er wird sich fast zwangsläufig aufrichten, um seine vorderen Gliedmaßen freizukriegen, sofern diese sich nicht spezialisiert haben.« In seinem hageren Gesicht rangen Traurigkeit und Mitleid mit einer Art bitteren Fröhlichkeit. »Das Gehirn wird groß, und schon geht es los, schon ist man auf dem Weg zur ... ach ... zur Föderation, die dem Asiatischen Reich gegenübersteht – zu Lincoln, Rembrandt, den Schriften über den Staat von Abraham Brown. Und zu dir und Dorothy und dem Baby.« Wright stand aufrecht, hatte seine Ruhe wiedergefunden. »Ich bin beinahe froh, dass es hier noch so primitiv ist. Ich glaube nicht, dass sie anderswo auf dem Planeten schon weiter sind, sonst hätten wir auf den Fotos Städte, Bauernhöfe, Straßen gesehen. Es sei denn ...«


  »Es sei denn was, Doktor?«


  »Es sei denn, es existieren Formen, für die es auf der Erde keine Entsprechung gibt. Vielleicht in den Wäldern – oder unterirdisch. Hast du daran schon gedacht? Aber das sind Spekulationen, und unsere kleinen Soldaten hier sind Tatsachen. Sie haben eine Zivilisation – die Pfeile bezeugen es, die Tätowierungen, die Kleidung. Wahrscheinlich eine starre und traditionsverhaftete – oder vielleicht auch nicht, je nachdem, wie weit sie ihre Sprache entwickelt und sich selbst damit in Knoten verwickelt haben.«


  »Pfeil und Bogen – fast so zivilisiert wie jemand, der sich in seiner Prosa nicht vor einem Stabreim scheut.«


  »Scher dich zum Teufel! Wenn vor zwanzigtausend Jahren, oder wann auch immer wir unsere heutige Erscheinungsform erreicht hatten, irgendetwas von außen gekommen wäre, um uns beizubringen, uns wie Erwachsene zu benehmen ... Nun, wir mussten es durchstehen – Stammeskriege, größere Kriege, gehätschelte Ängste, Irrtümer und Dummheiten. Aber vielleicht könnte hier ...«


  »Sind wir erwachsen genug?«


  Wright schloss die Augen. Seine mageren Wangen glühten, das Ende seines Gewehrlaufs zitterte. »Ich wünschte, ich wüsste es, Paul. Wir müssen es versuchen.«


  Ed Spearman schrie: »Passt auf!« Ein Gewehr knallte, und eine Pistole.


  Ein dunkelbrauner Schatten war vom Himmel herabgestoßen. Andere folgten vom See her – schmutzig braun, kreischend. Auf den Lärm der Schüsse hin hatten sie abgedreht und kreisten nun über ihren Köpfen. Paul feuerte; eines der näheren Tiere stürzte kreischend herunter; sein schmaler, wolfsartiger Kopf auf langem Hals schlug wild um sich, schwarze Zähne schnappten im Todeskampf – aber selbst jetzt noch versuchte es, ihnen näherzukommen. Die anderen kreisten tiefer, bis auch Wright und Spearman feuerten; dann der trockene Knall von Dorothys automatischer Pistole. »Zurück zu den Bäumen!« Das verwundete Ding am Boden erhob ein wüstes Geheul.


  Immer mehr kamen, mit sich schlängelnden, spitzen, rotäugigen Köpfen auf beweglichen Hälsen. Paul rannte, Wright war neben ihm, in ihren Ohren dröhnten die Schüsse, die die Freunde abfeuerten. Etwas schlug gegen Pauls Schulter, fiel vor seine Füße, ließ ihn stolpern. Er stürzte über ein pelziges, wütendes Ding, das nach Fisch und Aas roch. Fast schluchzend vor animalischer Wut kämpfte er sich frei, erreichte den Schutz der Bäume und Dorothys Arme. Schweiß blendete ihn.


  Auch Wright drückte ihn an sich und half ihm, seine Jacke auszuziehen. »Eine Fleischwunde; ein Fuß hat dich erwischt.«


  »Ich hab's gesehen.« Ann schüttelte sich. »Ich hab' gesehen, wie es passiert ist. Scheußliche Krallen.«


  Wright hielt eine Flasche mit einem Desinfektionsmittel in der Hand. »Das wird nicht angenehm sein, mein Sohn. Halt dich an der Dame fest!« Aber der Schmerz war ein willkommenes Feuer. Pauls Augen klärten sich, während Doc ihm mit Dorothys Hilfe einen Gazeverband anlegte. Unter dem Schutz überhängender Äste konnte er draußen ein Durcheinander von Flügeln sehen. Die Biester waren ihnen nicht bis zum Rettungsboot gefolgt; vielleicht irritierte sie die glänzende Masse.


  Spearman stöhnte. »Ihr musstet ja unbedingt da rausgehen.«


  Wright fuhr ihn an: »Ein Lager da draußen ... hätte einige Nachteile.«


  »Zugegeben, aber diese Erkenntnis hätte euch fast Kopf und Kragen gekostet.«


  »Die fressen« – angewidert deutete Ann hinaus – »ihre eigenen Verwundeten.«


  Wright trat zwischen sie und die laute Orgie auf der Wiese. »Flügelspannweite fünf Meter. Also – der Himmel ist ungut, der Wald – vielleicht auch. Was schlägst du vor?«


  »Wir lichten das Unterholz«, sagte Spearman, »damit wir in den Wald hineinsehen können. Das abgehackte Material schichten wir gleich hinter diesem Überhang von Ästen zu einer Barriere auf, und lassen eine Stelle frei, damit wir das Rettungsboot erreichen können. Wir können Wasser aus dem See holen, ohne lange im Freien sein zu müssen.«


  »Gut«, sagte Wright. Ein Friedensangebot. Spearman lächelte neutral.


  »Falls das Wasser gut ist«, sagte Oliphant.


  Wright grinste den dicken Mann an: »Wehe ihm, wenn nicht!«


  »Gibt es Wunder?« Sears hob freundlich die Schultern. »Wir können hoffen, dass es gut ist, wenn wir es abkochen. Wir brauchen es. Bei dieser Hitze wird unser Vorrat nicht lange reichen.«


  Paul half Ed, Werkzeuge aus dem Rettungsboot auszuladen. »Eine Sichel«, sagte Spearman. »Keine Sense. Gartengerät. Eine Baumschere. Eine Axt, ein einziges Beil. Keine Sense, keine Sense – es waren zwei oder drei auf dem Schiff.«


  »Vielleicht ist der See nicht so tief.«


  »Und vielleicht bricht wieder die Hölle los, wenn wir versuchen, das rauszufinden. Diese Bestien waren von den Schüssen nicht sehr beeindruckt ...«


  In heißer, mühsamer Arbeit rodeten sie einen schattigen Kreis: ihr Heim. In ihren wenigen Aluminiumkesseln kochte über einem Feuer Seewasser. Es schmeckte nach Fisch und Schlamm, und konnte nicht abgekühlt werden, aber es löschte den Durst. Paul hatte im Boot für einen Moment gesehen, wie Ann, leidvollen Gesichts, ihren Geigenkasten öffnete und wieder schloss. Er hatte wieder über das Mysterium einer Föderation gestaunt, die zwei Drittel der Welt regierte und einer vierzehnjährigen Musikerin großzügig erlaubte, auf das größte Unternehmen der Menschheit ihre Geige mitzunehmen – mit Saitenvorrat für zwei oder drei Jahre, und ohne Mittel, danach den Bogen neu zu bespannen. Später hatte sich Ann in die Arbeit des Rodens gestürzt, doch war sie an ihrer eigenen Heftigkeit schnell ermüdet. Sears' Mikroskop nahm einen Lagertisch in Beschlag. Während einer Ruhepause gesellten sich Paul und Dorothy zu ihm. »Irgendwelche Neuigkeiten für unser Lokalblatt?«


  »Verschiedenes Gewürm aus ungekochtem Seewasser.« Sears wischte sich das Gesicht. »Es ist mir nie geweissagt worden, dass mein Name Linnaeus sein sollte. Seht es euch mal an!« Die Welt unter dem Mikroskop schien nicht unähnlich der, die Sears Paul einst im Wasser aus dem hydroponischen Raum der Argo gezeigt hatte: ein unfasslicher protoplasmischer Reichtum. »Soweit ist nichts grundsätzlich verschieden von dem, was wir auch in irdischem Seewasser finden würden – abgesehen von der Lappalie, dass jede Spezies unbekannt ist. Wahrscheinlich haben sie einen Taxonomen nur deshalb in den Weltraum gehievt, um zu sehen, was der arme Hund machen wird, was? Diese roten Punkte da sind so etwas wie Algen. Siehst du einen großen, behaarten Schlemihl herumtapsen? Könnte fast unser guter alter Paramecium sein, jawohl. Gib mir mal die Sichel, Muskelprotz.«


  »Harte Arbeit, Alter. Übernimm dich nicht!«


  »Bestimmt nicht, Mista Mason. Was ...?«


  Im Unterholz jenseits der Lichtung erhob sich ein Wüten aus tiefer Kehle. Zweige brachen, und eine grau-weiße, menschliche Gestalt taumelte hervor, die an etwas zerrte, das wie ein geschwollener, schwarzer Strick aussah. Aber der Strick hatte einen Kopf, der sich im Unterarm des Riesen festgebissen hatte; eine schwarze Schlinge umklammerte seine Lenden, und sein freier Arm, schlagend und zerrend, konnte sie nicht lösen. Ein saurierähnlicher Hinterfuß tastete in dem grauen Fell herum, um sich einzuhaken.


  Paul zog sein Jagdmesser; zum Nachdenken war keine Zeit. Das grau-weiße Wesen, das in der Umschlingung gefangen war, stand für alles Menschliche. Paul zwang sich, die Barriere der Angst zu überwinden, hörte Wright schreien: »Nicht schießen, Ed! Weg mit der Pistole!« Es kam kein Schuss. Paul wusste, dass er zwischen Spearman und dem kämpfenden Riesen war; irgendjemand kam hinter ihm her. Ein schwarzer Reptilienschwanz schlängelte sich in die Büsche, hielt sich irgendwo fest. Paul hieb mit dem Messer darauf ein. Die Masse tobenden Lebens wälzte sich am Boden, als der Riese seinen Stand verlor; die Schlangenzähne waren noch immer in seinen Unterarm vergraben. Grüne Augen flehten in einer universalen Sprache.


  Wright hatte den schwarzen Hals des Untiers gepackt, ohne die Kraft zu haben, ihn zu bewegen, und Paul stach auf die schuppige Haut hinter dem dreieckigen Kopf ein, aber die Haut war wie Metall. Die vorderen Gliedmaßen waren verkümmert, die hinteren dagegen grausam funktionstüchtig. Schließlich drang der Stahl doch ein; Paul bohrte damit herum, ein Gehirn suchend. Der Riese hatte aufgehört zu kämpfen; das pelzige Gesicht war dicht vor Paul. Paul spürte den keuchenden Atem, ein starres Warten ... Die Zähne ließen los. Der Riese sprang auf, ergriff einen Felsbrocken in der Größe von Pauls Brustkorb und schmetterte ihn wieder und wieder auf den nur langsam sterbenden Körper, bis sein Feind ein einzig schwarz-rotes Geschmier war.


  Als er sich nun ruhig zu ihnen wandte, hatten sie einen bepelzten, zweieinhalb Meter großen Mann vor sich, der sie ohne Scheu betrachtete. Wright sagte: »Ed, steck die Pistole weg! Das ist ein Freund.«


  »Freund!« Spearman ließ die Hand mit der Automatischen sinken, steckte sie aber nicht weg. »Deine Träumereien werden uns noch einmal alle umbringen.«


  »Lächelt, alle – vielleicht macht sein Mund das gleiche.« Wright trat mit offen ausgestreckten Händen auf das zitternde Ungeheuer zu. Ann versuchte, ein nervöses Schluchzen zu dämpfen. Wright zeigte auf sich selbst. »Mensch.« Er berührte das graue Fell. »Mensch ...«


  Der Riese wich zurück, ohne Heftigkeit. Paul fühlte, wie Dorothys kleine Finger auf seinem Arm zitterten. Der Riese saugte an seiner Wunde und spuckte aus, wobei er seinen Kopf von Wright abwandte. »Mensch –Mensch ...« Neben der gewaltigen Pranke des Riesen mit ihren sechs Fingern und dem langen viergliedrigen Daumen war Wrights Hand, blass wie eine Austernschale, winzig. »Paul – dein Erste-Hilfe-Paket! Ich will nur die Gaze.«


  »Bist du verrückt?« sagte Spearman.


  »Es ist eine Chance«, sagte Sears Oliphant in ruhigem, bedachtsamem Ton. »Doc weiß, was er tut. Ed, du solltest wissen, dass du ihn nicht aufhalten kannst.«


  Wright deutete auf Pauls verbundene Schulter und dann auf die Wunde des Riesen. Dessen hohe, pelzige Stirn faltete sich vor sichtlicher Anstrengung. Dorothy würgte hervor: »Doc – musst du unbedingt ...?«


  »Er weiß, dass wir Freunde sind. Er beobachtet uns schon lange. Er hat gesehen, wie Paul verwundet und dann verbunden wurde.« Das Zittern des Riesen war jetzt nur noch ein gelegentliches, krampfartiges Erschauern. »Mensch – Mensch ...« Wright schnitt ein Stück Gaze zurecht. »Und er weiß, dass das Ding eine Waffe ist, Ed. Kannst du sie wegtun?«


  »Er könnte dich in Stücke reißen. Ist dir das klar?«


  »Aber er wird nicht. Gib dem Protoplasma eine Chance!« Schon war Wright dabei, die Gaze locker, und doch fest, um den zerbissenen Unterarm zu wickeln, das schon gerinnende Blut abdeckend. Der Riese wehrte sich nicht. »Mensch – Mensch.«


  »Mensch.« Der Riese murmelte es vorsichtig, wobei er den Vokal dehnte. Er berührte seine Brust: »Essa Kana.« Ein Finger strich forschend über die Gaze.


  »Essa Kana – Mensch«, sagte Wright und – schwankte.


  Der Riese zeigte auf die blutige Masse am Boden und knurrte: »Kawan.« Er erzitterte, und sein Arm holte zu einer ungefähren Bewegung aus, die die gekrümmte Viertelmeile zu bezeichnen schien, wo See und Dschungel einander in einem Sumpf begegneten. Dann starrte er murmelnd hinaus, wo über der Wiese Flügel schlugen, und berührte plötzlich mit phantastischer Zartheit Pauls Verband. »Omasha«, sagte er, auf die fliegenden Bestien deutend. Er wies auf das Gewehr, das in Sears Armen flatterte, und hielt zwei Finger hoch. »Omasha.«


  »Ja, wir haben zwei Omasha getötet. Sears-Mensch, Paul-Mensch, Wright-Mensch.«


  Der Riese zerwühlte seinen Brustpelz. »Mijok.«


  »Mijok-Mensch Mijok, warum haben sie mir im Anthropologiekurs vor fünfzehn Jahren nichts von dir erzählt? Dann hätte ich dir Geschenke mitgebracht.« Mijok wusste, was Lachen war. Das hüpfende Gebrumm, mit dem er auf Wrights Tonfall und Lächeln antwortete, war unmissverständlich. Wright aber schwankte und atmete schwer. Dorothy flüsterte: »Paul ...«


  Er konnte ihn nicht länger ignorieren – den Schmerz, der nicht von seiner Schulter kam, den Druck in den Augen, das Frösteln, den Brechreiz. »Die Luft ...«


  Wrights Knie gaben unter ihm nach. Sears hatte sein Gewehr fallen lassen und half ihm zum Boot. Paul beobachtete den Vorgang in einem Nebel von Benommenheit. Wrights Augen waren ausdruckslos geworden. Paul wusste nicht, wie es kam, dass er selber plötzlich auf dem Boden saß. Irgendwo war Dorothys Gesicht; er berührte es. Ihre braune Wange war glühend heiß, und sie versuchte zu sprechen. »Paul – ich bin bei dir – immer ...«


  Auch Mijoks Gesicht war da – roter Nebel, und dann nur noch Schwärze.


  5


  Paul Mason starrte in blaue Stille: sanfte Bewegungen von Zweigen, gegen den Himmel gezeichnet: ein wundersamer Anblick, der an längst Vergangenes erinnerte, an einen Ort namens New Hampshire. Jene Jahre waren nicht tot: heimlich hatte sie der Geist hierher mitgenommen. Was für eine kleine Reise! Weniger als fünf Lichtjahre: auf einer Sternkarte könnte man sie kaum verzeichnen, so kurz würde die Linie sein ... Er hatte keine Schmerzen, fühlte sich nicht mehr heiß. Die Zeit? Ah, dies liebenswürdige Pochen eines Herzens in einem festen, vertrauten Körper (es war doch wohl sein eigener?), es markierte die Zeit. Der Junge in New Hampshire, der faul auf dem Rücken liegend das Wunder des Himmels entdeckt hatte – hatte der nicht, schon damals, versucht, ihn zu malen? Sich mit der Palette seines Onkels ausgetobt und eine Farbenkleckserei geschaffen, die – oh, schon etwas hatte, ein gewisses kleines Etwas. Also gut. Es war einmal ein Maler mit dem Namen Paul Mason… Dorothy


  »Du bist zu dir gekommen – o Liebling! Nein, Paul, richte dich nicht so schnell auf, sonst wird dir der Kopf wehtun. Meiner tat furchtbar weh.« Sie kuschelte sich in seine Armbeuge, lachte und weinte. »Du bist wieder da...«


  Ein dünner alter Mann saß mit gekreuzten Beinen auf grauem Moos. Paul fragte ihn: »Wie lange?«


  Christopher Wright lächelte, knetete und zupfte die Haut seines hageren Kinns, das von Bartstoppeln grau überzogen war. »Ein Tag und eine Nacht, sagt die Krankenschwester. Du kennst die Krankenschwester? Vor einem Moment hast du sie geküsst. Es ist wieder früher Morgen, Paul. Sie behauptet, dass sie die ganze Zeit das Bewusstsein nie völlig verloren hat. Ich bin vor einer Stunde zu mir gekommen. Keine üblen Nachwirkungen. Die anderen sind bei Einbruch der Nacht umgekippt – wie vorauszusehen war. Sie haben erst dreizehn Stunden nach uns begonnen, die Luft Luzifers zu atmen.« Paul sah sie jetzt; sie lagen auf Unterlagen aus grauem – Moos? Und wo er und Dorothy sich aneinanderschmiegten, lag das gleiche angenehme Zeug – trocken, elastisch, mit einem Duft wie getrockneter Klee. »Die Betten hat Mijok gestiftet.« Wright deutete mit dem Kopf auf den grauen Riesen, der auch für sich selbst Moos gebracht hatte und bäuchlings darauf ausgestreckt lag. Er atmete leise, und die Ausstülpung zwischen seinen Schulterblättern hob und senkte sich sachte. Mijoks Gesicht lag auf seinem Arm, dem Purpurschatten des Waldes zugewandt.


  Dorothy flüsterte: »Er hat die ganze Nacht über uns gewacht.«


  »Du warst also die ganze Zeit bei Bewusstsein? Erzähle, bitte!«


  Dorothy sprach mit gesenkter Stimme. Paul bemerkte, dass das schlanke, aber gewaltig aufragende Boot hinter der Barriere aus Ästen jetzt umgekehrt dastand – vermutlich Ed Spearmans Werk. Es zeigte nach Westen. So würde bei einem etwaigen Start der Feuerstrahl in Richtung auf den See gehen und keinen Schaden anrichten. Sein Schatten hielt die Hitze der Sonne fern: schimmerndes Kunstwerk der Menschheit des einundzwanzigsten Jahrhunderts, das einzige Fremde in dieser morgendlichen Wildnis. Die Krankheit, erzählte Dorothy, hatte sie mit einer plötzlichen Lähmung überfallen: sie konnte sehen und hören, ihr kochendes Fieber spüren, aber sich nicht bewegen. Dann verlor sie auch noch die Hitzewahrnehmung – war nur noch Auge, Ohr und Gehirn. Sie hatte gedacht, sie wäre tot, atmete nicht mehr. »Aber ich habe geatmet.« Ihr kleines, braunes Gesicht verzog sich zu einem Lachen, in dem weit mehr als Lustigkeit klang. »Das ist eine Gewohnheit, die ich nicht aufzugeben beabsichtige.«


  »Nervengift«, sagte Wright, »und ein verdammt komisches dazu. Damals auf Erden, als ich mich noch für einen Arzt hielt, ist mir nichts dergleichen untergekommen.«


  Der Zustand habe den ganzen Tag gedauert, sagte sie; bei Einbruch der Nacht sei der Tastsinn allmählich zurückgekehrt. Sie konnte ihre Hände bewegen, später ihre Füße und den Kopf. Schließlich hatte sie sich aufgesetzt, was einen kurzen, stechenden Schmerz in der Stirn bewirkt hatte. Dann hatte sie sich einem überwältigenden Verlangen nach Schlaf überlassen. »Ich habe dich noch ganz schnell angesehen, Paul, dann fiel ich in eine Reihe von Träumen, die – nicht schlecht waren, gar nicht schlecht. Vor Sonnenaufgang bin ich aufgewacht und kam mir selbst anders vor. Frag mich nicht wie. Habe mich noch nie gesünder gefühlt. Bin nicht einmal schwach, wie man es nach einem Fieber sein müsste. Aber, Doc – was ist, wenn die Krankheit ...«


  Wright wandte die Augen ab vor dem Entsetzen, das über ihr Gesicht huschte. »Wenn du dich weiterhin wohl fühlst, können wir annehmen, dass mit dem Baby alles in Ordnung ist. Mach dir keine unnötigen Sorgen, Herzchen – wir haben auch so schon genug.«


  »Vielleicht«, schlug Paul vor, »war die Krankheit nur – na ja, eine Art Ausbrennen unseres irdischen Metabolismus. Eine heftige Anpassungsreaktion.« Wright grunzte und kniff seine lange Nase. Paul sagte: »Wenn doch nur meine Gier nach einer Zigarette mit ausgebrannt wäre, die ich seit elf Jahren habe.«


  Sears Oliphant, der einzige, der neben Wright über einiges medizinische Wissen verfügte, hatte sofort nach ihrem Zusammenbruch ihre Betreuung übernommen. »Er hat – Angst, Paul«, murmelte Dorothy. »Vor Luzifer, meine ich. Ich konnte es spüren, als ich nur noch ein Paar Augen und Ohren war. Es gibt eine stärkere körperliche Schrumpfung bei ihm als bei uns übrigen, und er kämpft mit aller Macht dagegen an. Er ist ein Riesenkerl, Paul ...« Doch jetzt, im dunklen Schlaf der Krankheit, sah Sears friedlich aus; sein Mondgesicht war von schwarzen Bartstoppeln übersät, aber entspannt und sanft. Auf einem weiteren Lager aus Moos lag, viel unruhiger, Ed Spearman. Seine kraftvollen Arme zuckten, als müsste er das Unglück noch im Schlaf bekämpfen. Ann Bryans Gesicht war puterrot, hin und wieder stöhnte sie leise. »Ed hat sich sehr gut verhalten. Rücksichtsvoll. Hat alle Anordnungen Sears' ohne Einwände und Fragen ausgeführt. Ich glaube, er hat keine große Angst. Er denkt, dass er sich wie ein Stier durch alles hindurchkämpfen kann, und vielleicht hat er recht.« Dorothys hilflose Augen hatten auch gesehen, wie Mijok große Armladungen Moos herangebracht hatte. Das hatte, meinte sie, Ed Spearman geholfen, den Riesen als Menschen und vielleicht als Freund zu akzeptieren. Sie erinnerte sich, wie Mijok Paul und sie selbst mit einer einzigen, behutsamen Bewegung seiner Arme aufgehoben und Seite an Seite auf das Moos gelegt hatte. Später hatte sie beobachtet, wie er unter Anleitung von Spearmans derben Gesten das Boot umgedreht hatte. Das Boot War elf Meter lang und wog auf der Erde über drei Tonnen – bei der hiesigen Schwerkraft noch mehr. Ein grau-weißer Arm hatte das Heck angehoben und das Boot auf seinem Fahrgestell herumgeschwungen, wie etwa ein Mensch ein kleines, leichtes Auto anschieben würde. »Ich hatte keine Angst. Nachdem es dunkel geworden war und ich wusste, dass auch die anderen krank waren, hatte ich immer noch keine Angst. Glaubst du mir? Ich beobachtete, wie Mijok herumging. Einmal habe ich ihn knurren hören – ich glaube, er hat irgendetwas verjagt. Und als dann der rote Mond aufging, hat er bei uns gesessen – seine Augen sind in der Dunkelheit rot, Paul, nicht grün. Aus der Nähe riecht er nach Moschus, aber sauber. Ich hatte keine Angst. Hin und wieder hat er uns aus der Nähe betrachtet, mit seinen komischen schwarzen Lippen gelächelt und uns mit seinem pelzigen Finger an der Stirn berührt ... Ich konnte die blauen Leuchtkäfer sehen, Paul. Eines Tages wirst du Geschichten über sie für unser Baby erfinden ... Ich hab' das Weinen wieder gehört – viel näher als in der ersten Nacht, als wir es vom anderen Boot aus hörten. Als ob eine ganze Schar von Kindern weinte, falls du dir das synchronisiert, fast musikalisch, vorstellen kannst. Mijok knurrte ärgerlich, als es begann, aber es kam nicht näher. Als ich aufwachte, hatte es aufgehört.«


  »Einige Tierarten der Erde hörten sich menschlich an – Panther, Eulen, Frösche ...«


  »Ja. Möglicherweise so etwas wie Laubfrösche ...«


  »Mijok brachte uns heute Morgen, bevor er schlafen ging, rohes Fleisch, eine Art Rehkeule«, sagte Wright. »Das Feuer beunruhigt ihn – nachdem die anderen gestern Abend zusammengebrochen waren, hat er es offenbar gemieden.«


  »Ed hat versucht, ihm das Feuer zu erklären«, sagte Dorothy. »Ich erinnere mich. Mijok fürchtete sich, und Sears sagte Ed, er solle damit noch warten.«


  »Das Fleisch war sogar gut.« Wright grinste. »Wir haben das Feuer angefacht, und Mijok hat es gebraten probiert. Hat ihm geschmeckt. Ihr beide könnt morgen etwas davon haben, sofern es mich bis dahin nicht unigebracht hat.«


  »Sei ehrlich!« sagte Dorothy. »Du hast dich überfressen.«


  »Hunger?« Wright warf Paul eine Rationspackung zu». »Bäh!« Aber er öffnete sie. »Hast du noch weitere Wörter von Mijok gelernt?«


  »Nein. Er wird keinen großen Wortschatz haben. Hauptwörter, einfache Beschreibungen. Er muss irgendeinen ständigen Umgang mit seinen Artgenossen haben, sonst hätte er überhaupt keine Wörter. Er ist Jäger – und hat nur die Waffen der Natur, denke ich. Die Keule war herausgerissen, nicht geschnitten – irgendein Huftier, kleiner als ein Pony, frisch getötet und gut ausgeblutet. Er muss es besorgt haben, als Dorothy schlief. Vielleicht ist es nachts ins Lager gestreunt. Ich glaube, dass Mijok im Wald lebt. Vielleicht sogar ohne festen Unterschlupf oder ständige Gefährtin. Anthropologisches Hauptseminar«, sagte Wright und verbeugte sich vor dem schlafenden Riesen, als wolle er sich entschuldigen. »Die Pygmäen sind wieder etwas ganz anderes –jungsteinzeitlich. Ich wünschte, ich würde diese Ausbuchtung zwischen den Schulterblättern verstehen. Alle Lebewesen, die wir gesehen haben, haben sie – sogar das höllische schwarze Reptil, das Mijok angefallen hat. Glaube ich jedenfalls. Aber es ging zu sehr drunter und drüber, um es genau zu sehen.«


  Mijok erwachte – plötzlich und vollständig, wie eine Katze. Er streckte sich, wobei die volle Länge seiner Arme eindrucksvoll zur Geltung kam: vier Meter von einem Handgelenk zum anderen. Er lächelte Paul zu. Er musterte die noch hilflosen unter ihnen, wobei er Ann Bryan am längsten betrachtete; das schwarzhaarige Mädchen atmete rau, zuckte. Ab und zu öffneten sich ihre Augenlider flatternd; vielleicht sah sie dann. Still gleitend wie Rauch, trat Mij ok in den Schatten der Bäume und lauschte. »Um auf das Reptil zurückzukommen«, sagte Wright. »Wir sollten ihm ein Denkmal errichten. Etwas Besseres als diese Gelegenheit, Mijok zu helfen, hätte gar nicht passieren können.« Seine grauen Augen richteten sich auf Paul, und mit einem Möglichkeiten andeutenden Lächeln fuhr er fort: »Ich bin nicht der einzige, Paul, der sich erinnert, dass du der erste warst, der ihm zu Hilfe kam. Er hat es nicht vergessen … Dorothy, hat Ed wirklich verstanden, dass wir hier einen Freund haben?«


  »Es schien so, Doc. Ich habe sie beobachtet. Sie kamen gut miteinander aus – wie zwei alte Kumpel.«


  Paul sah, dass Mijok noch seinen Verband trug; auf dem waren Schmutzflecken und Reste von grauem Moos, aber er saß noch richtig. Der Verband an seiner eigenen Schulter war abgenommen worden. Der Angriff des fliegenden Ungeheuers hatte nur eine tiefe Schramme hinterlassen, die sauber aussah und nicht schmerzte, lediglich juckte. Über der Wiese war es ruhig: keine braunen Geschwader mehr. Die toten Fische waren vom See verschwunden. Vielleicht hatten sich in der dreizehnstündigen Nacht andere Aasfresser ihrer angenommen. Das Wasser war ein unschuldiges Blau, eine leuchtende Stille unter der Sonne.


  Mijok schlich ins Gras hinaus, starrte westwärts auf die Linie, wo sich Wiese und Dschungel trafen. Als er zurückkam, hockte er sich neben Wright nieder und murmelte: »Migan.« Er hielt eine Hand einen Meter über dem Boden und ahmte mit zwei nach unten hängenden Fingern die Bewegung laufender Beine nach. »Pygmäen?« versuchte Paul.


  »Könnte sein.« Mijok starrte vielsagend auf Wrights Gewehr, kauerte dann bei der Barriere aus Ästen nieder und gab kehlige Jammerlaute von sich. Paul nahm sein Gewehr und gesellte sich zu ihm. Dorothy rannte zum Boot und kam mit Feldstechern für ihn, Wright und sich selbst zurück. Trotz der starken Anziehungskraft des Planeten bewegte sich ihr Körper noch leichter, noch müheloser als in der unwirklichen Welt der Argo. Die Bewegung, die eine Viertelmeile entfernt undeutlich auf der Wiese zu erkennen war, rückte, mittels der Gläser, plötzlich erschreckend nah heran.


  Die Pygmäen kamen nicht auf sie zu, sondern wanderten vom Waldrand her aufs Grasland hinaus. Es war eine Gruppe von neun, kaum größer als das Gras, mit kahlen, roten Köpfen. Einer marschierte hinter dem anderen. Der letzte trug eine Last, die sieben anderen trugen Bögen und an der rechten Hüfte Köcher. »Linkshänder«, beobachtete Paul laut. Der Anführer war am größten – eine Frau mit einem langen Speer. Alle sandten sie ängstliche Blicke zum Himmel und zum Lager der Menschen. Ihre Bewegungen zeugten von einer Furcht, die schmerzhaft sein musste; dennoch trieb sie etwas dort hinaus. Der Pygmäe mit der Last, einem zusammengerollten Fell, war auch eine Frau. Die Anführerin war kahlköpfig wie die anderen, schlank und muskulös. Die Bogenträger hatten nur einfache Lendenschurze an, und Gurte, an denen die Köcher hingen. Die knielangen Grasröcke der Frauen ähnelten den melanesischen, aber der der Anführerin war strahlend blau gefärbt. Ihre vier kleinen Brüste waren jugendlich straff und spitz. Dorothy murmelte: »Die amerikanische Zivilisation wäre angesichts dieser Frauen aus dem Häuschen geraten.«


  »Was für ein Mädchen!« Wright seufzte. »Ich meine Dorothy – das Dusselchen.«


  »Selbst ein – Dussel kann eifersüchtig sein. Meinst du, Frau Mijok hat – Oh! Oh, die Arme! Spaß beiseite, meine Herren ...«


  Die Anführerin der Pygmäen hatte ihnen ihr Gesicht voll zugewandt, als die neun an einer Stelle anhielten, wo das Gras niedergetrampelt war. Sie trug eine Kette aus Muscheln. Diese glänzten nicht, aber ihr Gelb und Blau hoben sich hübsch von der roten Haut ab. Sein Verstand sagte Paul, dass sie höchstens blinkende Punkte sehen konnte, wo das Sonnenlicht auf die Linsen seines Fernglases fiel, das er durch verwelkte Blätter geschoben hatte. Es machte keinen Unterschied: sie blickte direkt in sie hinein, machte ihren Kummer zu einem Teil seines Lebens. Ein Kummer in reglosem Antlitz, jenseits von Tränen, wenn sie Tränen überhaupt kannte. Die grünen Katzenaugen senkten sich; sie stieß den Speer in den Boden und hob ihre Arme zu einer gebenden, ergebungsvollen Geste. Ihre Lippen bewegten sich – sicherlich betete sie; denn bis auf einen Mann hatten sich alle verbeugt und vollführten rituelle Bewegungen gegenüber dem, was da auf dem Boden lag. Der, der sich nicht verbeugte, beobachtete unablässig den Himmel. Das Gebet war kurz. Die linke Hand der Frau sank bedeutsam herab, die Haut wurde aufgerollt und ihre Trägerin hob auf, was das Gras verborgen hatte –lediglich einen Schädel und einige Knochen, einen zerbrochenen Speer, einen schmuddeligen Fetzen, der vielleicht einmal ein Grasrock gewesen war. Diese Dinge wurden behutsam in die Haut gewickelt; dann zog die Gruppe weiter.


  »Dorothy – diese Wesen, die du rennen sahst, als wir niedergingen – ich hab' sie verpasst«, sagte Wright. »Meine Augen sind nicht so gut, und ich glaube auch, dass die Luft vom Sturz der Argo in den See noch dunstig war. Sie bewegten sich nach Süden, von hier fort? Könnten sie – Pygmäen wie diese gewesen sein?«


  »Ja. Hunderte oder Tausende von ihnen. Ich nehme an, dass der Absturz der Argo ihnen wie ein Einbruch des Himmels erschien. Die Boote ebenfalls.«


  »Ich glaube, wir haben einen Krieg unterbrochen.«


  »Diese da wären die Überlebenden? Die vielleicht in diesem Teil des Dschungels leben? Und die jetzt die Reste suchen, die diese – diese fliegenden Bestien ...«


  »Ergibt jedenfalls einen Sinn«, sagte Wright. »Sie fürchten sich mehr vor dem Himmel als vor unserem Lager hier. Vielleicht sind wir Götter, die gekommen sind, ihnen zu helfen. Wenn wir ihnen geholfen haben. Da! Sie haben wieder einen gefunden ... Ja, sie beten wieder ... Wenn Mijok nur nicht solche Angst vor ihnen hätte! Für sie ist er wahrscheinlich ein hässliches, wildes Tier. Eine andere Spezies, aber ähnlich genug, um über die Ähnlichkeit zu erschrecken. Nicht sehr gut.«


  »Sollen wir versuchen, in beiden Lagern Fuß zu fassen?«


  »Paul, die Antwort darauf möchte ich lieber vertagen ... Ach – wenn ich jetzt da rausgehen könnte – Kontakte herstellen ...«


  »Nein!« fuhr Dorothy auf. »Nicht solange die anderen noch krank sind.«


  »Du hast natürlich recht.« Wright rieb ärgerlich seine Bartstoppeln. »Ich werde immer blöder. Was Ed mir unter die Nase reiben würde, wenn er zugange wäre. Das ist der hohe Sauerstoffgehalt ...«


  Am Himmel tauchten braune Flecken auf. Die Pygmäen hatten die Gefahr schon erkannt und rannten auf den Wald zu; es war jedoch ein geordneter Rückzug – die Frau mit der Haut an der Spitze, dann die mit dem blauen Rock, dahinter die Bogenschützen. Drei von denen wandten sich tapfer uni und schossen Pfeile ab, die schimmernd durch die Luft schwirrten. Die braunen Bestien schwenkten ab und stiegen mit wütendem Flügelschlag höher, obwohl die Pfeile weit unter ihnen bereits wieder umkehrten. Die Pygmäen erreichten die Bäume. Die Omasha suchten kreischend den Waldrand ab. Drei von ihnen segelten mit züngelnden Köpfen auf das Boot zu.


  Paul ließ sich von einem ungewohnten, wilden Vergnügen erfassen. »Wollen wir mal, Doc?«


  »Ja«, sagte Wright und nahm selber Ziel.


  Alle drei wurden heruntergeschossen, um den Preis von vier unersetzlichen Gewehrkugeln und zwei Schüssen aus Dorothys Automatischer. Mijok brüllte vor Vergnügen, wich aber zurück, als Wright einen schmutzigen, braunen Kadaver in die Lichtung schleifte. »Eine Sektion ist fällig.« Mijok murrte und zappelte nervös. »Reg dich nicht auf, Mijok!« Wright nagelte die Flügel des toten Tieres mit spitzen Stöcken am Boden fest und zeichnete mit seinem Jagdmesser einen Schnitt in den ledrigen Bauch. »Guter Kopfschuss, Paul – der hier ist deiner. Wir werden das Gehirn von einem der anderen untersuchen. Aber ich denke, das überlassen wir Sears – gut, gut, sehr gut. Wiegt nicht mehr als dreißig Pfund. Wahrscheinlich hohle Knochen, wie ein Vogel. Ich hoffe, sie halten sich.«


  »Hoffst du.« Dorothy rümpfte die Nase. »Was machst du, wenn ich mich in eine Hausfrau verwandle und dir sage, dass diese fürchterliche Sauerei schnellstens von meinem schönen, sauberen Fußboden zu verschwinden hat?«


  »Dusselchen! Und du meine beste und einzige Medizinstudentin!« Er arbeitete mit zögernden, unerfahrenen Schnitten. »Der übliche Aufbau eines Säugetiers, mehr oder weniger. Kleine Lungen, großer Magen. Hah – zwei Nierenpaare?« Er breitete die Eingeweide auf einem Flügel aus. »Kurzer Darm, auch wie bei einem Vogel. Und sie bereitete sich auf ein freudiges Ereignis vor, multipliziert mit – ich zähle – sechs!«


  »Zu viele«, sagte Paul. »Immer dieser Übereifer.«


  »Was ich wirklich wissen möchte ... Oh ...?« Nach Entfernung der Lunge war zu sehen, dass der Höcker auf dem Rücken durch eine gewaltige Vergrößerung von vier Brustwirbeln gebildet wurde, die sich sowohl in die Brusthöhle hinein als auch nach außen wölbten. Wright schnitt Knorpelmasse von der Wirbelsäule. »Verdammt, ich wünschte wirklich, Sears würde das machen. Nun, das sind Nervenstränge und nichts anderes – eine Verdickung des Rückenmarks ...« Er schnitt den hässlichen Kopf auf, doch die Blutung, die das .3oKaliber-Geschoss verursacht hatte, verwirrte das Bild. »Das Gehirn sieht zu einfach aus. Ob die Schwellung im Rückenmark ein zweites Gehirn ist? Hiermit überlasse ich die Theorien Sears. Aber du, mein Sohn, könntest den Magen aufschneiden und dir ansehen, was die alte Dame zum Frühstück hatte.«


  Pauls ungeschickter Schnitt in den glitschigen Magenbeutel brachte zutage, was der Omasha gegessen hatte – unter anderem eine fast vollständige, siebenfingrige Hand. Dorothy würgte, trat zur Seite und sagte: »Mir wird ...«


  »Kopf hoch!« Paul berührte ihre Stirn. »Kümmere dich nicht um den Fußboden.«


  »Verschwinde! Das heißt, bleib hier, ganz dicht bei mir! Tut mir leid, dass ich so zimperlich bin. Ich, eine Medizinstudentin! Ich kann nicht einmal Blut sehen.«


  »Mach dir nichts daraus, Zuckerstück.«


  »Ich ess' keinen Zucker, und du sollst dir die Pfoten waschen. Wir stinken.«


  Mijok murmelte erschrocken. Wright hatte den geöffneten Kadaver verlassen und war vorsichtig, aber rasch auf die Wiese hinausgegangen, zu der Stelle, wo sie tags zuvor die Pygmäen-Soldaten gefunden hatten. Er hob den Bogen, einen kleinen Schädel und einen Armknochen auf. Schädel und Knochen waren blitzblank – vielleicht gab es aasfressende Insekten, die nach den Omasha ans Werk gingen. Aber anstatt diese Reliquien zurückzubringen, hielt sie Wright, nach Westen gewandt, hoch über seinen Kopf. Groß und grau, machte er, in der drückenden Sonne, zwanzig Schritte auf das Gebiet zu, wo die Pygmäen im Dschungel verschwunden waren; dann legte er die Knochen ins Gras und schritt zum Lager zurück; seine Finger zuckten nervös und seine Lippen bewegten sich, während er, alter Gewohnheit gemäß, halb mit sich selbst, halb mit der Welt sprach. »Die Omasha«, sagte er, »haben die vergrößerten Brustwirbel aufgebrochen – vielleicht, um an einen besonderen Leckerbissen zu. kommen.«


  Mijok stöhnte, blinzelte. Lange starrte er auf das stille, schöne Boot, dann auf Christopher Wright. Auch er sprach mit sich selbst. Plötzlich brach sich etwas in ihm Bahn. Er kniete vor Wright nieder, beugte sich vor, nahm Wrights Hände und drückte sie an das grauweiße Fell seines Gesichtes, an seine geschlossenen Augen.


  »Na«, sagte Wright, »na, na, mein Freund ...«


  Paul sagte: »Du bist erwählt.«


  »Ich werde kein Gott sein.«
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  Mijok ließ die Hände seiner Gottheit los und setzte sich auf den Boden. Mit verklärtem Blick. Erstaunt und besorgt streichelte Wright den großen, pelzigen Kopf. »Den Weg gehen wir nicht«, sagte er. »Auf diesem Planeten werden wir keine Götter haben. Es sei denn, die menschliche Natur würde selbst etwas gottähnlicher. Und auch keinen endgültigen Entscheidungskampf zwischen Gut und Böse – denn auch der ist in unserem Innern; so war es immer. Nun, er wird schnell mit uns sprechen lernen. Dabei muss er als erstes entdecken, dass wir alle aus einem Fleisch sind.« Doch Mijok blickte ehrfürchtig zu ihm auf, bebte beim Klang seiner Stimme, aber nicht vor Furcht, und lächelte, wenn er Wright lächeln sah. »Ich glaube, er hat noch nie einen Gott gehabt – hat das Stadium der Personalisierung der Naturkräfte noch nicht erreicht. Es sind nur Kräfte für ihn, und er ein Bündel aus Empfindungen und Wahrnehmungen, das nicht einmal merkt, dass es mehr weiß und fühlt als andere Tiere. Noch nicht arrogant, nicht raffiniert genug, um grausam oder gemein oder auch nur ehrgeizig zu sein ...«


  Dorothy grub die Fäuste in die Wangen, forschend ruhten ihre braunen Augen auf dem alten Mann: so war es ihre Art, und Paul musste an den Tag vor elf Jahren denken, an dem er an Bord gekommen war und sie das erste Mal gesehen hatte: sofort hatte er die Frau geliebt, die schon damals in dein langbeinigen, linkischen Kind zu erkennen war. »Doc, warum hast du das gemacht, da draußen?«


  »Weil wir doch auch mit diesen Pygmäen Kontakt aufnehmen müssen, Dorothy. Sie sind – weiter als Mijok. Es wird schwieriger sein. Sie werden Traditionen haben – vielleicht einige sehr alte. Aber Kontakt aufnehmen müssen wir.«


  »Aber Mijok hasst sie. Wenn sie hierherkommen ...«


  Wright grinste. »Da dürfen wir dann mal vorübergehend unseren göttlichen Status ausnützen. Ich denke, Mijok wird alles tun, was wir wollen – bis wir in der Lage sind, ihn Unabhängigkeit zu lehren.«


  »Denk nicht, dass ich nicht deiner Meinung bin, Doc«, sagte Paul. »Aber wir sind nur drei, solange die anderen ausfallen.«


  »Vier.«


  »Ja, vier. Wir müssen an unsere Sicherheit denken. Der Planet ist groß. Es kommt mir vor, als ob du alles auf einmal machen willst.«


  Wright stand, krumm und schlaksig, an der Barriere, von wo aus er das Grasland beobachten konnte. Mijok blieb dicht bei ihm. »Ich glaube, wir müssen, Paul. Wenn wir richtig anfangen, können wir vielleicht auch richtig weitermachen. Ein Fehler, den wir jetzt machen, könnte zu einer Hypothek für tausend Jahre werden ... Warum, glaubst du, ist er vorhin in Anbetung verfallen? Wegen unserer überlegenen Errungenschaften – Boot, Schusswaffen? Weil wir ihn vor dem Reptil gerettet haben? Weil ich mich nicht vor den Knochen eines armen Pygmäen gefürchtet habe? All das ist sicher ein Grund. Aber auch noch etwas anderes. Ed würde sagen, ich bin ein Schwärmer – aber ich glaube, Mijoks Herz weiß etwas, das sein Verstand noch nicht interpretieren kann. Sears würde mir zustimmen, meine ich – er hat ein Herz so groß wie Luzifer. Mijok hat nicht die leiseste bewusste Idee, warum ich die Pygmäen eingeladen habe, sich zu nähern und ihre Toten zu holen. Aber tiefer unten, in dem Teil von ihm, der ihn veranlasst hat, das Moos und das Fleisch zu bringen und auf uns aufzupassen, weiß er es, glaube ich, genau.«


  »Du schlägst vor«, sagte Dorothy, »es mit Liebe zu versuchen?«


  Ruhig beobachtete Wright das Grasland.


  »Immer wenn die Menschen auf das Gegenteil gesetzt haben, haben sie letztlich verloren, nicht wahr? Viele Male, seit zwanzig- oder dreißigtausend Jahren? Haben sie jemals etwas Gutes geschaffen, außer in einem Klima der Zusammenarbeit, Freundschaft, Toleranz? Einer der ältesten aller Gemeinplätze – alle großen Lehrer kannten ihn, Lao-tse, Buddha – oder formulierten ihn negativ: ›Wer durch das Schwert lebt ...‹ Und so weiter. Das Gute ist nicht die bloße Abwesenheit des Bösen, sondern die positivste aller menschlichen Kräfte. Die Instrumente des Guten sind Nächstenliebe, Geduld, Mut, Anstrengung und Selbsterkenntnis; für sich, ohne die anderen, ist jede dieser Tugenden nutzlos; denkt daran! Das ist die ganze Grundlage der Ethik, mehr brauche ich nicht. Der Rest ist Detail, Lösungen für unmittelbare Probleme, wenn sie auftauchen. Selbst auf der Erde siegte gewöhnlich das Gute, langfristig betrachtet. Jedenfalls war das so, bis die mechanischen Spielzeuge uns über den Kopf wuchsen. Es kam ein Jahrhundert, in dem die Menschheit unter einem Fragezeichen lebte. Es kam auch die Kollektivistische Partei. Ja, als ein hervorragendes Beispiel für die völlige Perversion eines Teils meiner eigenen Philosophie nenne ich die Kollektivistische Partei.« Wright redete wieder mit sich selbst; leise und monoton, schleppend und düster, fielen auf einem Planeten, der fast fünf Lichtjahre von den uralten Wirren entfernt war, bittere Worte über die Geschichte der Erde. »Die Kollektivistische Partei, die ›Kooperation‹ zur gleichen Art von Wortfetisch macht, wie es ›Demokratie‹ vor kaum hundert Jahren war – Zusammenarbeit ohne Nächstenliebe, ohne Geduld, ohne Mut, und immer, immer ohne Selbsterkenntnis.«


  Dorothy betrachtete ihn noch immer in derselben Haltung, mit nüchternem Blick. »Ed hat mir einmal erzählt, dass sein Vater während des Bürgerkriegs Pilot in der Kollektivistischen Armee war.«


  »Ich weiß.« Wrights schüchternes Lächeln war eine halbe Entschuldigung. »Auch einige der alten Wunden bluten noch, nehme ich an. Im Allgemeinen schaffe ich es, meine politische Zunge im Zaum zu halten, wenn er zuhört. Nicht dass man Ed vorwerfen könnte, noch immer einen Krieg zu führen, der schon zu Ende war, als er geboren wurde ... Bleibt ruhig! Ich glaube, sie kommen.«


  Paul trat zu Wright und dem Riesen an der Barriere, während Dorothy noch für einen Moment bei den Kranken blieb, ihnen den Puls fühlte und etwas in Anns Ohr flüsterte, obwohl das Mädchen nicht antworten konnte. »Über das Fieber sind sie, glaube ich, hinaus«, sagte sie. »Sie atmen alle gut. Aber vor Einbruch der Nacht werden sie kaum zu sich kommen ..«


  Die Pygmäen kamen, noch ein gutes Stück entfernt, den Waldrand entlang. Sie bemühten sich nicht, ungesehen zu bleiben. Es waren nur drei – die beiden Frauen und ein Bogenschütze; vielleicht nahmen die anderen einen parallelen Weg durch den Wald – vielleicht hundert weitere. Wright flüsterte: »Haben wir irgendein respektables Geschenk griffbereit?«


  Mijok brummte vor Angst und Elend. Dorothy kam herüber und hielt ihnen ein Medaillon hin. »Vielleicht erinnerst du dich, Doc ... eine Hausmutter gab es mir im Waisenhaus. Früher habe ich mir immer vorgestellt, es wäre ein Porträt meiner Mutter:«


  »Aber liebe ...«


  Das braune Mädchen schüttelte den Kopf. »Dieser Ehering, den Paul mir aus Schiffsmaterial gehämmert hat – das ist das einzige irdische Schmuckstück, das ich behalten möchte. Dieses Gesicht, das vielleicht so aussieht wie meine Mutter ... O Doc, ich bin ja allmählich ein großes Mädchen. Außerdem wird Luzifer später viele hübsche Sachen für uns haben. Doc – lass mich das machen, ja? Sie werden von einer Frau angeführt –würde sie nicht weniger Angst vor einer anderen Frau haben? Ich werde mich ausziehen, so dass sie ...« Dorothy schlüpfte aus ihrer Jacke. »Bitte, Doc! Ich habe Angst, aber ...«


  Wright blickte hilflos zu Paul. »Wir ...«


  Dorothy sagte schnell: »Meine Entscheidung.« Das Medaillon hochhaltend, so dass die Sonne sich darin spiegeln konnte, ging sie auf die Wiese hinaus und wartete in der Helligkeit. Pauls Hand auf dem Gewehrkolben schwitzte. Er sah, dass Wright Mijoks Arm tätschelte, hörte sein besänftigendes Murmeln: »Ruhig, Mijok –reg dich nicht auf, Mijok, alter Knabe – Mensch ...« Mijoks Augen hingen in stummer Verzweiflung am Gesicht seines Gottes, und er blieb, wie er war.


  Die Pygmäenfrau blieb zwanzig Meter entfernt stehen, mit reglosem Gesicht abwartend. Wie Paul durch den Feldstecher gesehen hatte, war sie kunstvoll tätowiert und jung. Die Pause war lang. Dorothy ging etwas näher an die Stelle heran, wo Wright die Knochen niedergelegt hatte, stellte das Medaillon zur Schau, und deutete mit der offenen linken Hand auf ihren Körper, um zu demonstrieren, dass sie keine Waffen trug. Erst jetzt bemerkte Paul, dass sie das Pistolenhalfter zurückgelassen hatte.


  Die Frau im blauen Rock stieß ein schrilles Wort hervor; ihre zwei Gefolgsleute blieben zurück. Sie stieß das stumpfe Ende ihres Speers in den Boden und kam mit ruhigem, festem Schritt näher, bis sie nur noch wenige Schritte von der Frau aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert trennten. Das maskenhafte Gesicht begegnete Dorothys Lächeln mit einem langen, prüfenden Blick. Hin und wieder ließen die grünen Augen sie los, um die Lichtung, das Boot und die stillen Gestalten von Paul und Wright zu mustern. Und Mijok. Vielleicht haftete ihr Blick am längsten auf Mijok, doch sie hatte sich so sehr in der Gewalt, dass ihr Gesicht nichts anderes als Würde und Vorsicht verriet.


  Schließlich sprach sie. Es war ein komplexes Lautgebilde, in einem Ton, der dem Pfeifen eines Laubfroschs ähnelte. Es gab Pausen, gewollte Modulationen, aber keine Gesten: ihre siebenfingrigen Hände hingen schlaff herab. Die abschließenden Worte schienen einen fragenden und strengen Charakter zu haben; sie wartete.


  Dann Dorothys Alt-Stimme, die durch den Kontrast verblüffend tief wirkte: »Schätzchen, ich würde zu gerne wissen, wo du diesen entzückenden Rock herhast; nur dass er mir wahrscheinlich doch nicht stehen würde. Um ehrlich zu sein, ich habe zu starke Hüften für sowas. Falls es dich interessiert, ich bin ein weibliches Exemplar der Gattung Mensch« – sie berührte sich selbst und zeigte auf die Pygmäen-Dame –»Mensch ...«


  »Oh!« flüsterte Wright. »Braves Mädchen, brav ...«


  »... und ich meine, wir Mädchen sollten zusammenhalten, weil ...« – sie streckte die Hand mit dem Medaillon aus – »na ja, einfach deswegen ... Und außerdem, schau mal: ich hab nur zehn Zehen am Ende meiner Füße; mehr will ich nicht sehen, auf dass ich's nicht büße; denn hätte ich mehr, es fiele mir schwer, sie immer zu putzen und die Nägel zu stutzen. Und nun, meine Süße, nimm das, bitte, ja?« Sie öffnete das Medaillon – Paul, dessen Besorgnis nachließ, erinnerte sich, wie sehr das Porträt der Unbekannten ihr ähnelte – und hielt es der Frau vom Luzifer entgegen. Zögernd kam eine winzige Hand heran; Dorothy legte das Medaillon hinein. »Es wird dich nicht beißen, Kleine.« Die Pygmäenfrau drehte das Ding in der Hand; das Scharnier war ihr offenbar ein Rätsel. Dorothy beugte sich vor, um ihr den Mechanismus ein paarmal vorzuführen. »Ich bin übrigens Dorothy, besser bekannt als das Dusselchen, ein Titel, der in meinem Volk eine seltene Auszeichnung darstellt. Man erringt ihn nur, wenn man lange die Kunst studiert hat, das richtige Wort zur falschen Zeit zu sagen, den Speck anbrennen zu lassen, und jederzeit ein süßes und etwas verwirrtes, aber würdevolles Gesicht zu machen. Dorothy ...« Sie deutete unmissverständlich auf sich selbst und dann, mit fragend erhobenen Augenbrauen, auf ihr Gegenüber.


  Die Laubfroschstimme antwortete ohne Strenge, vielmehr mit einer Spur von Freundlichkeit: »Tor-o-tie ...?« Sie ahmte Dorothys Bewegungen nach. »Abro Pakriaa ...«


  »Pakriaa.«


  »Abro Pakriaa.« Dies wieder mit Strenge.


  »Abro Pakriaa ...«


  Wright murmelte: »Wahrscheinlich Hochadel. Bloß nicht einmischen. Wir können uns auf Dorothys Instinkt verlassen. Ah, jetzt kommt es ...«


  Die Pygmäenfrau hatte ihre Muschelkette abgenommen. Sie drückte das hübsche blau-gelbe Schmuckstück an ihre obere rechte Brust; legte es für einen Moment auf ihren glänzenden, haarlosen Schädel und reichte es dann Dorothy. Wright seufzte ergriffen: »Es musste funktionieren – Austausch von Geschenken – ein universaler...«


  Als Dorothy sich auf ein Knie niederließ, um das Geschenk anzunehmen, entspannte sich die Maske zum ersten Mal zu einem winterlichen Lächeln. Ober den stolzen, kahlen Kopf glitt die Kette des Medaillons, und Abro Pakriaa sah zu, wie Dorothy die Halskette anlegte – glücklicherweise war sie lang genug, reichte sogar noch etwas unterhalb von Dorothys Kehle. Ein Flattern roter Hände schien zu besagen, Dorothy solle ein wenig zurücktreten, ein weiterer Wink, und die Frau, die das Hautpaket trug, kam heran; ihr Gesicht sah aus, wie aus rotem Stein gemeißelt. Die Haut wurde aufgerollt, die Knochen hineingelegt. Die Anführerin erhob wieder ihre Stimme zu kunstvollen Lauten, wobei sie das Medaillon berührte und mit ihren dünnen Armen ein anmutiges, offenbar freundlich gemeintes Winken vollführte. Dorothy ließ sich nicht lange bitten: »Vier mal zwanzig und sieben Jahre ist es her ...« Ohne zu lächeln oder zu stocken sagte sie, ihre neue Kette streichelnd, die ganze Gettysburger Rede Abraham Lincolns auf, entlockte den Worten die musikalische Kraft, die ihnen – unabhängig vom Verständnis ihrer Bedeutung –gehört. Als sie am Ende war, bedeutete Abro Pakriaa der Frau mit dem Hautbündel zu gehen, und hob ihre beiden zusammengelegten Hände wie zum chinesischen Gruß. Sie wartete, bis Dorothy die Geste erwidert hatte, und schritt von dannen. Ohne sich noch einmal umzublicken, nahm sie ihren Speer wieder an sich und verschwand zwischen den Bäumen.


  Im Schatten der Barriere ließ Dorothy sich fallen. Hauchte: »Wie war ich?«


  Wright fauchte: »Ich nehme an, du weißt, dass der verdammte Bogenschütze die ganze Zeit einen Pfeil auf dich angelegt hatte?«


  Sie warf ihm einen Blick zu, ihre Lippen zitterten. »Mir war so etwas.«


  »Darf ich«, sagte Paul, »die Hand berühren, die die Hand berührte ...«


  »O nein. Ich werd' mich doch nicht mehr mit einfachem Fußvolk abgeben.«


  Mijok starrte verwundert auf die beiden, die sich plötzlich in hysterischem Lachen schüttelten. Er brummte zweifelnd. Dann erlag er der Ansteckung. Was auch immer seine Interpretation war, er brüllte, hämmerte sich die Brust, rollte sich im Moos und verstreute ganze Hände voll davon, immer brüllend.


  Er beruhigte sich erst, als er sah, dass Wright Bilder auf den Boden zeichnete – drei stilisierte, aber eindeutig menschliche Figuren, eine klein, eine mittelgroß, eine groß. Nur die mittlere hatte fünf Finger. Wright zog einen Kreis um die drei. Er sagte: »Komm her, Mijok – Sprachunterricht.«
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  Der Pfad war nur für die Pygmäen erkennbar. Er zog sich durch eine Grenzregion zwischen Grasland und Wald, die von gesprenkeltem Licht erfüllt war, von einer warmen Emsigkeit fressenden, kämpfenden, wandernden Lebens. Paul, der sich nun im Vollbesitz seiner Kräfte und Reaktionsfähigkeit fühlte, genoss die wechselnden Gerüche und Geräusche auf diesem neuen Pfad. Vor sich hatte er Anns behände Schlankheit und die schwingenden, kräftigen Schultern Spearmans. Die beiden, sowie Sears Oliphant, hatten die Krankheit unbeschadet überstanden. Im Verlauf einer Woche, die im Rückblick unmessbar lang erschien, hatten sich alle sechs akklimatisiert und einen Zustand körperlichen Wohlbefindens und Selbstvertrauens wiedergefunden. Ihre Körper liebten die heiße, saubere Luft des Tages und die feuchten, milden Nächte. Rebellisch war nur das erdenschwere Gehirn – ein missgünstiger und ängstlicher, nur widerstrebend hinterherhinkender Geselle, der ständig Vorbehalte erhob und vor dem Ungewissen erschrak. Bei Sears Oliphant kam es fast zur offenen Schlacht zwischen seinem mutigen und wissbegierigen Geist und einem Fleisch, das seine Angst vor Schmerzen und Gefahr nicht verbergen konnte. In seinem »Sicher, sicher« war ein Zittern, das ihn selbst ärgerte und seine natürliche Redseligkeit dämpfte.


  Als Ann Bryan langsam aus ihrem Krankenschlaf aufgetaucht war, hatte Ed Spearman bei ihr gesessen, hatte ihre Hand gestreichelt und ihr die Stirn gewischt. Paul hatte gesehen, dass in diesem Augenblick etwas in Ann geschah, eine Regung wie ein unschuldiges Hervorlugen von Blättern, wenn der Winter noch nicht endgültig gegangen ist. Ann hatte nie einen Liebhaber gehabt. Auf dem Schiff hatte sie, nicht so sehr eine Unerwachte als vielmehr eine Unwillige, jeden Annäherungsversuch zurückgewiesen; Spearman, der aus seinem Verlangen nach ihr kein Geheimnis gemacht hatte, hatte sie nicht bedrängt. Er hatte auch nicht sehr unglücklich ausgesehen, sich dann aber (in einem Alter, in dem erdenbehütete Jugend von seiner Konstitution in ihrer lebendigsten und begierdevollsten Blüte gestanden hätte) in die technische Bibliothek der Argo vergraben. Damals waren seine Augen oft rot vor Erschöpfung. Ein Akt der Verzweiflung: dieses unaufhörliche Studium der Technik, bei dem ihm Kapitän Jensen geholfen hätte, wenn er noch am Leben gewesen wäre. Ann hatte andere Bücher gelesen, nachdem ihr die Violinsaiten ausgegangen waren; hatte gelesen und in den Tag geträumt. Falls sie (wie Paul glaubte) geweint hatte, dann nur, wenn sie allein war, in dem winzigen Raum, den sie für sich hatte, und der ihr heilig war. Für die anderen war sie ein leidenschaftlich stummes Mädchen, das sich zu einer gewohnheitsmäßig stummen Frau entwickelte, die zu viel Wert darauf legte zu zeigen, dass sie ihre Arbeit tat und keine Wünsche hatte.


  Ja, Ann war anders. Die zarte Schönheit ihres Gesichts, leuchtend weiß unter vollem schwarzem Haar, war immer noch zu reglos, strahlte aber ein gewisses lebendiges Verstörtsein aus. Während dieser langen Woche hatte sie viel mit Dorothy geredet – oberflächlich belanglose Gespräche; doch Paul nahm an, dass sie einen Sinn jenseits von Worten hatten, so als habe Ann eben erst, und wahrscheinlich neidlos, entdeckt, dass das braune Mädchen in Herz und Verstand um tausend Jahre älter war.


  Vor Ann und Spearman gingen die sechs Bogenschützen ihrer Eskorte, auf deren Körpern ein säuerlich riechendes 01 glänzte. Zu Abro Pakriaa in ihrer Mitte hielten sie ehrerbietigen Abstand. Die Prinzessin trug Dorothys Medaillon. »Abro«, hatte Paul erfahren, wurde am besten mit »Prinzessin« oder »Königin« übersetzt. Eine rote Blume hinter ihrem Ohr flammte im Sonnenlicht des frühen Nachmittags. Fünf weitere Pygmäen folgten Paul – Frauen, deren Röcke alle Farben hatten außer Pakriaas Blau. Größer als die Männer, trugen sie Speere mit Spitzen aus weißem, quarzähnlichem Stein. Die Männer hatten alle weiche Körper, gerundete Konturen, es fehlte ihnen die sehnige Kraft der Frauen. Das bloße Verhalten Abro Pakriaas und ihrer Speerträgerinnen machte klar, dass in diesem Volk die Frau vermöge ihrer Größe und Stärke Führer und Krieger, ohne Zweifel auch Jäger und Haushaltsvorstand war. Was Muskelkraft anging, verhielt sich ein männlicher Pygmäe zu einem weiblichen wie die schwächste der irdischen Frauen zum kraftvollsten männlichen Athleten. Diese Männer der Leibwache waren so etwas wie Soldaten: ihre Bögen waren klein, die Pfeile kaum länger als Wurfpfeile. Sie redeten nur, wenn sie demütig auf gelegentliche herablassende Worte der Prinzessin antworteten. Pakriaa war etwas über einen Meter groß; keiner der Bogenschützen erreichte eine Höhe von neunzig Zentimetern. Paul juckte es in den Fingern, nach Pinsel und Palette zu greifen, die im Boot waren. Dass er sie noch nicht einmal ausgepackt hatte, daran war, so sagte er sich, der Umstand Schuld, dass er von den täglichen Arbeiten fürs bloße Überleben völlig in Anspruch genommen war. Aber es gab einen tieferen Grund: vielleicht die Furcht zu entdecken, dass seine bescheidenen Fähigkeiten ihn verlassen hatten, wenn er einmal versuchen würde, die überquellende Fülle von Farben und Formen auf Luzifer auch nur andeutungsweise in Öl wiederzugeben. Er ertappte sich dabei, wie er versuchte, Pakriaas sattes Kupfer gegen die Weichheit der Blätter in ihrem Bergbraun, Malachitgrün, Safrangelb und Purpur abzuwägen, und er dachte: Ich glaube, ich erhole mich. Erwache, Ego, und blicke dich um!


  Spearman war mit Gewehr und Pistole bewaffnet. Paul hatte es vorgezogen, sein Gewehr zurückzulassen. Ann, die Schusswaffen hasste, hatte nur ihr Messer.


  Abro Pakriaa war gegen Mittag ins Lager gekommen, zu ihrem vierten Besuch in dieser Woche. Unverändert in ihrer düsteren Majestät, hatte sie ihnen zu verstehen gegeben, dass sie ihren Besuch im eigenen Dorf wünschte. Aber Dorothy hatte sich am Abend zuvor einen Fußknöchel verstaucht, der noch immer schmerzte. Wright, der zweifellos mehr als jeder andere von ihnen darauf fieberte, Pakriaas Welt kennenzulernen, hatte gestöhnt und gemurrt und beschlossen, bei Dorothy und Sears zu bleiben; überflüssigerweise hatte er Paul eingeschärft, sich ja auf seine Anthropologiekenntnisse zu besinnen. Sears, der über die Mikrosektion eines Wasserinsekts vom Argosee Schweißperlen vergoss, hatte mit fetter Hand gewinkt und ihnen dröhnend nachgerufen: »Greift zum Telefon, verflixt noch mal, wenn ihr zum Essen bleibt, ja?«


  Mijok, der nicht von Wrights Seite wich, wenn die Pygmäen in der Nähe waren, hatte die Laute sorgfältig nachgesprochen: »Telefon?«


  »Ein Wort ohne Bedeutung«, sagte Wright sanft und tätschelte einen der gewaltigen Arme. »Geräusch-Wort für Spaß.«


  Pakriaas Leute reagierten auf Mijok wie auf etwas Anstößiges, das zu ignorieren sie sich geflissentlich bemühten. Sie würden dem hässlichen Tier nichts antun, sagte ihr Benehmen, solange es Eigentum des wichtigen Himmelsvolkes war...


  Hier, wo der Wald nicht sehr dicht war, gab es Leben in Hülle und Fülle. Es schwirrte und summte um sie herum. Paul bemerkte einige Netze, die geschickt vor Löcher im Boden gespannt waren. Anns meeresgraue Augen warfen einen Blick zurück, der mutig und zweifelnd zugleich war. »Diese Mädchen sind auffällig still. Paul, wieviel verstehen sie schon von unserer Sprache?«


  »Nicht viel.« Paul schloss auf, um an ihrer anderen Seite zu gehen. »Doc und ich haben nur diese zwei Versuche des Sprachaustauschs mit ihnen gemacht. Dabei mussten wir viel Zeit auf ihre verschwenden, was eine Sackgasse für uns ist.«


  Spearman grunzte. »Warum? Sie haben eine Zivilisation, wie Doc sagt.«


  »Unsere Stimmen sind nicht geeignet. Die Tonhöhe beeinflusst bei ihnen die Bedeutung. Dir wird aufgefallen sein, dass es in der Tonhöhe keinen Unterschied zwischen ihren männlichen und weiblichen Stimmen gibt. Ihre Sprache ist auf einen Teil der Tonleiter festgelegt; eine volle Oktave davon liegt außerhalb der Reichweite selbst von Anns Stimme. Aber unsere Wörter können sie formen, wenn sie wollen. Basic English könnte bei der Prinzessin Anklang finden, sobald sie geruht, es ernst zu nehmen.«


  »Vielleicht haben sie mehr aufgeschnappt, als wir annehmen. Sie könnten uns von außerhalb des Lagers belauscht haben.«


  »Nein, Ed. Mijok würde es gemerkt und uns gesagt haben.«


  »Ja – furchtbar. Man kann kaum noch frei reden, wenn er dabei ist.«


  »Denke einfach keinen Gedanken, den er nicht auch hören dürfte.«


  »Paul, ich schwör' es, manchmal bist du schlimmer als Doc.« Aber dann wollte Spearman die Unfreundlichkeit der Bemerkung zurücknehmen und fügte hinzu: »Weißt du, ich dachte, dass ich mich in Basic English auskenne –wir sind ja alle genug darin gedrillt worden. Aber ich bin platt, wenn ich höre, was Doc damit anstellen kann – der Mann ist ein Zauberer.«


  Paul schwieg, sein Ärger war nicht verflogen. Es stimmte: Mijok schien geradezu der geborene Sprachschüler zu sein. Nach einer Woche begierigen Zuhörens war er schon weit über Basic English hinaus. »Ann«, sagte Paul, »wie hat dir Mijoks Summen gefallen, als du gestern Abend für uns gesungen hast?«


  »Gut.« Sie warf ihm ein beinahe fröhliches Lächeln zu. Aber wenn Ann über ihren Gesang sprach, dann schwang darin – wie auch in dem Gesang selbst – unbeabsichtigt eine wehmütige, wortlose Erinnerung an die verstummte Geige mit. Ihre Stimme war lieblich, aber ohne Kraft und Resonanz, und es machte ihr kein inniges Vergnügen, sie zu benützen. Ihre Liebe gehörte der Geige – die, so gut verpackt wie irgend möglich, in der verhältnismäßigen Sicherheit des Bootes auf einen fernen Tag wartete. Falls der Tag jemals käme (Sears hatte bereits einige lange Fasern aus den Beinsehnen eines rehähnlichen Tieres herausgeschnitten, getrocknet und geölt: ein bescheidenes Experiment, das hauptsächlich darauf zielte, Anns Moral zu stärken) – falls der Tag käme, würde es immer noch kein Klavier geben, keine Antwort anderer Saiten, und nicht den herrlichen Aufschrei der Blechinstrumente. Primitive Holzflöten vielleicht, irgendwann ... »Ja, er war gut«, sagte Ann lächelnd. »Genau in unserer Tonleiter. Einmal hat er sich sogar zur Dominante erhoben. Instinkt, oder? Klang gut, Paul, sogar noch als du versucht hast, die Mitte auszufüllen.«


  »Zum Teufel, mich hat natürlich keiner gehört«, schnaubte Spearman.


  »Du bist etwas herausgefallen«, sagte sie, »weil Mijok viel tonreiner gesungen hat, guter Mann. Es klang tatsächlich hohl ohne eine Ergänzung. Er war auf erniedrigtem A unterhalb des Bass-Schlüssels, und das ist kein Witz ... Warum haben wir noch keine anderen Riesen gesehen?«


  »Darüber haben wir heute Morgen etwas erfahren. Ich glaube, ihr wart gerade beim Schwimmen. Jeder männliche Riese hat ein unantastbares Jagdrevier, in das kein anderer eindringt. Außerdem gibt es eine fest umrissene Paarungszeit: der Monat vor der Regenzeit. Das war vor vier oder fünf Durchgängen des roten Mondes. Mijok war sich beim Zählen nicht ganz sicher – Mathematik mag er genauso wenig wie ich. Die Frauen ziehen in kleinen Gruppen nach Belieben umher, mit den Kindern, die noch Fürsorge brauchen, aber von den Männern wird anscheinend erwartet, dass sie bis zum Roten-Mond-vor-der-Regenzeit in ihrem eigenen privaten Gebiet bleiben.«


  »Ob die Pygmäen auch eine bestimmte Paarungszeit haben?« wollte Spearman wissen.


  »Bezweifle ich. Wahrscheinlich sind sie wie wir – abgesehen davon, dass die Frauen das Sagen haben. Die Kleidung deutet auf ständige sexuelle Bereitschaft hin.«


  Die Führungsgruppe blieb stehen. Ein Murmeln entpuppte sich als Musik eines Flusses. Paul rief sich die Karte, die sie mittels der Fotografien aus der Umlaufbahn erstellt hatten, und seinen einen Solo-Erkundungsflug im Beiboot in Erinnerung. Es konnte nur wenige solcher Flüge geben: das Charlesite musste, trotz des Extravorrats, den sie aus dem abgestürzten Boot geborgen hatten, gehortet werden. Ann und Ed waren am Tag nach ihrer Genesung über den See geflogen, um nach Spuren der Argo zu suchen. Bei ihrer Rückkehr war Eds Gesicht eine lederne Maske des Grams gewesen, und keiner von den beiden hatte über den Flug sprechen wollen. Später berichteten sie: der See war ein blaues Geheimnis; sein Boden war am Rand noch als ein Band von Sand oder vielleicht auch weißem Stein zu erkennen, das unter herrlich klarem Wasser einige Meter in den See hinausreichte, dann jäh endete. Weiter draußen, dort, wo die Argo hineingefallen sein musste, war der Grund nicht einmal zu ahnen. Die Kameras des Beiboots bestätigten, dass der See dort von einer Tiefe war, die sich auch den höchstentwickelten Maschinen des einundzwanzigsten Jahrhunderts entzogen hätte.


  Paul wusste, dass der Fluss, den sie in der Nähe hörten, aus den Bergen im Westen kam, erst ostwärts und dann leicht nach Norden floss, bevor er im Nordosten der Lichtung, die sie ihr Zuhause nannten, in den See mündete. Ein weiterer kleiner Fluss vereinigte sich mit ihm östlich von der Stelle, wo sie jetzt standen, und Pakriaas Dorf lag – falls es tatsächlich durch die parallelen Linien markiert wurde – nicht weit stromaufwärts von diesem Zusammenfluss.


  Verwitterte Felsen erhoben sich über lärmendem Wasser. Der Fluss war zwanzig Meter breit und träge selbst hier, wo er seicht war. Trittsteine zum Oberqueren.


  Fast alle Flüsse, die ihre Karte zeigte, blieben für den größten Teil ihres Verlaufs im Dschungel; zahllose kleinere Flüsse würden vom Himmel aus nicht zu sehen gewesen sein. Im Osten jeder Bergkette dehnte sich fünfzehn bis zwanzig Meilen weites Grasland aus. Die vorherrschenden Winde kamen von Westen; vielleicht war der Graswuchs von Trockenheit auf der Windschattenseite der Berge bedingt. Der ausgedehnteste dieser offenen Landstriche lag östlich eines zerklüfteten Küstengebirges, siebzig Meilen südwestlich von ihrem jetzigen Standort. Einige Berge dieser Küstenformation waren so mächtig, dass sich auf ihren Gipfeln Schneefelder hielten. Der Sockel des Küstenmassivs war schmal – kaum mehr als zwanzig Meilen. Darüber schoss nackter Fels unglaublich steil zu großen Höhen auf, in der Morgensonne glitzernd wie schwarzes und rotes Glas. Diese Pracht, mit nichts auf Erden vergleichbar, war von ihrem Lager aus deutlich über den nähergelegenen Hügeln zu sehen, besonders mittags, wenn der Dunst sich aufgelöst hatte.


  Und zehn Meilen von der Küste entfernt, an der dieses majestätische Gebirge lag, hatte Paul eine bergige Insel gesehen. Auf seinem Solo-Erkundungsflug vor zwei Tagen hatte er sie überflogen: mit eingeschalteter Panorama-Kamera und einem Kopf voll wirrer Träume. Am südlichen Ende sah er eine Landzunge aus rotem Sand, geschützte Bergtäler – eines umrahmte das Juwel eines Sees. Im Norden war ein weißer Strand, wo es wahrscheinlich leicht war zu landen, und der in seiner ganzen Länge von einer Kette roter Klippen beschützt wurde. Gewiss ein Ort, den man sich merken sollte, er schien menschliches Leben einzuladen wie kein anderer in der Nähe auf diesem Kontinent Luzifers. Wright dachte ebenso: er hörte sich Pauls Schilderung an und taufte die Insel Adelphi…


  Im Norden ihres Lagers lief die Kette der niedrigen westlichen Berge in gewelltes Land aus und verlor sich schließlich in einem lückenlosen Dschungel von gewaltiger Ausdehnung, der erst vierhundert Meilen weiter an der Küste eines der großen Seen endete – eines Binnenmeeres von vierzehnhundert Meilen Länge. Etwa sechzig Meilen südlich des Lagers war jenes große Netzwerk paralleler Linien im Dschungel, und dahinter machte der Wald offenerem Gelände Platz: Prärie, rote Wüste, dann nackte Berge.


  Abro Pakriaa tauchte ihren Speer ins Wasser; sie schöpfte eine Handvoll, ließ es herabrinnen und sprach dabei eine ebenfalls plätschernd klingende Anrufung. Dann hüpfte sie hinter den Bogenschützen geschmeidig über die Trittsteine. Das Flussbett war aus hellem Sand mit verschiedenfarbigen Kieseln.


  Auf der anderen Seite folgte Pakriaa kurz einem Pfad und schlug sich dann ins Unterholz. Spearman murrte: »Endlich mal ein anständiger Pfad, und schon müssen wir...«


  »Auf dem Pfad gibt es wahrscheinlich getarnte Fallen. Sie erwartet, dass wir das wissen.«


  »Der Teufel ...« Es war schwierig und nur in gebückter Haltung möglich, auf dem für kleine Leute gedachten Pfad voranzukommen; er endete an einem Graben, der zwei Meter breit und anderthalb Meter tief war. Der Graben bildete hier einen rechten Winkel, dessen beide Schenkel geradeaus liefen, soweit das Auge reichte. Innen war der Graben mit Holzstöcken und Grasbüscheln ausgelegt. Pakriaa trillerte Befehle an eine alte Frau in schwarzem Rock, die mit einer Peitsche in der Hand eine Gruppe von vier Frauen und drei Männern, alle nackt, kommandierte. Sie mühten sich ab, eine bewegliche Brücke über den Graben zu schieben – zwei Baumstämme, zwischen denen eine Matte aus Ranken und Rinde hing. Es war harte Arbeit für sie; und als das Ende der Brücke in Reichweite kam, machte Pakriaas Eskorte keine Anstalten, ihnen zu helfen. Aber Spearman. Paul hielt ihn zurück. »Wir würden das Gesicht verlieren. Die da sind Sklaven. Die Frauen an den Fußgelenken zusammengebunden – einer der Männer ein Eunuch. Beachte die Brandzeichen auf ihren Wangen. Ann, du bist das herrschende Geschlecht – versuche, etwas mehr wie die Vorsitzende eines Frauenvereins auszusehen!«


  Ihr fein geschnittenes Gesicht hatte durchaus Würde, dachte er, sofern sie die Ängstlichkeit daraus verbannte ... Die Alte im schwarzen Rock verbeugte sich arrogant vor Pakriaa. Die Sklaven krümmten sich, aus ihren Augen starrte der Hass gequälter Gefangener. Alle waren sie jung und mit Narben bedeckt, bis auf den Eunuchen, der faltig und schlaff war. Eine Frau hatte eine frische Wunde auf der Brust; sie war durch die Anstrengung bei der Arbeit mit der Brücke aufgeplatzt, aber die Frau ignorierte das Blut. Paul sah, dass Spearman sein ausdrucksloses. Pokergesicht aufgesetzt hatte, und dachte: Gut. Und wenn er zu Geduld und Mut noch (ich höre dich, Doc!) Mitgefühl und Selbsterkenntnis hinzufügen könnte – Oh, sei still, Kritiker, sei still ...


  Bäume waren gefällt worden – vor geraumer Zeit; denn die Stümpfe waren verfault – und zwar so, dass die Kronen der verbliebenen Bäume eine Schneise von sechs Meter Breite begrenzten, auf die gesamte Länge des Dorfes. Es würde zwei weitere solcher Schneisen geben, die, vom Himmel aus als parallele Linien zu sehen, dem vollen Mittagssonnenlicht Einlass gewährten, aber nicht den Omashas. »Ann – wir sollten versuchen, etwas über die große Ansiedlung im Süden herauszukriegen – die anderen parallelen Linien.«


  Es war überraschend einfach, Pakriaa die Frage mit Hilfe von Zeichen zu übermitteln. Aber als sie verstand, antwortete sie mit einem schrillen Knurren, schüttelte ihren Speer und wiederholte mehrfach einen Namen, »Vestoia«, der den Ort zu bezeichnen schien, und einen anderen Namen, »Lantis«, der ihr in der Kehle stecken blieb und sie ausspucken ließ. Paul sagte: »Wir schneiden auch Grimassen in Richtung Süden. Schnell!« Das schien die Prinzessin zu beschwichtigen: sie lächelte sogar.


  Das Gebiet, das an den Graben grenzte, war wild belassen worden: ein Schutzwall aus Ranken, Büschen, unbeschnittenen Bäumen. Im Innern der Schneise waren ordentliche Reihen von Pflanzen angelegt, einige mit breiten Blättern, die roten Rüben ähnelten; einige buschig. Eine andere Art war weit ausladend und mit kosmosartigen Blüten von einem erstaunlichen Smaragdgrün bedeckt. Nahe der Baumreihe verlief ein Pfad, dem Pakriaa folgte; unter den Bäumen standen grasbedeckte Hütten. Paul zählte dreißig, bevor die Prinzessin den Pfad verließ – sie hatten guten Abstand voneinander, und kein Laut drang aus ihnen. Die Bäume waren fast alle von einer Art: dünnstämmige Türme mit dunklen, gezahnten Blättern, und mit einer Pracht scharlachroter Blüten übergossen, wie Pakriaa eine trug. Von ihnen kam ein Duft wie von Frangipani, ein berauschender und süßer, aber reiner Duft, der das Dorf erfüllte. Es war dies keine primitive Landwirtschaft in diesem teilweise sonnigen Korridor: satte, dunkle Erde war um die einzelnen Pflanzen gehäuft; kein Unkraut war zu sehen. Und keine Spur von den selbstsüchtigen Purpurreben.


  Pakriaas männliche Begleiter waren unauffällig verschwunden. Ihre Speer-Frauen begleiteten sie durch eine Öffnung in den nächsten Korridor, wo ihr Volk auf sie wartete: die weiblichen Soldaten, in drei Reihen formell angetreten. In jeder Reihe standen ungefähr fünfzig, angetan mit Röcken von jeglicher Farbe außer dem königlichen Blau, das Abro Pakriaa vorbehalten war. Ihre kleinen Gesichter bewahrten die gleichgültige Unbewegtheit des leblosen Kupfers, dem sie ähnelten.


  Pakriaas kunstvolle Beredsamkeit ergoss sich über sie. Mehr als zwei Drittel der strammstehenden Soldatinnen hatten frische Wunden, die von Schrammen bis zu verlorenen Händen, Brüsten und Augen reichten. Einige hatten so tiefe und hässliche Wunden, dass kaum zu fassen war, wie sie noch aufrecht stehen konnten; es gab jedoch keine Anzeichen von Infektionen, und niemand schwankte in den Reihen, während Pakriaa deklamierte. Ihre rechte Hand schnellte mit gespreizten Fingern in die Höhe. Das Boot? Der Name Torrotii fiel; als er wiederholt wurde, neigten sich die Frauen mit unbewegt bleibenden Gesichtern und murmelten ihn im Chor, leise wie ein Windhauch. Pakriaa wandte sich ihren Gästen zu. Tränen waren ihr nicht unbekannt; aber hatte sie je gelacht? Sie ballte und öffnete ihre Fäuste: so oft streckten und krümmten sich die vierzehn Finger, dass Paul mit dem Zählen nicht Schritt halten konnte – mehr als zwanzigmal. Sie zeigte auf die Soldaten und wiederholte ihre Vorführung, langsamer und nur zehnmal; dann erhob sich eine Hand allein, mit eingezogenem Daumen. Paul murmelte: »Ich glaube, sie sagt, dass nach dem Krieg nur 146 übriggeblieben sind von – vielleicht dreihundert.«


  Pakriaa legte ihren Speer vor Anns Füße. Paul riet: »Gib ihr dein Messer, genauso.« Pakriaa nahm es, legte es quer über den Speer, trat zurück und gab Ann durch eine Bewegung zu verstehen, das gleiche zu tun. Als die drei ein paar Schritte zurückgetreten waren, gestikulierte Pakriaa immer noch ungeduldig. Paul flüsterte: »Ed, wir beide sind unbedeutende Männer. Wir treten weiter zurück.«


  »Den Teufel werden wir«, knurrte Spearman,


  »Wir tun es trotzdem. Ist ja bloß Zeremoniell. Meine Pistole ist entsichert. Wir werden mit allem fertig. Komm!«


  Ed Spearman wich leise schimpfend zurück. Pakriaa stieß einen schrillen Ruf aus, und sogleich kam aus dem Schatten der Bäume eine schlurfende Prozession hervor. Es waren alles klapprige, uralte, schmutzige Männer. Einige hinkten, zwei hatten leere Augenhöhlen, und einen zwang seine krankhafte Fettleibigkeit zu einem grotesken Watschelgang. Sie waren mit komplizierten Mustern aus überwiegend gelben und weißen Streifen und Punkten bemalt, und ihre Haut hatte sich vor Schmutz oder Alter zu einem stumpfen Mahagoni verdunkelt. Hinkend zogen sie einen Kreis um die beiden übereinanderliegenden Waffen. Jede dieser grotesken Figuren spuckte im Vorbeigehen auf die Waffen und bestreute sie mit einer Handvoll Erde, bis sich dort ein kleiner Hügel erhob. Dabei murmelten, heulten und quieksten sie und führten mit flatternden Fingern präzise Kreisbewegungen aus. Sie trugen keulenähnliche, weiße Schenkelknochen, und Muschelketten klapperten an ihren rotbemalten Hälsen und Fußgelenken. Auf den ersten Blick war es eine einfache Friedens- und Freundschaftszeremonie, aber die von diesen männlichen Hexen wie beiläufig ausgehende Verachtung verlieh ihr etwas Übles, Fauliges. Die Seitenblicke, die sie auf die Fremden warfen, waren von hinterhältiger Bosheit vergiftet. »Medizinmänner«, flüsterte Paul. »Ein fernes Gegenstück zu den weisen Frauen in einigen patriarchalischen Gruppen. Ed, mit diesen schrägen Vogelscheuchen müssen wir uns gut stellen, sonst haben wir nichts zu lachen.« Und geradezu hungrig studierte er die Maske des Mannes, der ihm nie entspannende Freundschaft angeboten hatte, und fragte sich, wieweit es für Spearman physisch möglich war, eine Welt zu akzeptieren, in der die Technik ein Traum und der brutale Kampf ums Überleben die Realität war.


  Die Zeremonie versickerte unzeremoniell. Nach einem abschließenden Geschrei, das die Soldatinnen veranlasste, sich zu rühren, wankten die alten Männer einfach von dem kleinen Hügel zurück in den Schatten. Aber sie verschwanden nicht ganz. Unter den Bäumen kauerten sie sich nieder. Sie gafften. Sie spuckten und kratzten sich und steckten die Köpfe zusammen. Einige der grünen Augen waren fast geschlossen, verschleiert; andere waren weit offen und bemühten sich nicht, einen Hass zu verbergen, in dem sich Eifersucht und Furcht mischten. Das fette Ungeheuer hätschelte den obszönen Bauch, der zwischen seinen spitzen Knien hing, und goss einen Strom von Informationen in das nahe Ohr einer Hexe, die leere Augenhöhlen hatte; und auf den flüsternden, dunklen Lippen lag ein vernichtendes Lächeln.
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  Abro Pakriaa forderte ihre Gäste durch einen Wink auf, vor einem großen Bauwerk Platz zu nehmen. Das Faserflechtwerk dieses Baus war blau wie ihr Rock. Soldatinnen stolzierten herum und demonstrierten Gleichgültigkeit. Aus den Häusern waren schüchterne junge Männer und nackte Kinder hervorgekommen. Die jüngsten Kinder waren unverhältnismäßig winzig, nicht größer als Hauskatzen, aber mit großen Köpfen. Vielleicht waren Geburten für diese Rasse nicht mehr als eine flüchtige Unannehmlichkeit. Es gab viele Paare offenkundig eineiiger Zwillinge. Die Kinder blieben in der Nähe der beschützenden Männer, nur die älteren Mädchen wagten sich etwas näher heran.


  Es war ein Dorf ohne Lachen. Kein Herumgetolle, keine Späße, keine Anzeichen von Zärtlichkeit außer zwischen den Männern und den kleinsten Kindern. In allen brannte die Neugier, die sich aber nur in ausdruckslosem Starren äußerte.


  Pakriaa ging allein in ihr blaues Haus, in dein ein Schwall von Stimmen sie begrüßte, und war für einige Minuten verschwunden. Nachdem Pakriaas Gäste sich gesetzt hatten, waren die meisten der bemalten alten Männer – sogar der fette Unhold, für den das Gehen qualvoll sein musste – über die Lichtung geschlurft, um sich im Schatten auf der anderen Seite niederzulassen und mit ihrem unseligen Beobachten fortzufahren. Paul bemerkte, dass sogar die speertragenden Frauen zur Seite sprangen, um ihnen Platz zu machen, und sie niemals direkt ansahen. Der fette Hexer hockte sich an einer Stelle nieder, von wo aus er alle drei Besucher gut sehen konnte; während er sie hinterhältig anblickte, saugte er zahnlos am Ende seiner Schenkelknochenkeule.


  Das Gerippe der Häuser bestand aus dünnem Holz; die Wände, die nur bis zu zwei Drittel der Dachkanten-höhe hinaufreichten, waren aus geflochtenen Pflanzenfasern. Dasselbe Material band die Balken zusammen und bedeckte die Dächer. Die Bauweise erinnerte an jene, die Paul während eines einjährigen Aufenthalts in der Republik von Ozeanien gesehen hatte. Die modernen Bürger jener Republik der vielen Inseln bevorzugten, wie Paul sich entsann, noch immer den Baustil ihrer primitiven Vorfahren gegenüber Stein oder Kunststoff; er passte zu dem Klima und dem freundlichen, anspruchslosen Lebensstil. Aber hier stand keines der Häuser auf Pfählen: Schlangen und bösartige Insekten waren offenbar kein Problem. Es gab keine Haustiere und anscheinend weder Parasiten noch sichtbare Krankheiten. Bis auf die Wunden der Kämpfer und den ‚Schmutz der alten Männer sah die Haut der Pygmäen sauber und gesund aus. Nicht einmal schlechte Gerüche gab es, abgesehen von dem leicht unangenehmen des Öls, mit dem die Männer ihre Körper einrieben.


  Pakriaa kam zurück, mit vollem Make-up. Hinter beiden Ohren trug sie Blumen, eine weitere war mit dem Stil an Dorothys Medaillon gebunden. Um Augen, Brüste und Bauchnabel der Dame waren dicke, weiße Kreise gemalt; blaue Armreifen hingen an ihren Handgelenken; ihr Rock war gegen ein wenig verbergendes Band von Muscheln ausgetauscht worden, die – dachte Paul – Schneckenhäusern ähnelten. Pakriaas Fußketten waren aus orangefarbenen Holzperlen. Der Scheitel ihres kahlen Kopfes war blau wie das Ei einer Wanderdrossel. Zwei Männer mit den Brandzeichen, die sie wahrscheinlich zu Sklaven stempelten, folgten ihr mit einem Sitz – einem Block aus Holz, der mit geschickt geschnitzten, stilisierten Tierfiguren geschmückt war. Als sie darauf Platz genommen hatte, war ihr Gesicht gleich hoch mit dem Anns. Ann sagte höflich: »Warum, zum Teufel, kann ich nicht auch so hübsch sein?« Und Pakriaa neigte den Kopf. Ein Junge ohne Sklavenmal kam mit einer hölzernen Schale; Pakriaa nippte an der grünen Flüssigkeit und bot die Schale Ann an. Spearman brummte. Paul sagte: »Protokoll. Du musst, Ann, aber biete uns nichts an – wir sind nur Männer.«


  Ann nahm einen Schluck; Wasser trat ihr in die Augen; sie unterdrückte ein Husten. »Alkoholisch, und wie...«


  Ein Festmahl folgte – eine Stunde harter Arbeit, während der ohne Unterlass Speisen von gebrandmarkten Männern aufgetragen wurden. Sie brachten sie aus dem Schatten der Bäume auf der anderen Seite, von wo auch Rauch von Holzfeuern und Stimmengesumm kam. Alle Gänge enthielten. kleingewürfeltes Fleisch – gekocht, gebraten, geschmort, oder mit unbekanntem Gemüse vermengt. Nur ein Gang war von aggressiver Scheußlichkeit: verdorbenes Fleisch, in pfeffriger Soße schwimmend, eindeutig ein Lieblingsgericht Pakriaas; denn sie rülpste herrlich und tätschelte selbstgefällig ihren Bauch. Ann meinte: »Noch einmal davon, und ich fang' an, mich nach einem anderen Planeten umzusehen.«


  Schließlich hatte selbst Pakriaa genug. Sie klatschte in ihre breiten Hände. Mit fettigen Mündern und sich wölbenden Bäuchen traten die Soldatinnen in eine Reihe und begannen zu stampfen, zu schaukeln. Spearman rülpste hilflos: »So viel im Bauch, und die können noch tanzen?«


  »Vielleicht hilft's ...«, meinte Ann.


  Es war ein einstündiger, überwältigend monotoner Tanz, der vom Krieg erzählte. Einige von denen, die die grausamsten Wunden hatten, paradierten mit Solo-Pantomimen, in denen sie sich damit brüsteten, wie sie die Verletzungen erhalten hatten. Auf dem Höhepunkt wurde die Strohfigur einer Frau in die Mitte der Lichtung gezogen: ein sorgfältig gemachtes Abbild, bunt bemalt, mit widerlichem Gesicht und grob übertriebenen Geschlechtsmerkmalen. Mit schrillen Rufen (anscheinend war ein Name gemeint: »Lantis! Lantis!«) fielen die Soldatinnen über diese Puppe her, stachen auf sie ein, besudelten sie, rissen sie in Stücke, die sie als Kostbarkeiten oder Andenken forttrugen.


  Als der Tanz der Soldatinnen in erschöpftem Gähnen endete, führte eine Gruppe zierlicher Männer eine andere Art von Tanz auf, eine rein erotische Darbietung, die deutlich machte, dass es die Rolle der Männer war, verführerisch, dabei aber halb kindlich und stets unterwürfig zu sein. Gelegentlich zog eine Soldatin einen Tänzer aus der Reihe, ohrfeigte ihn, bis er mit dem Quieken aufhörte, das offensichtlich von ihm erwartet wurde, und ging mit ihm fort. Aber die meisten Soldatinnen waren zu müde, vollgefressen oder zu stark verwundet, um sexuell interessiert zu sein. Später bildeten etwa zwanzig Soldatinnen eine Gruppe, und Männer brachten ihnen Babys, Portiönchen menschlichen Lebens, ganz still und auch im Verhältnis zu den Eltern viel kleiner als die Neugeborenen der Erde . Die Mütter behandelten die Babys behutsam und kompetent, aber ohne Zärtlichkeit; sie nahmen sie gründlich von allen Seiten in Augenschein und tauschten sie mit anderen Soldatinnen aus. Einige Männer demonstrierten ihre Liebe für die Kinder mit gurrenden Lauten: Gefühlsbekundungen, die die Frauen ignorierten. Ann flüsterte: »Ich könnte eine Menge Zeit damit verbringen, diese kleinen Teufel zu hassen.«


  »Besser nicht.«


  »Ich weiß, Paul, aber ...«


  »Immerhin haben sie eine Zivilisation.« Spearman versuchte, sich selbst zu überzeugen. »Eine potentielle Technik. Das ist guter Gartenbau da. Gute Werkzeuge, Waffen.«


  »Ann, versuch mal, die Frau Präsidentin zu bitten, uns die Stadt zu zeigen!«


  Pakriaa begriff schnell und war entzückt...


  In der ersten der von Baumkronen überdachten Schneisen standen sämtliche Wohnhäuser, die sich gegen die Pracht von Pakriaas Haus unscheinbar ausnahmen. Ann wurde eingeladen, diesen blauen Palast zu betreten, wobei Pakriaa klarmachte, dass die Männer nicht folgen dürften. Ann kam mit rotem Kopf wieder zum Vorschein. Später, als es nicht mehr offenkundig war, dass sie von Pakriaas Haus sprach, sagte Ann: »Ich konnte nicht viele Einzelheiten erkennen. Halbdunkel, und keine brennenden Lampen, obwohl ich, glaube ich, einige Dinger aus Ton gesehen habe, die wie alte römische Lampen aussahen. Sehr sauber; eigenartige Parfüm-Gerüche. Ich traf – vielleicht ihre Mutter. Auf jeden Fall unglaublich alt und fast schwarz. Die Haut wechselt offenbar mit wachsendem Alter die Farbe.«


  »Schmutz ist wahrscheinlicher«, sagte Spearman.


  »Nicht die Spur. Sehr sauber. Ein kleines, ausgetrocknetes Gespenst in seinem eigenen, hübschen Zimmer, mit einem – einem männlichen Sklaven, der ihr die Fußnägel manikürte. Hier draußen haben wir noch keine einzige alte Frau gesehen.«


  »Vielleicht werden sie verehrt und besonders verwahrt«, sagte Paul. »Das wäre nur natürlich.«


  »Ihre Hoheit hat einen ... – na ja, man muss es wohl einen Harem nennen. Zehn kleine Ehemänner, oder auch elf.«


  »Was für ein Mädchen!« sagte Spearman.


  Ann amüsierte sich, obwohl ihre Wangen flammend rot waren. »Einer ist mir angeboten worden.«


  »Hoffentlich konntest du erklären, dass dein Verzicht nicht bedeuten soll, dass du ihn nicht verdient hättest.«


  »Hab's versucht, Paul. Ich glaube, ich konnte ihr den Gedanken vermitteln, dass ein Tabu mich hindert – irgend so was. Ihre Majestät hat nicht darauf bestanden...«


  Der Graben bildete ein Quadrat und umschloss das ganze Dorf. Eine Seite des Quadrats verlief parallel zum Fluss, nicht mehr als zehn Meter von ihm entfernt, aber nicht mit ihm verbunden. Es wäre einfach gewesen, den Graben unter Wasser zu setzen, aber das war offensichtlich nicht beabsichtigt. Als Ann Neugier zum Ausdruck brachte, war Pakriaa erstaunt, dass es jemand gab, dem der Zweck des Grabens nicht bekannt war. »Kaksma!« sagte sie und zeigte nach Westen »Kaksma ...!« Als sie schließlich davon überzeugt war, dass Anns Verwirrung echt war, zeichnete sie ein Bild auf den Boden – ein Bild von so vehementer Kunstfertigkeit, dass sie selbst vor ihm erschrak und zurückwich. Es war die Seitenansicht eines Tieres, etwas größer als eine Ratte, mit langem Kopf und einem Höcker auf dem Rücken. Sie hatte ihm ein winziges Auge gegeben und einen vorwärts stoßenden Zahn, wie kein Nagetier ihn hatte; der Vorderfuß war breit und abgeflacht, ein Instrument zum Graben. Pakriaa ließ Ann nur einen Moment Zeit, es zu betrachten, spuckte dann auf das Bild und verwischte es heftig mit der Ferse. Sie murmelte eine zornige Beschwörung und wies auf die Haufen trockenen Holzes am Rand des Grabens, während ihre tanzenden Finger von Flammen sprachen, die das Dorf verteidigen würden...


  In der zweiten baumbeschützten Schneise lagen die Werkstätten. Männer, keine Sklaven, blickten von irdenen Gefäßen auf, die sie formten. Sie hatten keine Töpferscheibe, nur ihre Hände, aber es gab einen Brennofen aus gebackener Erde. Pakriaa rief einen Günstling zu sich, umarmte ihn und sandte ihn mit einem Klaps aufs Hinterteil zurück. Er war ziemlich alt, zahnlos, und kicherte. Sie kamen an einer Reihe von Farbtöpfen vorbei, an drei Frauen, die Fasern zu flachen Matten flochten, an einem Platz, wo halbfertige Speer- und Pfeilspitzen sowie anderes Gerät auf dem Boden lagen, und an einem Gestell, an dem Häute hirschähnlicher Tiere in irgendeinem Haltbarmachungsprozess aufgespannt waren. »Auf denen schlafen sie«, sagte Ann, »und sie benutzen sie als Teppiche. Der Palast war voll davon ...«


  Am hinteren Ende des Dorfes umschloss ein Wall aus geschälten Baumstämmen ein kleines Gebiet. Der Eingang wurde von zwei Soldatinnen bewacht. Auf dem Platz davor, und auf einer niedrigen Plattform, stand ein gigantisches, hölzernes Götzenbild, drei Meter groß; es wandte der Einzäunung den Rücken zu, so dass seine gemalten Augen brütend auf das Dorf blickten. Pakriaa führte ihre Gäste vor das Idol und kniete nieder. Es war notwendig, das gleiche zu tun, und Ann schaffte es mit ausreichender Würde. Als er selbst niederkniete, sah Paul mit einem kurzen Blick zurück, dass ihnen drei schlotternde Hexenmänner gefolgt waren und jede ihrer Bewegungen mit misstrauischen Blicken beobachteten. Es war schwierig niederzuknien, wenn man diese Kerle im Rücken hatte; er hoffte, dass Spearman sie nicht gesehen hatte.


  Der Götze hatte überstark hervortretende weibliche Geschlechtsmerkmale; riesige Raubtierzähne waren mit weißer Farbe ins Gesicht gemalt. In einem Schlitz, der die linke Hand darstellte, stand aufrecht ein dreieinhalb Meter langer Speer. Der rechte Arm, ein natürlicher Ast des Baumstammes, griff nach vorne und erweiterte sich zu einem ungehobelten Tisch. Weiteres Holz war geschickt angefügt worden, um den Tisch anderthalb Meter lang zu machen, doch das Ganze erweckte den Eindruck einer geschwollenen, gierigen Hand; und sie war mit Schichten alten und frischen Bluts bedeckt. Pakriaa murmelte ein langes Gebet, in dem der Name Ismar viele Male vorkam. Endlich schien sie befriedigt; der kurze Blick, den sie Ann zuwarf, war fast ein Lächeln. Paul sah, dass die Hexen abgezogen waren, aber das ungute Gefühl, von ihnen beobachtet zu werden, blieb.


  Nun führte Pakriaa sie in die Einpfählung. Paul hatte den Eindruck, dass die Wachen überflüssig waren...


  In diesen nackten Männern, Frauen und Kindern steckte keine Gefahr. Kein Leben. Sie bewegten sich, als ob sie noch lebendig wären: gingen herum, spuckten aus, kratzten sich, gähnten. Eine Frau stillte mechanisch einen Säugling. Ein Mann schlenderte zu einem Trog in der Mitte des Lagers und aß eine Handvoll eines feuchten Zeugs, das an zerstampften Küchenabfall erinnerte, und rieb sich dann seine Seite an der hölzernen Kante des Trogs, wie es ein Schwein machen würde. Über diese elementaren Bewegungen hinaus gab es kein Leben. Eine Frau folgte einem Mann einige Schritte weit; sowohl Flucht als auch Verfolgung waren matt, erlahmten unvollendet: täppische Reaktionen auf träge Antriebe. Sie beachteten Pakriaa und die Fremden überhaupt nicht. Die schlaffe Leere der Gesichter verkündete die Unmöglichkeit irgendeines Gedankens, der über ein kurzes Aufflackern als Reaktion auf ein körperliches Bedürfnis hinausging. Sie waren alle mehr als feist; einige der Frauen hatten Narben, aber die Wunden waren alt und verheilt. Paul konnte keinen anatomischen Unterschied zwischen ihnen und ihren lebendigeren, freien Artgenossen entdecken. Eine Droge ...?


  Pakriaa bewegte sich zwischen ihnen wie ein Bauer in einer Hühnerschar. Sie hob ein junges Mädchen auf, das keine Anstalten machte zu fliehen, zeigte es Ann mit zufriedenem Stolz und kniff es in die fetten Schenkel. Das Kind war schlaff, lustlos, und hatte den Mund voll Brei. Ann unterdrückte einen Brechreiz und murmelte: »Paul, wann können wir hier raus?«


  Abro Pakriaa entging der Ton nicht. Sie stieß das kleine Mädchen von sich und führte sie aus dem Gewahrsam. Sie wirkte eher verletzt als zornig – enttäuscht, dass ihre prominenten Freunde keine Bewunderung für diese florierende Zucht übrig hatten ...


  Die Soldatinnen hatten sich wieder auf der Lichtung versammelt. Aber nun war es, als ob sie warteten; eine Spannung war mit der Dämmerung gekommen, und eine düstere Stimmung. Ein langgestrecktes Feuer war gebaut worden. Pakriaas Handbewegung schien sagen zu wollen, dass ihre Gäste sich setzen sollten, wohin sie wollten. Ann war nicht in der Lage gewesen, ihren Wunsch nach einer Eskorte für den Heimweg zu übermitteln, und Pakriaa war in Gedanken offensichtlich zu sehr mit einer anderen, schwerwiegenderen Sache beschäftigt, um noch Zeit für Gastfreundschaft zu haben. Pakriaa ging in ihr blaues Haus. Während ihrer Abwesenheit verstreuten die Soldatinnen, die jenseits des Feuers saßen, mit aufeinander abgestimmten Bewegungen Erde mit den Händen, und die Hexen, die sich hinter ihnen versammelt hatten, stimmten einen monotonen Singsang an. Pakriaa kehrte in einem weißen Rock zurück, ohne ihre Körperbemalung und ihren Schmuck. Sie ging vor dem Feuer auf und ab und betete, bis das Tageslicht ganz geschwunden war. Auf einen Ruf von ihr trugen alte Männer, die weder bemalt noch grotesk waren, vollgepackte Häute herbei und öffneten sie neben dem Feuer: da lagen dann weiße Knochen, zerbrochene Waffen, Röcke, Lendentücher, Halsketten, Pfeile, kleine irdene Töpfe und hölzerne Schüsseln, viele Figuren aus Ton. Die Soldatinnen warfen sich zu Boden, mit der Stirn die Arme berührend, und brachen in lautes Wehklagen aus.


  Spearmans Stimme verriet, wie sehr ihn Verwirrung quälte: »Friss die einen, betraure die anderen. Bring sie um und liebe sie ...«


  »Ja, wie die Menschen.«


  »Ach, halt die Klappe, Paul! Was heißt hier, wie die Menschen? Diese Tiere?«


  »Das ist menschliche Trauer, oder nicht? Hör es dir an!«


  Ann sprach mit gezügelter Wut: »Wenigstens sind wir keine Kannibalen. Es mag immer noch Krieg auf der Erde geben, aber schließlich ...«


  »Ist es besser, in Einheiten von tausend auf große Entfernung zu morden? Hör dir das doch an, Ann!« Es war Musik, und nach einer Weile existierte nur noch sie unter dem roten Mond und dem zarten, unaufhörlichen Tanz der Leuchtkäfer. Es war die Musik, die sie in ihrer ersten Dschungelnacht gehört hatten, ein hemmungsloses Ausschütten von Klage, Frage, Bitte und Ergebung – all der Dinge, die Menschen empfinden mögen, wenn sie den Tod und seinen unruhigen Widerpart bedachten. Eine Musik, die für die ganze dreizehnstündige Nacht Luzifers gedacht war, gleichbleibend wie das Lied der Laubfrösche ...


  Pakriaa beteiligte sich nicht mit ihrer Stimme an dem Ritual, sondern saß allein und hütete die Reliquien der Gefallenen. Von Zeit zu Zeit schleppten Männer neue Nahrung für das Feuer herbei. Und gelegentlich warf die Prinzessin einen strengen Seitenblick herüber: sie hatte ihre Gäste nicht vergessen. Ein- oder zweimal ertappte sich Paul beim Einschlafen; die endlose Klage wirkte hypnotisch...


  »Paul?«


  »Ja, Ann. Ich bin wach.« Er sah Spearmans Kopf hochzucken.


  »Doc hat mich gestern gefragt – ob ich ihm ein Kind gebären würde.«


  Spearmans Arm suchte sanft nach ihr. »Warum das jetzt aufbringen? Bei dieser Katzenmusik kann man doch nicht nachdenken.«


  »Mich – mich hat sie nachdenklich gemacht ... Alle Maßstäbe, nach denen wir gelebt haben – es ist alles so weit weg. Paul, du bist Docs Freund. Du verstehst ihn, nehme ich an.«


  Zwei aufgewühlte Gesichter blickten im geheimnisvollen Licht des Feuers auf Paul. Ein Blick von Pakriaa ließ sie wissen, dass sie an der Unterhaltung Anstoß nahm. »Dorothy hat mir erzählt, dass sie sich Sears als den Vater ihres zweiten Kindes wünscht. Das wird sie mir nicht entfremden. Vielleicht nicht natürlich, aber unter den gegebenen Umständen richtig. Einige der wichtigsten Gesetze und Bräuche können nicht von uns eingesetzt werden. Unsere Enkelkinder werden sie einführen, wenn wir welche haben können.«


  »Ich weiß.« Aber ihr Blick auf Spearmans besorgtes, halb erzürntes Gesicht verriet, dass ihre Entscheidung von ihm und niemand anderem getroffen werden würde.


  »Er darf nicht sprechen. Königin dagegen ...«


  Es mochte eine Stunde später sein, als Paul sah, wie Spearmans Kopf auf seine Brust sackte. Ann lehnte an ihm, doch der Arm, den er um sie gelegt hatte, war schlaff geworden. Ein Gefühl von drohender Gefahr kribbelte Paul auf der Haut, und er suchte einen Grund dafür. Die Hexen waren es nicht: sie waren am selben Ort wie zuvor und sangen einen schwachen Kontrapunkt zu dem Jammern der Soldatinnen. Nein – es war Ed Spearman selbst, und Paul war plötzlich hellwach, als er wusste, was geschehen würde. Zu spät. Spearmans Kopf zuckte, und seiner schlafenden Kehle entrang sich ein volltönendes, kompromissloses Schnarchen, ein Schnarchen, das auf dem großen Schiff Argo berühmt gewesen war. Sears Oliphant hatte immer gefordert, dieses Schnarchen für die Energieversorgung des Schiffs zu nutzen ... Aber das hier war kein Spaß mehr...


  Pakriaa sprang auf und schrie einen gellenden, wütenden Befehl. Der Trauergesang verstummte. Die Soldatinnen schwankten auf ihre Beine, packten ihre Speere und schlossen einen drohenden Kreis um ihre Gäste, bevor Spearman sich auch nur erheben konnte. Er keuchte: »Was ist los?« und schon schleppten ihn zehn Pygmäen-Frauen an Händen und Füßen fort. Die kleinen Frauen schafften es, den riesigen Mann so hochzuhalten, dass er den Boden nicht berührte.


  Paul schrie: »Wehr dich nicht, Ed. Bleib ruhig!« Jeweils zwei Soldatinnen hatten auch Pauls Arme gepackt, und er war von einem Ring zitternder Speere umgeben. Andere hatten Ann aus seinem Blickfeld gezerrt, und sie schrie, als ob die Pygmäen sie verstehen könnten: »Tut ihm nichts! Er hat nichts gemacht! Lasst ihn los!«


  Ohne zu versuchen, seine Arme den Frauen zu entreißen, bewegte sich Paul langsam auf die Wand der Speere zu. Er spürte, dass sie nichts gegen ihn hatten, ihn lediglich zurückhalten wollten. Die Speerfrauen wichen vor ihm zurück. Der ganze Kreis bewegte sich wie in Zeitlupe hinter Spearmans Häschern her – durch die Bäume, weiter über die nächste Lichtung und auf den Platz vor dem drohend aufragenden Götzen.


  Ed war nicht mehr in der Lage gewesen, sein Gewehr zu packen; seine umgeschnallte Pistole hatte er noch. Paul konnte weder Ann noch Pakriaa sehen. Er konnte Spearmans Gesicht sehen, auf dem sich List und Kampfeswut konzentrierten. Die Pygmäen-Frauen hoben ihn hoch und warfen ihn auf den Tisch vor dem Idol. Er war bereit. Im Auffallen schnellte er hoch wie eine große Katze, kam auf die Füße und zog die Pistole, die einmal schoss – auf die riesige Spitze des Götzenspeers. Das Steinblatt zerbröckelte. Der Knall der kleinen Waffe ließ seine Häscher erschrocken zurückfahren. Dann beugte sich Ed Spearman vor, packte das vorgestreckte Handgelenk des Idols und hob es mit seiner ganzen Kraft an.


  Der Gott schwankte, ächzte wie ein lebendiges Wesen und kippte um, wobei er einen der heulenden Hexer – einen Blinden – wie einen Käfer zerquetschte.


  Völlige Stille fiel über das Dorf. Jetzt sah Paul Ann. Die Pygmäen hatten sie losgelassen. Ihr Gesicht war nicht nur vor Entsetzen weiß: es lag darin ein Triumph, ein Jubel der Erregung und des Zorns. Die Pygmäen, die Paul festgehalten hatten, waren davongetaumelt; ohne sein bewusstes Wollen war die Pistole in seine Hand geschlüpft. Verzweifelt suchte er nach Worten, seine Freunde zu ruhigem, vernünftigem Verhalten zu bewegen. »Nur gehen«, sagte er. »Gehen, nicht laufen. Zum nächsten Ausgang ...«


  Die Pygmäen ließen es zu. Der Gott war gestürzt. Sie wichen sogar zurück, zu tief erschüttert, um noch denken oder protestieren zu können ... Am Rand des Dorfes sprang Spearman in den Graben, griff nach Ann und hob sie auf die andere Seite. »Hat jemand eine Taschenlampe dabei?«


  »Oh, ich – ja, ich«, sagte Ann und begann zu weinen. »Ich habe eine Taschenlampe eingesteckt – statt einer Pistole ...«


  Paul blieb hinter ihnen. »Ich glaube nicht, dass sie uns folgen werden, jedenfalls nicht so bald.«


  Der niedrige Durchgang war schwer zu finden. Aber als sie ihn hinter sich hatten, konnten sie dem Geräusch des Flusses folgen. Paul beleuchtete mit der Taschenlampe die Reihe der Trittsteine, bis die anderen über dem Fluss waren. Ann weinte noch immer. »Wir schaffen es nie. Alles – Wahnsinn – das Schiff, alles. Alle Menschen sind verrückt, verrückt ...«


  »Still, Herz«, sagte Spearman, »wir sind davongekommen, nicht wahr?«


  Aber wo war der Pfad? Ein wildes Tasten, Stolpern und Umhertappen, wo es keinen Pfad und keine Anhaltspunkte gab; selbst das Licht ihrer Taschenlampe trug nur zu Täuschung und Verwirrung bei.


  Plötzlich waren vor ihnen andere Lichter, dann Stimmen – Mijoks weiches Brummen, Wrights deutlicher Ruf: »Dort sind sie! Alle drei, Mijok ...«


  Paul rannte zu ihm. »Die anderen – Dorothy? Sears?«


  »Munter wie Möpse, mein Sohn«, murmelte Wright. »Nur dass Dorothy sich panische Sorgen wegen dir macht, seitdem wir den Schuss gehört haben. Als wir gingen, musste sich Sears praktisch auf sie setzen – na ja, bildlich gesprochen. Frauen sind komisch, weißt du: sie mögen keine Schüsse in der Nacht, wenn ihr Auserwählter draußen herumtappt.«


  »Wir hatten ein kleines Problem. Vielleicht verfolgen sie uns – ich weiß es nicht ...«


  Ann war ruhig. Paul sah ihre weißen Hände auf dem Grau von Mijoks Brust. Sie sagte: »Mijok, ich bin müde und elend. Kannst du mich tragen?«


  Spearman stöhnte: »Ann, was – benütz deinen Kopf...«


  Aber Mijok kniete sich sofort nieder, um aus seinen Armen eine Wiege zu machen, und Christopher Wright sagte: »Warum nicht? Warum sollten wir uns nicht gegenseitig brauchen?« Mijok ging mit ihr auf dem dunklen Pfad voraus.


  Paul hörte Spearman mit erstickter Stimme sagen: »Ich hätte sie getragen.« Das war nicht für die Ohren der anderen bestimmt. Paul schaute weg und hörte die Stimme des Riesen, die mit tiefer Gewissenhaftigkeit das Geheimnis der Wörter erprobte: »Ihr seid meine Brüder. Ich werde nie viel Zeit weit von euch sein.«
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  »Diese Insel ist ein Paradies«, sagte Sears Oliphant schläfrig. Fledermäuse, klein wie Spielzeug, schossen aus dem Wald, der den Hang krönte, schwirrten über einem Teich: Illuama. In einem knappen Jahr nach Luziferischer Zeitrechnung (siebzehn Monate nach irdischer) waren die einheimischen Namen geläufig geworden. Die meisten hatten sie von Mijok erfahren.


  Noch vor zwei Durchgängen des roten Mondes, im letzten Monat der Regenzeit, war das Pygmäenwort »Kaksma« nur ein Wort gewesen. Jetzt aber beschwor es das Bild eines verwüsteten Dorfes und abgenagter Knochen. Auch als Erinnerung noch ein herzzerreißender Anblick. Eine nachlässige Wache, eine bei Einbruch der Dunkelheit nicht hochgezogene Brücke – und Tausende von rattenartigen Körpern, die von den feuchten Bergen herunterraschelten, sich übers offene Land ergossen, durch angeschwollene Flüsse schwammen, fanden die Brücke, bevor das 01 auf dem Regenwasser im Graben angezündet werden konnte. Kleine Körper waren es, nicht sehr flink, die schnüffelnd und quietschend vorwärtssprangen und – buckelten wie pelzige Würmer; ihre Stechzähne waren vom Blut ihrer Opfer dunkel gefärbt – und Opfer war jegliches Fleisch, das sich bewegte. Das nördlichste der mit Pakriaa verbündeten Dörfer war schon wieder Dschungel geworden.


  Aber hier, zehn Meilen von der Küste und ihrem Gebirge entfernt, gab es keine Kaksma. Soviel wussten Sears und Paul nach zweitägiger Erkundung auf diesem ihrem zweiten Besuch. Am Himmel lauerten keine weiten Schwingen. Die bergige Insel besaß keine großen Wiesen, auf denen Omasha hätten jagen können. Vor einem Monat waren drei Riesen auf die Insel geflogen worden – das Mädchen Arek, seine Mutter Muson und der alte Rak. Sie sagten, die Insel sei ein Hort der Ruhe. Ihre sanften Stimmen waren von weiter oben auf dem Hang zu hören, wo ein Blockhaus entstand. Paul streckte sich bequem im Gras aus, froh, für eine Weile mit dem Freund allein zu sein, der die geringsten Ansprüche an ihn stellte.


  Sears war dicker geworden, aber auch härter: ein runder Brocken von einem Mann mit struppigem, schwarzem Bart und unverändert freundlichen, braunen Augen. Christopher Wright, der in der »Burg« am Argosee auf sie wartete und es gewiss kaum aushalten konnte vor Neugier, den Bericht von dieser Expedition zu hören, hatte sich auch einen Bart wachsen lassen, einen sandig grauen. Spearman und Paul rasierten sich weiterhin, mit einer Seife, die sie aus Fett und Holzasche herstellten. »Die anderen müssen herkommen, Paul. Ich vermute, Chris wird erst dann dazu bereit sein, wenn auch Pakriaa zustimmt – zum Teufel, man würde denken, sie sieht es ein. Sie weiß, dass ihre Feinde den Ozean genauso fürchten wie sie selbst. Lantis' Schmalspurarmee würde uns mit ihren kleinen Booten niemals verfolgen.«


  »Moment mal, Olly! Lantis ist kein kleiner Fisch.«


  »Mieser Napoleon-Verschnitt mit vier Titten und Grasrock.«


  »Aber ihre Siedlung südlich des Argosees ist dreißig Meilen lang. Das entspricht zweihundert Dörfern, gegenüber den sechs von Pakriaa. Schätzungsweise zwanzigtausend Krieger, deren Stolz vor einem Jahr verletzt wurde, als der Absturz der Argo ihre Flotte versenkte und ihnen einen Heidenschreck einjagte. Sie werden ihre Flotte inzwischen ersetzt haben, über Land werden sie auch kommen. Lantis, Königin der Welt.«


  »Wenn sie kommen« – Sears tiefe Stimme hatte das Zittern, das er selbst so hasste – »werden zumindest unsere Schusswaffen ein As im Ärmel sein.«


  »Ja. Eds Pistole war damals in Pakriaas Dorf nützlich. Aber letztlich war es der Umsturz des Götzen, der sie uns vom Leibe hielt, nicht die Pistole.«


  »Arme, kleine Abro Pakriaa!« Sears' Stimme hatte einen zärtlichen Klang. »Wenn jemals eine Frau im Zwiespalt war, dann sie. Wünscht sich unseren Lebensstil, und dann wieder nicht. Möchte Chris' Ethik begreifen, aber auch nicht. Hat Angst vor Eds Kraft und Aggressivität, aber bewundert sie auch. Versucht zu glauben, die Göttin Ismar sei gestorben oder habe nie gelebt – aber kann es doch nicht ganz.«


  »Und kann nicht verstehen, warum unsere Frauen sanft sind – Dorothy jedenfalls ...«


  »Anns Abhärtung ist eine bewusste Anstrengung, Paul. Rein äußerlich. Sie zwingt sich zu jagen, gut zu schießen, sich hart zu geben, weil ihr Verstand es ihr befiehlt. Wenn wir nur etwas finden könnten, um ihre Geige wieder zu bespannen! Ich glaube, sie hat die Hoffnung aufgegeben; nichts, was ich bis jetzt gefunden habe, taugt etwas. Sie sieht nicht, dass Dorothy uns mehr hilft, indem sie die Frau bleibt, die sie immer war ... Weißt du, wenn ich allein in Paks Dorf gehe, setze ich mich einfach irgendwohin. Selbst die Hexen haben sich an mich gewöhnt, was nicht heißt, dass sie mich nicht aufschlitzen würden, wenn sie könnten.«


  »Olly« – Paul schaute weg –, »du hast mir mal gesagt, du hättest immer Angst. Wenn du allein ins Dorf gehst – oder wenn du die Olifanten zähmst – ist das so, als ob du absichtlich eine Brennnessel anfassen würdest? Und funktioniert es?«


  »Frag mich nicht, mein Freund. Ich weiß es nämlich auch nicht genau. Ich war nie ein mutiger Mann.« Braune Augen verschleierten sich mit einem Gemisch aus Lachen und Nachdenklichkeit. »Oje, die Hexen! Die sind der große Feind in der Schlacht um Pakriaas Geist. Chris behauptet zwar, sie seien gar keine richtigen Hexenmeister, nur Ratgeber, eine mindere Sorte von Magiern; aber ich bin mir da nicht so sicher. Priester von Ismar – und als Ed das Götzenbild zu Fall gebracht hatte, erwog Pakriaa tatsächlich, sie alle bei lebendigem Leib verbrennen zu lassen. Der springende Punkt ist, sie hat's nicht gemacht. Im Verborgenen nagen sie an allem, was wir ihr beizubringen versuchen. übrigens, das geplante Freudenfeuer ist ein Gerücht, das mir Abara vertraulich zugetragen hat.«


  »Er ist ein netter kleiner Kerl.«


  »Das stimmt.« Paul lächelte in den Abendhimmel, als er sich den verhutzelten, roten Zwerg vergegenwärtigte, wie er auf einem der weißen Ungeheuer einherritt, die Sears gezähmt hatte (er hatte darauf bestanden, sie Olifanten zu nennen). Daraus könnte ein Gemälde werden, dachte er, ein kupferroter Klumpen rittlings auf massigem Weiß – könnte, falls das Verlangen zu malen jemals wieder erwachen und so stark werden würde, wie es einst auf der Argo gewesen war, als er die Erde in völliger Klarheit vor sein geistiges Auge rufen konnte. Abara, der Froschaugen und einen Hängebauch hatte und Pakriaas Harem angehörte, war von ihr – sie schätzte ihn besonders – als Schüler und Mittelsmann zum Lager am See abgeordnet worden. Sears hatte ihn nicht nur als Olifantentrainer adoptiert, sondern verdächtigte ihn auch eines heimlichen Sinns für Humor. »Ja, und dann – die Riesen. Für Lantis waren sie wahrscheinlich immer nur wilde Tiere ...«


  »Sears« – Paul drehte sich um und drückte sein Gesicht ins Gras – »dürfen wir die Riesen bitten, oder ihnen auch nur erlauben, in einen Krieg der Pygmäen verwickelt zu werden?«


  »Ah ... das quält Chris auch schon die ganze Zeit, seit Lantis dieses Ultimatum geschickt hat.« Er knurrte wütend in seinen Bart: »Alle zwei Monate dreißig fette Fleischsklaven! Da hast du die Politik. Die übelste Art und Weise, auf Paks Herausforderung zu einem Zweikampf zu antworten; und die selbstverständliche Ablehnung ihres Ultimatums gibt ihr den Vorwand, zu kommen und aufzuräumen. Klingt wie zu Hause


  Mijok möchte beim Kampf helfen – sagt er jedenfalls.«


  »Es bleibt trotzdem unsere Verantwortung.« Paul setzte sich auf. Immer wieder wanderten seine Blicke zu den Bäumen: ein Bild aufragenden Muts. Tapfer wie nur irgendein Kathedralenturm strebten sie gen Himmel, kaum einer frei vom Würgegriff der purpurblättrigen Ranken. »Was den Umzug auf die Insel betrifft: Pakriaa kapiert, worum es geht, aber die Idee ist zu neu. So einfach gibt man seine Heimat nicht auf und wagt sich auf das Große Wasser hinaus, oder durchquert verbotenes Kaksma-Land.«


  Sears kaute an einem Grashalm. »Auf jeden Fall müssen wir Dorothy und das Baby herbringen, und Ann. Dorothy wird sich nicht sträuben, nicht wahr, mein Sohn?«


  »Da Helen da ist – nein, wird sie nicht. Manchmal habe ich noch die gleichen Träume wie damals, während ihrer ersten Schwangerschaft. Irgendwelche Wesen, Gestalten, versuchen, sie fortzuziehen – oder sie ist irgendwo, wo ich sie nicht finden kann; kann sich keinen Weg durch den Wald bahnen.«


  »Sie hat es mir erzählt. Aber da gibt es noch etwas anderes, das dich in letzter Zeit bekümmert.«


  »Nein.«


  Sears musterte ihn. »Doch ... Wollen wir morgen zurückfliegen?«


  »Warum nicht? Wir wissen alles, was wir wissen wollten.«


  »Mm ... Denkst du jetzt vielleicht anders darüber, dass der Vater von Dorothys zweitem Kind ...?«


  »Nein, nein. Das haben wir geklärt. Sie ist stolz, es zu tragen.«


  »Was vom genetischen Standpunkt aus gut ist, könnte vom psychologischen verheerend sein.«


  »Nein, Sears. So darfst du nicht denken. Sie ist mir so nah wie eh und je.«


  Sears wartete und sagte dann sanft: »New York, spät in einer Regennacht, ein paar Autos unterwegs, Straßenlaternen spiegeln sich in den Pfützen wie goldene Fische ...«


  »Gelbrote Tupfer auf New Hampshires Wiesen – wir hören besser auf.«


  »Ja. Ich wünsch' mir Schiffssirenen – schwebende Stadt, die aus dem Nebel auftaucht. Nennen wir es eine langsam verheilende Wunde ... Sieh mal dort drüben, jenseits des Kanals!«


  Paul sah es sofort: eine Felsformation in der Kette der Küstenberge bildete eine Augenbraue, Nase und Kinn. Abgerundete Felsen darunter konnte man sich als Schulter denken, die sich heldenhaft stemmte; dann die Realität durcheinandergeworfener Bergmassen – die Phantasie musste ergänzen, was die Figur gefangen hielt. »Ja, er blickt genau nach Westen. An uns vorbei, in die Sonne.«


  »Nein, nein, Paul. Auch an der Sonne vorbei – er blickt auf einen Punkt westlich der Sonne.«


  Ein Mädchen mit rotem Fell kam vom Wald herunter-gewandert. »Ich bin müde geworden.«


  Arek war zweiundzwanzig Jahre alt. Sie war über zwei Meter groß und noch nicht erwachsen (würde es aber bald sein). Im nächsten Roten-Mond-vor-dem-Regen, in zehn Monaten, würde sie vielleicht als Erwachsene an den Tollheiten der Liebe teilhaben, wenn ihr Körper danach verlangte. Wenn nicht, dann würde sie sich mit den anderen Kindern absondern, deren Spiel zu dieser Zeit ebenfalls eine unschuldig erotische Form annahm, und bei der Betreuung der Jüngsten helfen. Sears grinste, als sie sich zu ihnen setzte. »Müde oder faul?«


  »Beides. Ihr Charin seid nie faul genug.« Der Name Charin, dachte Paul, war inzwischen wohlvertraut: ein Pygmäenwort für »halber Weg«. Pakriaa hatte damit bloß ausdrücken wollen, dass die Körpergröße Wrights und seiner Artgenossen in der Mitte zwischen der ihres Volkes und der der Riesen lag; aber Wright hatte seinen Spaß daran, in dem Wort einen tiefgründig passenden Gattungsnamen zu sehen. »Arbeiten und Faulenzen, beides ist gut. Warum kann Ed Spearman niemals still in der Sonne sitzen? Oder vielleicht schwatze ich auch zu gerne.«


  »Auf keinen Fall.« Sears schmunzelte. »Nun – Aktivität ist seine Leidenschaft. Vielleicht ist das der Techniker in ihm – er muss immer irgendetwas tun.«


  »Das ist so, als ob man immer wach sein würde und nie schlafen.« Sie streckte sich bequem aus; ihre breiten Hände pflückten Gras und streuten es über die pelzige Rundung ihrer vier Brüste. »Grüner Regen ... Ich möchte auf der Insel bleiben. Werden sie kommen?«


  »Wir hoffen es. Mijok wird kommen, sobald Doc kommt.«


  Sie nickte. »Mijok ist ein wunderbarer Mann. Ich glaube, ich werde ihn als meinen ersten nehmen, wenn ich soweit bin ... Und das hübsche Flugboot wird bald nicht mehr zu gebrauchen sein. Es ist schade, dass wir kein anderes bauen können. Erzähl mir von Kapitän Jensen! Er war so groß wie ich? Das Haar auf seinem Kopf war rot wie mein Fell. Er sprach ...«


  »Wie der Sturmwind«, sagte Paul und gab damit die erwartete Ergänzung aus einer Geschichte, die das Mädchen immer wieder hören wollte.


  »Hör den Ozean!« flüsterte Arek. Paul konnte das Geräusch kaum vom Murmeln des Teichabflusses unterscheiden. Dieser Kamm höher gelegenen Landes endete kurz vor dem nördlichen Rand der Insel. Ein weißer Strand, auf dem das Beiboot vor der Nachmittagssonne geschützt war, lag dem Festland gegenüber. Westlich des Strandes zog sich ein Kliff aus roten Steinen bis zur Spitze der Insel hin und schirmte die offene See ab. Der Westwind verhinderte, dass sich Erde auf ihm ablagerte. Ab und zu erglänzte ein Regenbogen über dem Felsen und erlosch wieder, wenn sich eine Woge von ungewöhnlicher Gewalt in einem Turm aus


  Gischt verausgabte. »Hörst du, was er sagt? ›Ich-will-es-wieder-ver-su-chen ...‹ Warum kommen die anderen noch nicht hierher?«


  »Pakriaas Volk ist noch nicht bereit.«


  »Oh, Sears!« Arek lachte unglücklich und setzte sich auf. »Ich erinnere mich, wie mir meine Mutter die drei Schrecken zeigte. Sie führte mich in die Berge und schlug vor einem Erdloch zwei Steine aneinander, bis ein wütender Kaksma hervorstolperte, der nichts außer dem Licht fürchtete. Sie erschlug ihn und zwang mich, an ihm zu riechen. Mir wurde übel, dann flohen wir. Ich erinnere mich, wie sie den Kadaver eines Asonis in das offene Grasland warf, so dass die Omasha kamen. Einen verwundete sie mit einem Stein und zwang mich zuzusehen, wie die anderen ihn in Stücke rissen. Und etwas später, als ich bereits schnell laufen konnte – ah, während der Nacht ging es zu einem Dorf der Roten Kahl ...«


  »Bitte, Arek – Pygmäen. Das ist ein Name, den sie akzeptieren.«


  »Tut mir Leid, Sears Ja, wir versteckten uns im Dunkeln, warteten, bis sich eine Wache bewegte – sorglos ... Es war falsch. Ihr habt uns klargemacht, warum so etwas falsch ist. Und Erinnerungen sind Stimmen, die hinter einem aus der großen Dunkelheit sprechen.«


  »Die Gesetze, auf die wir uns geeinigt haben ...«


  »Ich achte sie«, sagte sie sanft. »Das Gesetz gegen Mord war meine erste Unterrichtsstunde im Schreiben. Aber – was ist, wenn Pakriaas Stamm ...?«


  »Sie sind langsamer«, sagte Sears kummervoll, und der Kummer war für Arek eine ebenso klare Botschaft wie jedes Wort. Es war unmöglich, vor diesen Wesen sein Herz zu verstecken: den grünen Augen und schwarzen Ohren entging nicht die geringste Nuance.


  »Wann werden sie begreifen, dass sie keine Fallgruben mit vergifteten Spitzpfählen anlegen dürfen?«


  »Aber Pakriaas Stamm macht das jetzt nicht mehr. Oder?«


  Arek gab zu: »Wahrscheinlich nicht. Aber die sechs anderen Dörfer ...«


  »Fünf, meine Liebe. Die Kaksma. Und das ist gerade erst zwei Monate her, Arek.«


  Erschrocken starrte sie Paul an. »Das habe ich tatsächlich fast vergessen. Aber sie hassen uns immer noch. Am Tag bevor du uns hierher geflogen hast, Paul, habe ich im Wald Pakriaa und zwei ihrer Soldaten getroffen. Ich begrüßte sie mit dem Guten-Tag-Wunsch. Oh, wenn einer von euch dabei gewesen wäre, hätte sie den Gruß erwidert ... Würde es auf der Insel ohne sie nicht besser sein? Einige von euch mögen sie auch nicht. Selbst Dorothy muss sich anstrengen, sie zu mögen. Seit der Geburt des Babys, Paul, zuckt sie jedes Mal zusammen, wenn sie zur Festung kommen. Sie wissen es nicht, aber ich weiß es.«


  Vage hatte es Paul gewusst, und er wusste auch, dass das etwas war, das Dorothy, wenn es ihr bewusst würde, verurteilen würde. »Gib ihnen Zeit, Arek! Du wirst hundertundfünfzig Jahre oder länger leben – mehr als dreimal so lange wie die Pygmäen. Du wirst erleben, wie sie sich ändern.«


  Arek klang fast wie ein Charin, als sie sagte: »Wir wollen's hoffen.«


  Sie schlenderten den Hügel hinauf. Die anderen Riesen hatten ihre Arbeit beendet. Das Bauwerk war ein massives Rechteck, als Lagerhaus und vorübergehende Unterkunft für sie alle gedacht, einschließlich (hoffte Wright) einiger Leute aus Pakriaas Volk. Dachbalken waren noch nicht an ihrem Platz. Dafür brauchte Rak die Hilfe von jemand, der so stark war wie er selbst; die rundliche Muson ermüdete schnell. Eines Tages würde ein Weg vom Strand heraufführen und den Bergrücken überqueren, der das Rückgrat der nördlichen Inselhälfte bildete. Hier, wo Quellwasser den Teich füllte und dann abwärts eilte, um einen kleinen Hafen aus dem Strand auszuwaschen, würde eines Tages Jensenstadt liegen, und die drei Rassen Luzifers würden lernen, dort in Frieden und Freuden zusammenzuleben – unter der Herrschaft guter Gesetze. So sagte Wright – während er auf Fotos blickte, seinen grauen Bart zupfte und mit dünnen Fingern auf die Landkarte klopfte, die noch auf irdisches Papier gezeichnet war, oder auf die neuen Karten auf weißer Baumrinde. Auch Paul konnte es sehen – manchmal; eine flüchtige Vision von Häusern, Gärten, offenen Plätzen. Südlich des Teiches ein Weizenfeld; denn der Weizen von der Erde wuchs auf Luzifer bis zu einem Meter zwanzig hoch und trug reichlich. In der Nähe des Feldes vielleicht das Haus für Dorothy und ihn selbst, und keine Tür niedriger als drei Meter.


  Zu anderen Zeiten konnte er nur Niederlagen sehen –Arroganz und blinder Drang der Gattung Charin, Spezies Semisapiens, im Anprall gegen die Gleichgültigkeit der Natur, den Widerstand anderer Lebensformen. Er sah seine Kameraden vernichtet, durch Unfälle oder Feindseligkeiten, und ihre Freunde, die Riesen, hilflos alleingelassen mit Andeutungen eines neuen Lebens, für das alte verdorben. In solchen Stimmungen gab er dann den Versuch, die Zukunft zu sehen, schnell auf, und ließ in seinem Geist Wrights eindringliche Worte erklingen: »Gib dem Protoplasma eine Chance! Geduld ist die Quelle... «


  Die Wände waren drei Meter fünfzig hoch. Rak und Muson ruhten sich auf dem kühlen, nackten Boden im Innern aus. Rak deutete auf die Oberkante der Wände, wo die Dachbalken aufliegen würden. »Langsam«, sagte er »und gut.« Rak war sich nicht sicher, wie alt er war. Als Mijok ihn vor zehn Monaten überredet hatte, zum Lager zu kommen, hatte er sich sein Englisch mit der bedächtigen Genauigkeit eines Steinmetzen angeeignet, der die passenden Steine aussucht. Seine Sprache hatte nicht die Geschmeidigkeit und den Umfang, über die Mijok und andere verfügten, aber er kam gut zurecht. Nachdem er sich die Grundlagen des Rechnens angeeignet hatte, war er der Frage seines Alters nachgegangen. Beim Tor der Steinfestung am Argosee hockend, hatte er Reihen farbiger Kieselsteine ausgelegt, die Jahre, Regenzeiten, Episoden der Jagd, der Furcht oder Leidenschaft bezeichneten, an die er sich erinnern konnte. Am Ende war er auf eine Zahl von 13o Jahren gekommen. »Aber«, hatte er gesagt, »es gibt zwei Zeitrechnungen. Hier drinnen« – wobei er eine alte Narbe auf seinem Bauch getätschelt hatte – »und dort.« Dabei hatte er auf die rote Sichel des Mondes gedeutet.


  »Ich werde das Abendessen kochen«, sagte Arek. Muson, die mit ihrer Tochter schattenboxte, lachte fröhlich. Muson konnte über alles lachen – über das Zittern eines Blattes, den Atem des Windes auf ihrem rotbraunen Pelz. Paul folgte Arek, um ihr beim Auseinandernehmen eines Asonis zu helfen, den sie in der Nacht zuvor erlegt hatten. Das rinderähnliche Tier war hornlos, kurzbeinig, fett und auf der Insel reichlich vorhanden. Sein einziger Feind hier war ein Tier, das Arek Usran nannte, ein katzenähnliches Raubtier von der Größe eines Luchses, das jedoch nur junge Asonis oder schwache Einzeltiere reißen konnte. Rak jagte im alten Stil. Bogen, Keule, Speer und sogar das Gewehr waren ihm erklärt worden; aber sich anpirschen, dann mit einem Satz das Opfer anspringen, seine Schnauze packen und mit einem Ruck nach hinten sein Genick brechen, bevor es sich auch nur wehren konnte – das war und blieb Raks Methode. Unter der alten Lebensform würde Rak, wenn seine Kräfte im Alter schwänden, schließlich bei einer Gruppe von Frauen leben, die ihn ein paar Jahre ernähren würden, bis er sich entschließen würde, in den tiefen Dschungel zu gehen, wohin niemand ihm folgen würde. Wenn weit genug entfernt, würde er sich in den Schatten setzen und warten – auf das Verhungern, die schwarzen Sumpfreptilien oder die große Katze des Festlands, Uskaran, die einen Riesen im Vollbesitz seiner Kräfte nie anfallen würde . Die jungen Männer hätten Raks Schwäche nicht ausgenutzt: niemand wäre in sein Revier eingedrungen, und er hätte sich erst dann mit einem stummen Abschied vom Leben zu den Frauen gesellt, wenn seine Zähne und Arme ihm den Dienst versagt hätten. (»Wir sind ein freundliches Volk«, hatte Mijok gesagt, und schien selbst verwundert. »Unsere Kämpfe im Roten-Mond-vor-dem-Regen sind nur Spiel. Nicht so, wie wir es bei anderen Kreaturen zu dieser Zeit erleben. Wie kann jemand eine Frau ›besitzen‹? Besitze ich den Wind, weil ich es liebe, ihn zu spüren, wenn ich gegen ihn anrenne?«)


  Das Fleisch hing an einem grob gebastelten Dreifuß. Arek sprang erschrocken zurück, als ein pelziges Wesen davonhuschte. Bis auf den Buckel am Rücken (wirklich ein rückwärtiges Gehirn in der Wirbelsäule: schon vor langem hatte Sears Wrights Vermutung bestätigt gefunden) war es einem Kinkajou ähnlich. »Kleiner Gauner«, sagte Paul. »Den zähmen wir uns.«


  »Was?« Arek war verwirrt. »Wir machen was?«


  »Gibt es diese Tiere auch auf dem Festland?«


  »Ich habe sie hier zum ersten Mal gesehen. Zum Essen sind sie zu klein. Es zähmen?«


  »Pass auf!« Paul warf ein kleines Stück Fleisch aus. Das Geschnatter des Besuchers ging in ein winselndes Pfeifen über; er streckte sich, griff zu und setzte sich auf seine kurzen, dicken Hinterbeine zurück, um aus seinen geschickten Pfoten zu fressen. Es putzte sich flink wie ein Eichhörnchen. Arek überdachte den Einfall, kicherte und fuhr mit ihrer Arbeit fort. Unter Dorothys Anleitung war sie eine überkritische Köchin geworden.


  »Meisterbiologe, hab Acht: der Augenblick ist gekommen, ein Tier zu benennen. Ich schlage vor: Gattung Schrull, Art Quasiwickelbär. « Gattung Schrull zog sich vor Sears' vorsichtiger Annäherung nicht zurück, sondern rümpfte nur seine schwarze Nase.


  Rak fragte mit feierlicher Neugier: »Wofür ist das gut?«


  »Es wird uns etwas zum Lachen geben«, sagte Paul, »solange wir freundlich zu ihm sind.«


  »Ah?« Rak bewegte seine Finger, um seinen Gedanken auf die Sprünge zu helfen.


  »Tanz-Nase«, sagte Muson, die schon verstanden hatte. Sie zitterte vor Vergnügen. »Komm, Witz-Nase!« Es kam nicht – noch nicht; doch Muson konnte auch geduldig sein.


  Sears flüsterte in seinen Bart: »Weniger Heimweh?«


  »Ja ...«


  Nach dem Essen bat Arek Paul, mit ihr zu den Felsen zu kommen. Obwohl hier keine Gefahr von den Omasha zu drohen schien, nahm sie einen langen Stock mit, und Paul seine Pistole. Der Abhang lief in die ebene Felsfläche der Landzunge aus; die Stimme des Meeres war ein Raunen von tausend Riesen. Der Weg war einfach zu gehen, es gab keine tiefen Spalten oder andere Gefahren, solange der Wind sanft blieb. Tags zuvor hatte Paul sie hier eine Stunde lang stehen sehen, nach Westen blickend, wo die offene See sich mit einem sonnengeröteten Horizont traf. In ihren frühen Jahren hatte sie in ihrem fast sprachlosen Volk vielleicht dunkel-vage Andeutungen über das Meer vernommen, aber kein wirkliches Wissen: die Küste des Festlands war dampfender Dschungel im Würgegriff der Lianen, oder Marschland, und der Zugang war durch die Kaksma-Hügel versperrt. Paul fragte sich, wer von seiner Rasse eine Stunde lang in Betrachtung versunken dastehen konnte, wie ein denkender Baum, ohne auch nur einen Fuß zu verrücken oder einen Arm zu heben...


  »Paul, warum habt ihr die Erde verlassen?« Arek streichelte den Fels neben sich.


  Unter ihnen lachte das ruhelose Wasser, stets zurückgeworfen, stets wiederkehrend. Phantasien aus Wolken bildeten sich unter strahlendem Grün, und der Wind war ein Freund. »Ich habe manchmal meine Zweifel, ob es richtig war.«


  »Das habe ich nicht gemeint. Wir lieben euch. Wusstest du das nicht? Aber ich frage mich, was euch veranlasst hat, so einen Ort zu verlassen. Ann sagt, die Erde sei sehr schön.«


  »Ein Drang nach ... eine Unruhe. Wir haben Grenzen stets als Herausforderungen betrachtet, was ich einmal für eine große Tugend gehalten habe. Jetzt meine ich, dass es weder gut noch schlecht ist.«


  »Ich meine, es ist gut.«


  »Wo wir auch hingehen, wir bringen Gutes und Schlechtes.«


  »Was ihr hier macht, ist gut. Ihr lehrt uns. Ihr seid freundlich.«


  »Wir können böse sein. Ohne Doc Wright und seine Träume, die Ed Spearman so unpraktisch findet, hätten wir euch Leid zugefügt.« Paul sah, dass sie ihm in ihrer Unschuld nicht glauben konnte. »Auf der Erde haben wir uns gegenseitig bekämpft. Wir haben Lügen gefressen, um uns groß fühlen zu können. Auf einem Fundament von Lügen, die unserer Eitelkeit schmeichelten, schufen wir gewaltige Institutionen: Imperialismus, Kommunismus – die meisten der Ismen, die du so verwirrend findest, wenn wir über die Geschichte der Erde sprechen. Selten hat sich der Ärger der Charin gegen die tatsächlichen Ursachen des Leidens oder der Ungerechtigkeit gerichtet. Stattdessen suchten wir nach Sündenböcken und einfachen Lösungen. Wir wollten uns nicht die Mühe machen, uns selbst zu erforschen. Immer haben wir die Schuld für unsere eigenen Dummheiten und Verbrechen auf etwas Äußeres geschoben.«


  »Ich verstehe nicht.«


  »So als ob du über eine Wurzel stolpertest, Arek, und dann mit der Faust auf den Baum einschlügst, der sie wachsen ließ, um ihm für deine eigene Ungeschicklichkeit die Schuld zu geben.«


  »Aber Paul – nur sehr kleine Kinder würden so etwas machen.«


  »Liebes, lass uns den Sonnenuntergang betrachten.« Sie spürte seinen Schmerz, berührte sein Knie und schwieg, bis er sagte: »Ein armes, ungezogenes Kind...«


  »Ich wollte über etwas mit dir sprechen, was Ed Spearman mir gesagt hat. Ich war noch nie in Pakriaas Dorf. Wie du weißt, würde nicht einmal Mijok ohne einen von euch dorthin gehen. Ich habe Ed gefragt, ob Pakriaa immer noch das Lager hat, wo sie Gefangene unter Drogen setzt und mästet – trotz ihrer Zustimmung zu den Gesetzen. Er sagte, ja, es existiere noch. Ich sagte, das wäre nicht richtig. Ich sagte, wir hätten auch ein Gesetz gegen Sklavenhaltung erlassen. Er sagte: ›Vergiss es, Baby – alles zu seiner Zeit.‹ Ich bin kein Baby. Wie sollen uns Gesetze regieren, wenn ihnen nicht alle gehorchen?«


  »Ed – hat nichts Böses gemeint, Arek. Er wollte nur sagen, dass es seine Zeit braucht. Die Pygmäen haben mehr zu verlernen als ihr. Ihr – habt unbelastet angefangen. Und nun, wo die Armee von Lantis jeden Moment zurückkommen kann, können wir es uns nicht leisten...«


  Aber es war nur natürlich, dass dieses Riesenkind, das in der Vergangenheit selbst gemordet hatte, auf seine gequälten Ausflüchte nicht nur tadelnd, sondern gebieterisch erwiderte: »Wenn die Gesetze uns regieren sollen, müssen sie von allen geachtet werden. Ich wünschte, ich wäre in das Dorf gegangen und hätte das Gefängnis mit meinen eigenen Händen niedergerissen.«


  »Und sie hätten dich mit hundert Speeren getötet, und Pakriaas Volk würde uns für immer hassen, hätte nur noch mehr Hass dazugelernt.«


  Arek weinte ein bisschen und verrieb die ungewohnte Feuchtigkeit. »Ich glaube, ich fange an zu begreifen, wie schwierig ... Die Sonne verschwindet.« Aber sie blieben ruhig im warmen, schmeichelnden Wind sitzen, bis die ersten Leuchtkäfer glitzernde Saphirpunkte über den Hang streuten, wo dereinst vielleicht Jensenstadt leuchten würde. Arek stand auf und streckte liebevoll ihre Hand aus.
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  Unter sich sah Paul den höchsten Gipfel des Küstengebirges, mehr als 4000 Meter über dem Meeresspiegel; der Schnee dort erglühte im Sonnenaufgang. Vom Sockel der Berge dehnte sich fünfzig Kilometer weit nach Osten Prärie aus; dann kam ein Waldgebiet mit kleinen Seen, die von Abflüssen des Argosees gespeist wurden: das Kernstück des Reichs von Lantis, Königin der Welt.


  Pakriaas Informationen über Lantis waren eine trübe Mischung aus Dichtung und Wahrheit. Lantis behauptete, von Ismar, der Schöpfungs-und-Zerstörungs-Göttin, abzustammen. Pakriaa hatte andere Theorien. Ursprünglich Herrin eines einzigen Dorfes, hatte sie ihre Macht durch Eroberungen ausgebaut. Anstatt besiegte Dörfer zu vernichten, nahm sie deren Einwohner gefangen und unterteilte sie in drei Kategorien: potentielle Gefolgsleute, Arbeitssklaven und Fleisch. Viele aus der ersten Gruppe wurden fanatische Konvertiten. Die aus der zweiten arbeiteten für etwa ein Jahr, bevor sie den Auspeitschungen und anderen Misshandlungen erlagen. Gefangene der dritten Klasse wurden gezwungen, das Kraut mit den grünen Blüten zu essen, das das Gehirn betäubte, und wurden geschlachtet, wenn sie fett genug waren. In fünfzehn Jahren war das Dorf am Flussufer zu einer Stadt von sechzigtausend Einwohnern angeschwollen, die von Expeditionen bis weit in den Osten ernährt wurde, und Lantis nannte ihre Stadt Vestoia – Land der Freiheit und Freude. »Hast du irgendwas Neues im Rohr?«


  Sears knurrte: »Oberhalb der Wasserfälle sind tatsächlich viel mehr Boote.«


  Sie wussten, dass die Boote breite, zum Schutz vor den Omasha wie chinesische Boote überdachte Kanus waren, die jedoch keine Segel hatten. »Sie bewegen sich nicht, oder?«


  »Nein – vielleicht sind sie verankert.« Sears wischte sich sein rundes Gesicht ab.


  Ohne Fernrohr konnte Paul nur das Braun auf dem Wasser am südlichen Ende des Argosees erkennen, in der Nähe der Stelle, wo ein Abfluss über einen hohen Wasserfall in einen kleineren See stürzte. Das bedeutete, dass während seiner zwei Tage auf der Insel weitere Hunderte von Booten von Vestoia her an den Wasserfällen vorbeitransportiert worden waren ...


  Die achtzig rot-grünen Kilometer, die unter ihnen dahinzogen, wurden zu einer qualvollen Verzögerung.


  Auch Sears wartete gewiss begierig auf den Moment, in dem das graue Quadrat ihrer »Festung«, vom frühen Sonnenlicht berührt, in ihrem Blickfeld erscheinen würde: ein trutziger Bau, vier Meter hoch, fünfzehn Meter im Quadrat, aus gebrochenem Stein errichtet von ihren Freunden, den Riesen. Umgeben war er von einem Graben, der sechs Meter breit und drei Meter tief war. Er war mit Wasser vom See gefüllt, und über ihn führte eine Zugbrücke aus Baumstämmen, Borkenmatten und Grasfaserseilen. Im Innern der »Festung« gab es Wohnquartiere und Vorratsräume für geräuchertes Fleisch und getrocknetes Gemüse.


  Lantis wusste mit Sturmleitern umzugehen, hatte Pakriaa gesagt. Lantis hatte Geduld genug für eine Belagerung. Die Maßnahmen der Charin, sagte Pakriaa, böten keine wirksame Verteidigung. Angriff sei die einzige Verteidigung. So sei es immer gewesen, in den alten Kriegen. So sei es immer noch mit Lantis und ihrem Großdorf Vestoia, diesem Bastard, gezeugt von einem roten Wurm und Inkar, der Göttin der Kaksma. So würde es immer sein – zumindest bis ... Paul erinnerte sich, wie Dorothy, die Helen an ihre braune Brust hielt, mit neutralem Ton fragte: »Bis was, Abro Pakriaa?«


  Geringschätzig hatte Pakriaa die von den Riesen erbauten Mauern betrachtet. »Bis ich diese Wurmbrut Lantis dazu gebracht habe, sich mir allein zu stellen. Sie muss die Bräuche respektieren. Ihre erste Antwort ist eine – wie heißt das Wort? – Ablehnung, weil sie sich fürchtet. Ich habe ihr eine zweite Herausforderung geschickt. Sie wird sich mir stellen, oder ihr eigenes Volk wird sie verdammen. Ich werde ihren Bauch an den Boden nageln. Ihre Herrschaft wird mein sein.« Es konnte nicht missverstanden werden: zum ersten Mal, seitdem die Statue Ismars gestürzt und nicht wieder aufgerichtet worden war, traf Pakriaa weitreichende Entscheidungen ganz mit sich allein und mit nur flüchtigem Interesse an der Meinung der Charin. In ihrem Zorn auf die mächtige Kriegsherrin im Süden lag der verständliche Kummer über die Gewalttaten vergangener Jahre, aber auch noch etwas anderes. Der wilde Blick in ihrem roten, südwärts starrenden Gesicht sagte: Sie hat, was ich begehre; sie macht, was ich machen würde. Ruhig hatte Pakriaa ihre Antwort beendet: »Ich werde die Königin der Welt sein.«


  Drei Tage war das her. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, überhaupt das Lager zu verlassen. Jetzt – ein Streifen Sonnenlicht auf Grau am Ende einer vertrauten Grasfläche. Eingedenk dessen, dass der Treibstoff nur noch für wenige Flüge reichte, legte Paul eine perfekte Landung hin. Die Zugbrücke war unten. Dorothy lief ihm entgegen. Sears brüllte: »Chris! Die Insel ist perfekt – keine Kaksma – alles so, wie Paul gesagt hat!«


  Paul stammelte: »Du siehst aus wie eine Million Dollar.«


  »Dollar? Was ist denn das?«


  »Hab' ich vergessen. Was gibt's Neues?«


  »Dein komischer Mund kitzelt mein Ohr.«


  »Das ist keine Neuigkeit, Dummerchen.


  »Sie macht die süßesten Gluckser. Komm, sieh sie dir an!« Er dachte: Wie erzähl' ich ihr von den Booten, von dem gewaltigen Hornissennest voll primitiven Hasses? Aber Sears hatte schon begonnen, davon zu reden. Wright hatte kein Lächeln für Paul, nur einen warmen Blick aus grauen Augen und einen festen Händedruck. Paul fragte: »Wo ist Ed? Wo sind Mijok und die Jungen?«


  Ann blickte von einem Stück Leder auf, das sie zurechtschnitt. Sie war nicht herausgekommen zu ihrer Begrüßung. So benahm sich Ann in letzter Zeit; man versuchte zu glauben: Es hat nichts zu bedeuten. »Ed ist auf der Jagd. Er hätte schon gestern Abend zurück sein sollen.«


  Dorothy fügte hinzu: »Mijok ist unterwegs, missionieren; mit Elis und Surok. Sie haben Blondie mitgenommen – Lisson, meine ich: zur moralischen Unterstützung.«


  Wright wirkte wie von einem Alpdruck gequält. »Sears, wenn es nur Pakriaas Stamm wäre – aber – der Treibstoff reicht nicht, um alle Riesen rüber zu fliegen. Wir können sie nicht im Stich lassen.«


  »Dann lass uns die Frauen rüberbringen und der Rest von uns geht über Land.«


  »Ich gehe über Land«, sagte Ann.


  Wright murmelte: »Verdammt, Ann.«


  Sears tätschelte ihre Schulter und ignorierte ihre Worte, wie sie seine Berührung ignorierte. »Chris, ich habe mir wirklich viel Mühe gegeben mit Pakriaas verdammt knotigem kleinen Hirn. Sie kann die Dinge nicht mit unseren Augen sehen. Dafür brauchen wir hundert Jahre.«


  Die Konferenz zog sich bis zum Morgen hin. Manchmal schien es Paul, als ob die Hartnäckigkeit seines Lehrers zu der Zwanghaftigkeit eines Mannes degenerierte, der sich weigert, ein lichterloh brennendes Haus zu verlassen, bevor nicht die Teppiche gerettet sind. Wright sehnte sich nach der Insel, die er nur auf Fotografien gesehen hatte. Immer hatte es irgendeinen zwingenden Grund gegeben, warum er bei der Festung bleiben musste, und sei es auch nur, um irgendein gefräßiges Unkraut im Garten zu jäten. Trotz allem war es für Wright undenkbar, die Inselgemeinde ohne die Pygmäen zu gründen: darauf kam er mit geradezu wilder Hartnäckigkeit zurück. »Ich weiß – auch ich kann Pakriaa nicht wirklich gernhaben – ihr Verstand ist wie ein eingeölter Aal. Aber wir haben einen Anfang gemacht. Sie sprechen unsere Sprache – und zwar gut. Ein Volk, das so intelligent ist ...«


  Es ist nicht Luzifer, der ihn hat altern lassen – wir sind es, dachte Paul. Wir sind ihm nicht ebenbürtig. Laut schlug er vor: »Doc, können wir nicht ohne sie anfangen und im Übrigen die Tür offen lassen? Sie zu uns nehmen, wenn wir selbst stärker sind?«


  »Oh, mein Sohn, wenn wir Pak jetzt im Stich lassen, ist sie erledigt. Selbstüberschätzung. Lantis wird über sie kommen wie eine Sturmflut. Uns gelingt es vielleicht, diese Flut abzuwehren. Wenn nicht, müssen wir bereit sein, ihr zur Flucht zu verhelfen, ihr und denen, die – übrigbleiben ... Nun, zumindest sind wir uns einig, dass Helen und die Frauen sofort auf die Insel müssen.«


  »Morgen«, sagte Dorothy mit erstickter Stimme. »Wenn die Boote noch nicht unterwegs sind.«


  »In Ordnung, Liebes. Morgen. Und ein Mann sollte sie begleiten.«


  »Du«, sagte Paul. »Du.«


  Wright sagte unerbittlich »Nein!« Sein Blick lag fragend auf Sears Oliphant.


  Sears wurde von nackter Verzweiflung ergriffen. »Chris, ich flehe dich an – du darfst mich nicht bitten, dieser Schlacht fernzubleiben.« Er war weiß geworden und schwitzte. »Ich bin – in einem gewissen Sinn – ein religiöser Mensch. Die – Entscheidungsschlacht im Innern, das waren deine eigenen Worte – bitte verstehe, ohne dass ich mehr sage. Bitte mich nicht zu gehen.«


  »Ed wird nicht gehen – Paul?«


  Ihn mit Sears inneren Qualen und Eds Arroganz alleinlassen? »Nein, Doc.«


  »Ich lasse mir die Vorstellung nicht entgehen«, sagte Ann Bryan.


  Dorothy neigte ihre Wange zu dem braunen Flaum auf Helens Kopf. Die lächerlich kleine Handfläche des Babys fand Pauls Finger. Helen war fast acht Monate alt – Luzifermonate. Das neue Leben in Dorothys Leib war im letzten Monat der Regenzeit empfangen worden. »Ich gehe, Ann«, sagte Dorothy, »mit Helen. Als wertvolle Zuchtstute kann ich mir kein Heldentum leisten. Und du auch nicht.«


  Die Riesenfrauen kamen über die Brücke. Sie waren draußen geblieben, weil sie wussten, dass die Charin ein Gespräch unter sich gebraucht hatten. »Ich kenne das Argument«, erwiderte Ann. »Ich bin noch nicht schwanger. Ich habe verdammt gut schießen gelernt.«


  »Wirst du ein Abstimmungsergebnis respektieren, wenn Ed zurückkommt?« fragte Wright.


  Ann fuhr mit den Fingern durch ihr schwarzes Haar, das kurz wie das eines Mannes geschnitten war. »Werde ich wohl müssen ... wie sollen sich zwei Frauen und ein kleines Mädchen vermehren, wenn kein Mann zur Insel durchkommt, oder sollte ich das nicht fragen?«


  Wright murmelte ausweichend: »Wir werden die Insel erreichen.«


  »Dann siehst du also schon den Rückzug voraus?« sagte Ann.


  Wright blieb stumm. Er versuchte, den Riesenfrauen und – kindern zuversichtlich zuzulächeln; die Stimmung, die sie spürten, hatte sie nüchtern gemacht – alle bis auf die neunjährige Dunin, die zu Paul trabte, ihn mit ihren langen Armen umarmte und verkündete: »Während du weg warst, habe ich sechs Wörter gelernt. Hör zu! ›Gehirn‹: das ist hier und hier. ›Me-di-ta-tion‹: das geschieht im Gehirn, wenn es still ist. Mm – mm… ›Brust‹, das sind die hier. Und ›Atem‹: das ist – hhhf – das! ›Brise‹: das ist ein Atem, den niemand pustet ... Ich vergesse sechs.«


  Dorothy murmelte: »Stu- Stu-«


  Dunin hüpfte auf und ab. »›Sturm!‹: Große, große Brise...«


  »Sehr gut«, sagte Paul, »ausgezeichnet ...«


  Bevor die fünfmonatige Regenzeit das Wandern auf aufgeweichtem, schmatzendem Boden zu beschwerlich gemacht hatte, hatte Mijok in einem östlich der Hügel gelegenen, halbkreisförmigen Gebiet von sechzig Kilometern Radius nach anderen Riesen Ausschau gehalten, die vielleicht willens waren, Neues zu lernen. Es war eine langwierige, oft entmutigende Arbeit. Er hatte zwei Gruppen frei wandernder Frauen und Kinder gefunden – zusammen zwanzig – und bei ihnen Neugier und freundliche Reaktion hervorgerufen. Aber er hatte nur drei weitere Männer gewinnen können. Der eine war Rak. Der schwarzpelzige Elis und der goldbraune Surok standen in der vollen Kraft ihrer mittleren Jahre. Sie waren schwer zu überzeugen, lernten aber rasch, sobald die Schranken einmal gefallen waren.


  Kamen war die anerkannte Führerin der Frauen. Sie war weiß vor Alter, hager, flachbrüstig, gebeugt, doch flink auf den Beinen. Kamen lächelte selten, war aber zutiefst gutmütig. »Arm«, sagte sie, »du solltest gehen. Wir können fliehen – falls wir diese südlichen Pygmäen nicht zurückschlagen können. Aber du? Eine von uns müsste dich tragen. Und, wie Mashana Dorothy sagt, dein Schoss wird gebraucht.« (Mashana: Herzliebste, Mutter, Jagdgefährte, Freund.)


  Wright sagte: »Du, Dorothy, Helen und die Riesenkinder.«


  Das verursachte Gemurmel. Kamen gebot ihm Einhalt: »Nur vier Kinder werden noch gesäugt. Deine Brüste sind groß, Samis, du wirst gehen. « Mit freundlicher Ehrerbietung wandte sich Kamon an die eine Autorität, die sie als ihr übergeordnet empfand: »Doc?« Paul fand es beruhigend und nicht einmal mehr amüsant, dass Wright von den Riesen mit seinem unvermeidlichen Spitznamen angeredet wurde. Die Pygmäen mochten den kurzen Laut nicht, und ein D am Wortanfang machte ihnen Schwierigkeiten. Für sie war er Tocwright, oder öfter noch Tocwright-der-mit-dem-grauen-Fell-an-der-Kehle-spielt.


  »Ja, Kamon. Samis geht auch. Paul, wie viele Flüge werden dafür erforderlich sein?«


  »Drei – was Treibstoff für drei weitere Flüge der gleichen Länge übrig lässt.«


  Wright nickte. »Ed hätte Lust, das Beiboot als Waffe einzusetzen. Ein Tiefflug würde sie in Angst und Schrecken versetzen. Aber mit so wenig Treibstoff ...«


  Ein Schatten fiel auf die Zugbrücke. Ed Spearman warf das Wildbret zu Boden, das er mitgebracht hatte. Anns weißes Gesicht war unbewegt, obwohl sie sich für einen Moment an ihn klammerte, als er sie küsste. Es war Paul klar geworden, dass Anns Vorstellung von Liebe nirgendwo in der Galaxis Wirklichkeit werden konnte: sie wollte, dass Augenblicke ewig dauerten, und dass ein Mensch Ebenbild aller Wünsche sei. Aber Dorothy und ich – irgendwie haben wir gelernt, uns die Freiheit des eigenen Lebens zu lassen ... »Es gibt Neuigkeiten«, sagte Spearman. »Ich bin im Dorf gewesen. Gestern Nacht kam eine von Pakriaas Spioninnen zurück – eine Meisterin ihres Fachs. Sie hat die etwa neunzig Kilometer am Seeufer entlang in Null-Komma-nichts zurückgelegt und genaue Informationen gebracht.«


  »Lantis marschiert?« Wright ließ die Hände auf seine Knie fallen.


  »Nein, Doc, aber in ein oder zwei Tagen wird sie losziehen.« Spearman setzte sich und hielt Anns Finger, bis sie sie fortzog. Er nickte Sears und Paul zu. »Gute Reise?« In dem einen Jahr auf Luzifer war er noch robuster geworden. Er trug lediglich Shorts und Schuhe von der Erde. Monatelanger Umgang mit einem schweren Bogen hatte seine Oberarme fast so dick wie Mijoks Unterarm gemacht. Die Falten in seinem Gesicht waren tiefer geworden; Lächeln war ihm noch nie leicht gefallen.


  »Sehr gut«, sagte Sears. »Die Insel ist ...« Er verstummte.


  Spearman brummte. »Du bist jetzt auch dafür? Also, hier sind die Neuigkeiten. Erstens: ihr wisst, dass Pakriaa eine zweite Herausforderung an Lantis gerichtet hat, die förmlich und korrekt von zwei Kriegerinnen überbracht wurde – darin kann man sich auf Pakriaa verlassen. Eine der beiden Botschafterinnen kommt zurück. Die Spionin ist vorausgerannt – mit einem Stück von der Leiche der anderen Botschafterin.« Er musterte die entsetzten Gesichter. »Zweitens: nach Angabe der Spionin plant Lantis, viertausend Krieger in den Booten loszuschicken und weitere sechstausend über Land. Pakriaa – die in einem Zustand ist, den ich nur schwer beschreiben kann; das Wort ›nervös‹ trifft irgendwie nicht ganz – Pakriaa meint, wir würden morgen die Trommeln der Boote spüren. Übrigens weiß sie nicht, was sie sind – eine Erfindung von Lantis, nehme ich an. Nach ihrer Beschreibung müssen es Trommeln sein, vielleicht hohle Baumstämme auf den Booten. Sie hat sie letztes Jahr in dem Krieg gehört, den wir unterbrochen haben. Man fühlt sie, bevor man sie hört, sagt sie. Sie meint, dass es ein Seeteufel war, der sich mit der Königin der Welt beraten hat. Drittens: die Spionin war sich nicht sicher, glaubt aber, dass Lantis schon sechshundert Krieger auf der Ostseite des Sees in Marsch gesetzt hat, die einen Bogen schlagen und vom Nordosten her angreifen sollen.«


  »Schlau«, sagte Paul. »Um uns in die Kaksmaberge zu treiben?«


  »Die Kaksmaberge.« Spearmans graue Augen zwinkerten, als ob er lachte. »Sie sind nicht so übel. Nachts mögen die Viecher so unangenehm sein, wie man uns sagt, aber – ich geb es lieber zu: bei meinen letzten drei Alleingängen bin ich in den Bergen gewesen. Bei Tageslicht, wenn sie halb blind sind, ist es dort ziemlich sicher. Heute habe ich ein paar getötet.«


  Sears fragte schnell: »Hast du ein Exemplar mitgebracht?«


  Spearman ließ den dicken Mann ein bisschen zappeln, kicherte dann und deutete mit einem Kopfnicken zu dem Kadaver des Asonis. »An einem der Hufe festgebunden. Mach nicht so eine sorgenvolle Miene, Doc – ich bin auf dem Weg zurück durch eine Menge Bäche gewatet.« Er stand auf – seine Bewegungen hatten eine schwerathletische Anmut – und schlenderte zur Zugbrücke. »Können ein paar von euch mal kurz herkommen?« Paul folgte ihm. Wright blieb, wo er war. Sears untersuchte den grauen, dickschwänzigen Körper des Kaksma, stülpte dessen rosa Lippen zurück. Der Anblick der vorspringenden oberen Reißzähne flößte Paul Unbehagen ein; die Backenzähne waren geschert wie bei einer Katze. Er sah die spatenförmigen Klauen der Vorderbeine. Die stechenden Augen erinnerten an die eines Maulwurfs. »Was die Hügel angeht«, sagte Spearman, »ihr seht doch den langen, scharfen Kamm am Südende – er ist acht Kilometer lang. Der ist von Kaksmabauen durchlöchert. Sie leben offenbar vom Kleinwild auf dem Grasland darunter, und jagen wahrscheinlich auch auf der anderen Seite der Berge, im Dschungel.« Seine Finger gruben sich in Pauls Schulter. Er sprach laut genug, um von allen gehört zu werden. »Und weißt du was? Die Erde bei diesen Bauen ist ockerrot. Verstehst du? Hematit.«


  Wrights Atem entfuhr ihm wie ein Pfiff. »Also ...«


  »Ja. Mir nichts, dir nichts liegt da ein acht Kilometer langer Berg aus Eisenerz. Genau das, was ich seit unserem Absturz ständig suche. Für den Anfang. Von Eisen zu Stahl zu – ah ,... Und gerade jetzt, wo wir das haben – mein Gott! Mit organisiertem Einsatz der Pygmäen ...« Er ging zurück in die Festung. Mit einem Seitenblick auf die Riesenfrauen fuhr er fort: »Die Pygmäen verstehen zu arbeiten, wie ihr wisst. Na ja, lassen wir das für den Augenblick. Natürlich müssen wir das Baby und die Frauen sofort auf eure Insel bringen. Als vorübergehende Zufluchtstätte müssen wir sie benutzen.« Mit unverhüllter Traurigkeit blickte er auf Wright. »Davon abgesehen wisst ihr, was ich von eurer Insel der Lotusesser halte.«


  »Das ist nicht fair, Ed.«


  »Dann eben Adelphi. Also, die Frauen und Helen.«


  »Und die Riesenkinder mit Samis, um die jüngsten zu stillen.«


  »Paul, wie sieht es mit Charlesite aus?« fragte Spearman ruhig.


  »Nach den Flügen, von denen Doc sprach, reicht es noch für drei weitere.«


  Anns scharfe Ohren fingen einen von weit herkommenden Laut auf. »Mijok kommt zurück.«


  Langsam wurde die Musik deutlich: Mijok sang ein über zweihundert Jahre altes Lied von der Erde. Getragen-fließende Seemannslieder und langsamere Spirituals lagen ihm. Er hatte Ann gedrängt, ihm alle zu lehren, die sie kannte, hatte auch nicht aufgegeben, als sie ihr Interesse schon verloren hatte. Schnelle Melodien und Silbenwechsel überforderten ihn – die Tiefe seiner Stimme verzerrte sie ins Groteske. An die zwei Kilometer entfernt, schwelgte er in »Shenandoah« – Mijok, für den das Meer nur ein Wort war, und der nur die leiseste Ahnung haben konnte, was ein Dampfschiff war. Andere Stimmen folgten seinem Solo, tonrein:


  »Hinaus – wir fahr'n hinaus ...«


  Paul fragte: »Wie viele, Ann?«


  Ann schloss die Augen. »Vier, außer Mijok und – ja, Lisson singt auch. Mindestens zwei neue Rekruten. Ah – sie können singen, bevor sie sprechen.« Sie eilte in das mit Stroh gedeckte Haus-im-Haus, welches ihren privaten Winkel auf Luzifer darstellte. Die Riesenfrauen lächelten, doch Kamons Augen folgten Ann besorgt und mitleidig. Sie summten in einem dreiteiligen Kontrapunkt. Ihre Stimmen hatten die Reichweite eines Charin-Baritons. Paul vermisste Muson, die Tenor-Qualität erreichen konnte. Sears' Bass fiel ein, wie eine artige Posaune, die eine Gruppe von Fagotten neckt. Dorothys Alt fügte dem Klang eine warme Note hinzu...


  Die größeren Kinder und die Frauen liefen schon auf die Brücke hinaus, als Mijok und seine Begleiter noch in einiger Entfernung waren. Musikalischer Donner aus dem Wald wogte heran. Spearman lächelte nachsichtig. »Wie die Kinder.«


  »Ja«, sagte Wright. »Die Pygmäen sind seriöser. Sie führen Kriege.«


  Sears hörte auf zu summen und murmelte: »Nicht, Chris ...«


  Strahlend brachte Mijok seinen Triumph herein. »Und meine kleinste Frau?« Dorothy legte das nackte Püppchen, das ihre Tochter war, in seine wartenden Hände. Mijok betrachtete es versunken. »Wie kann etwas so klein sein?«


  »Sieben Pfund bei der Geburt – das ist kein Federgewicht, Mijok«, belehrte Dorothy ihn.


  »Und es wächst«, sagte Elis. Das Mädchen mit dem goldenen Pelz, Lisson, kitzelte Helens Brust mit der Spitze ihres Zeigefingers und Mijok stellte die Neuankömmlinge vor. Einer war furchtsam. »Er ist noch ein Junge«, erklärte Mijok. »Kennt aber schon einige Wörter, Danik?«


  Der Riesenjunge flüsterte: »Guten Tag.« Der andere war älter, schwarz wie Elis, und versuchte, ernste Gleichgültigkeit zur Schau zu stellen, aber Surok half ihm mit ein paar Worten in der alten Sprache, sich zu entspannen.


  Für Mijok hatte Sprache noch immer den Glanz des Neuen, aber er bediente sich ihrer souverän. Er schwelgte in Ausdrücken der Umgangssprache, die er sich hauptsächlich von Sears und Dorothy aneignete. »Was habt ihr hier geschafft, während ich mit den Jungs die Kneipen abgeklappert habe? Und die Insel, meine Herren?«


  »Gut«, sagte Sears. »Besser als ich zu träumen gewagt hätte.«


  »Und unsere üblen Kunden im Süden – gibt's was Neues?«


  Sears verzog das Gesicht. »Damit steht es weniger gut.«


  Mijok streichelte den Arm des dicken Mannes mit einer Hand, die sanft wie Seide war. »Was denn, was denn, mein Bester. Wir werden denen die Hölle heiß machen, das ist doch abgemacht. Nicht wahr, Paul?«
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  Abara trabte zwischen Sears und Paul auf dem Waldweg. Ein schweigsamer, hässlicher Mann mit Froschaugen, wulstiger Unterlippe und Abstehohren; er war sechsundzwanzig Jahre alt, knapp einen Meter groß. In der weichen Fülligkeit seines Körpers zeichnete sich die beginnende Schlaffheit der mittleren Jahre ab. Paul nahm an, dass seine Anwesenheit im Lager politische Gründe hatte – dass er vorübergehend aus dem Harem der Königin zu ihm abgeordnet worden war, lag nicht daran, dass sie seiner überdrüssig war. Sein Körper war trotz seiner Dicklichkeit sehr agil, sein Verstand nicht weniger. Sein Englisch war, wenn er sich herabließ, es zu benutzen, gut. Er war nach dem Mittagessen erschienen, hatte die Zugbrücke wie ein Schwaden roten Rauches überquert, die Riesen ignoriert und Sears daran erinnert, dass er seit drei Tagen nicht mehr die Lichtung in der Nähe des Lagers besucht hatte, die die weißen Olifanten jetzt gewohnheitsmäßig aufsuchten.


  Sears' Liebe zu den großen Blattfressern hatte sich durch das Vertrautsein mit ihnen vertieft. Mit Leichtigkeit hatte er die anderen überreden können, die Tiere unter den dauernden Schutz des Gesetzes zu stellen. Er hatte die Pygmäen gelehrt, sie Olifanten zu nennen, ein schlauer Zug, der dem neolithischen Verstand vermittelte, dass diese Tiere Sears' Totem waren. Selbst während der langen, nervenzermürbenden Regenzeit war er ganze Tage und Nächte allein unterwegs gewesen, war den Olifantenpfaden gefolgt und hatte geduldig an Stellen gewartet, wo es die großblättrigen Bäume, die sie mochten, in Mengen gab. Der tiefe Wald war kein Ort für einen Mann, der sich langsam bewegte und vor Gefahren und Unbequemlichkeiten zurückschreckte; und doch blieb Sears so hartnäckig bei seinem Unternehmen wie Wright bei seinem Traum von einer Gemeinschaft guten Willens unter der Herrschaft der Gesetze. Und es gelang Serars, vor allen anderen außer Paul und Wright eine Form aufrechtzuerhalten, die der Oberfläche des Argosees an einem stillen Morgen glich. Diese Ruhe verlieh ihm in den Augen der Pygmäen ein größeres Maß geheimnisvoller Göttlichkeit, als sie in den anderen fanden. Abara verehrte ihn unter einer Maske zynischer Ausdruckslosigkeit. Pakriaa schien ihn geradezu zu lieben. Ihm gegenüber war sie nicht arrogant; wenn er sprach, hörte sie zu. Sie stellte Soldaten ab, um die Insekten, Fische und kleinen Tiere zu sammeln, die er studieren wollte. Sie brachte ihm Geschenke – ein irdenes Gefäß mit ritueller Bemalung, seltsame Blumen, Schmuck aus Holz, Knochen und Ton. Wenn er mit dem Mikroskop beschäftigt war, setzte sie sich gerne zu ihm und spähte ehrfürchtig in das Land unter den Linsen.


  Sears hatte den Olifanten Zeit gelassen, sich an ihn zu gewöhnen. Er redete mit ihnen. Er fand heraus, dass sie es mochten, an der Rüsselspitze und auf ihren gewaltigen, flachen Köpfen gerieben zu werden – für diesen Luxus gingen sie knurrend und seufzend in die Knie.


  Schließlich wagte er es, in den natürlichen Sattel zwischen Schädel und Höcker zu steigen: sie ließen es geschehen. Niemals waren sie aufgeregt oder in Eile. Die Kaksma vermieden sie wahrscheinlich mit Hilfe ihres scharfen Geruchssinnes und, in Zeiten der Gefahr, durch Flucht. Die Omasha vermieden sie, indem sie nur nachts aufs offene Land hinausgingen.


  Bis auf das gedämpfte Trillern der Illuama war es auf der Lichtung still. Der Boden war zertrampelt. Die purpurblättrigen Reben, von Rüsseln und Stoßzähnen herausgerissen, hingen tot und braun herab. Sears erzählte, er habe einmal – ohne die Absicht irgendetwas zu vermitteln – vor den Augen seiner Lieblingskuh verdrossen an einer Rebe gezerrt. »Da kam sie und riss sie los – sie war es leid zuzusehen, wie ich mich zum Narren machte.«


  Abara sagte: »Ich werde pfeifen ...« Geisterhaft ruhig erschienen zwei. »Susie!« rief Sears. »Bist ein braves Mädchen gewesen, he?« Die alte Kuh ließ ihre vielen Tonnen nieder, um am Kopf gekrault zu werden. Still wie Nebel erschien eine weitere; dann kamen zwei Bullen, Blätter kauend. Die fünf waren voll ruhiger Zufriedenheit, genossen die heiße Stille und Sears' plätschernde Stimme. Der größte Bulle hatte eine Schulterhöhe von drei Metern, schätzte Paul, als sich der ungefähr ein Meter große Abara diesem näherte, ein Ohr ergriff und ihn bestieg. Abara flötete: »Jetzt gehen wir, Mister Johnson.«


  Mister Johnsons blasse Augen bemerkten Pauls ausgebeulte Jacke. Der knochenlose Finger seines Rüssels tastete vielsagend, bis Paul eine melonenartige Frucht hervorholte. »Hoo-hie!« krähte Abara. »Wir danken dir.« Sie verschwanden im Dunkel des Waldes.


  »Susie, willst du einige Reben ausgraben?« Aber Sears ließ davon ab, sie zu besteigen. Spearman war mit der Geräuschlosigkeit des guten Jägers zu ihnen gestoßen_


  »Mit denen hast du wirklich einen Treffer gemacht.«


  Spearman war herzlich, sein Gesicht gerötet. »Die Pygmäen machen immer noch den besten Wein. Unserer taugt überhaupt noch nichts.«


  »Ach ja, wie ist denn der letzte geworden?«


  »Muss noch reifen, wie alles andere auch.«


  »Tatsache ist«, meinte Paul, »du bist leicht angesäuselt.«


  »Nur leicht.« Ed grinste. »Ob ich mal auf einen von denen steige?«


  Sears hatte seine Zweifel. »Sie müssen sich erst an dich gewöhnen. Mister Smith dort drüben hat mich beim ersten Mal abgeworfen. Nicht böse – er war nur noch nicht bereit.«


  »Sie reißen auf Befehl Reben aus? Kann man sie lenken?«


  »Sicher. Wenn sie einen mögen. Durch Kniedruck.«


  »Abara ist gut?«


  »Sie ziehen ihn mir vor. Noch besser ist Arek. Ich vermisse sie.«


  »Mijok reitet auch, oder?«


  »Mijok und Elis. Surok ist ein bisschen zu lebhaft. Ich glaube, Pakriaa hält das für würdelos – oder die verdammten Hexen missbilligen es.«


  »Hm ... Wir haben vielleicht drei Tage, bis Lantis angreift.«


  »Ah, Lantis – ich hatte es gerade geschafft, sie einmal für drei Minuten zu vergessen.« Sears ließ seinen Kopf gegen die Säule von Mister Smiths Vorderbein sinken. Mit geschlossenen Augen fluchte er vor sich hin – nicht zum Spaß. Er spie fast vergessene Wörter aus Erdenjahren aus, Wörter aus Bars, Häfen, Sektionsräumen und mindestens vier Weltreligionen. Er verfluchte Lantis in Bausch und Bogen, ihre Vorfahren und Nachkommen, ihr Herz, ihren Körper, ihr Gehirn. Als er eine Spur von Humor zurückgewonnen hatte, entwarf er ein Korrekturprogramm, das den Teufel selbst zum braven Mann gemacht hätte. Mit noch immer geschlossenen Augenfragte er: »Wo ist der Sinn, Ed? Wo, verdammt noch mal, ist der Sinn?«


  »Wie viele von diesen Kreaturen hast du gezähmt?«


  »Fünf. Da ist noch einer, der hier herumschnüffelt, aber er ist noch nicht so weit.«


  »Und fünf Reiter – du reitest sie, Paul, nicht wahr?« Paul nickte.


  Hinter Spearman, der es nicht bemerkte, erschienen unter den Bäumen geräuschlos Abara und Mister Johnson. Sears sagte: »Paul ist gut. Gute Balance.«


  »Du hast also für jedes Tier einen Reiter ... Nun, ich habe mit Doc darüber gesprochen – er sagt, das falle unter deine Zuständigkeit. Wie wäre es, wenn wir eine Gruppe von diesen Tieren mit bewaffneten Reitern ...«


  »Nein«, sagte Sears. »Völlig unmöglich.«


  »Warum?«


  »Nun ... Sie gehen nicht aufs offene Land – wegen der Omasha. «


  »Nachts tun sie es, hast du mir gesagt.«


  »Sie sind keine Kämpfer.«


  »Wenn sie gehen, wohin du sie lenkst ...«


  Sears sagte: »Nein. Wenn Paul, ich und die beiden stärksten Riesen es versuchen würden, wer bleibt dann übrig? Du, Doc, Surok und die Riesenfrauen.«


  Spearman sagte scharf: »Dann nimm nur drei – Abara, Mijok, Elis.«


  »Mijok wird an Chris' Seite kämpfen. Das weißt du. Und ich auch .«


  Spearman wandte sich ab, bemerkte jetzt erst Abara und Mister Johnson und ignorierte sie. Hoch von einem Berg aus weißem Fleisch beobachteten ihn Froschaugen. »Na gut. Oh, beinahe hätte ich's vergessen: Doc möchte, dass ihr zurückkommt; es soll noch eine Konferenz stattfinden. Es ist ihm gerade aufgegangen, dass wir, da unser letztes Stündlein vielleicht kurz bevorsteht, einen militärischen Befehlshaber haben sollten. Sieht besser aus, meint ihr nicht auch? Wisst ihr, ich habe seit meinem fünften Lebensjahr von Weltraumreisen geträumt. Dass ich schließlich mit einer Sonntagsschule unterwegs sein würde, ist mir allerdings nie in den Sinn gekommen. Bitte beeilt euch bloß nicht. Kommt einfach, wenn es euch in den Kram passt.«


  Paul holte ihn auf dem Pfad ein. »Sieh mal, Ed ...«


  »Ich weiß auswendig, was du sagen willst: ich darf mich nicht gehen lassen. Wir dürfen uns nicht entzweien, wir dürfen nicht streiten; Docs Wort ist stets heilig ...«


  »Das sagt niemand.«


  Spearman hörte nicht zu. »Verdammt noch mal, warum glaubst du, bin ich so oft alleine losgezogen? Auf Erkundung, sicher, um Dinge zu finden, die wir brauchen. Und, weiß Gott, ich habe sie auch gefunden, oder etwa nicht. Aber auch, um der Sonntagsschule zu entkommen. Um mir das Hirn zu zermartern, wie wir uns einen kleinen Vorteil verschaffen können – ihr seht einfach nicht ...«


  »Was sollten wir denn deiner Meinung nach tun? Ich meine, jetzt – im Hinblick auf Lantis.«


  Spearman fraß seinen Ärger stumm in sich hinein und schritt aus, als ob schwere Schritte und Geschwindigkeit seine Sorgen mildern könnten. »Ach, wir hätten vor einem Jahr in Pakriaas Dorf ziehen sollen, um dort zu leben. Nach der Versöhnung, als sie noch vom Sturz ihres Götzen betäubt waren. Du erinnerst dich – Pak war fast demütig. Bereit zu großen Veränderungen. Wir hätten alles mit ihr machen können – damals. Die Hexen ausschalten. Die besten ihrer Gefolgsleute unterrichten und trainieren. Wir hätten jetzt eiserne Geräte. Wir hätten eine tüchtige Armee. Wir könnten die Initiative ergreifen, nach Süden marschieren und alles zerschlagen, was Lantis möglicherweise hat, während sie unterwegs ist. Tja – vor einem Jahr. Aber natürlich – Mijok wollte sich dem Dorf nicht nähern, also durften wir nicht hinziehen. Jeder Tag war eine Gelegenheit, die wir vertan, verschwendet haben.«


  »Du meinst, wir hätten auf die Riesen verzichten sollen?«


  »Was haben die denn zu bieten?« schrie Spearman. »Die wissen doch nicht mal, was Arbeit ist – meistens werfen die doch nur alles durch die Gegend, und dann sieht jemand einen neuen Käfer oder hat eine alberne Idee oder fängt an zu singen. Oder bittet Doc, einen philosophischen Gedanken zu erklären. Oder sie beschließen, sich einfach hinzusetzen und zwei Stunden auf nichts zu starren. Die und kämpfen? Mijok hat ein großes Maul. Du wirst sie nicht mal mit einem Tritt in den Hintern zum Kämpfen bringen.«


  »Du hast es nie versucht.«


  Spearman lächelte säuerlich. »Sowas macht man nicht bei einer Kreatur, die fast drei Meter groß ist ... Schon gut, sie sind so was Ähnliches wie Menschen. Sie sind intelligent. Wenn wir unendlich viel Zeit hätten und nichts uns bedrohen würde, würde ich sie selber gerne studieren. Aber denk mal an ihre Zahl! Drei auf der Insel. Sechs erwachsene Frauen hier. Zwölf Kinder mit Flausen im Kopf. Elis, Surok, Mijok und die beiden Leisetreter, die sie heute mitgebracht haben. Soll das eine Armee sein? Und was die jetzige Situation angeht-zum Teufel, ich habe es aufgegeben, Vorschläge zu machen.« Er blieb unvermittelt stehen, lauschte angespannt. Paul warf einen Blick hinter sich; Sears und Abara holten auf. »Ich dachte, ich hätte was gehört.«


  »Was?«


  »Trommeln ... Hab' ich mir wohl eingebildet. Lantis muss über eine ausgezeichnete Organisation verfügen. Geht auch nicht anders, Paul, bei einer Siedlung von sechzigtausend Einwohnern. Hast du nie daran gedacht? Kommunikationsmittel, Gesetze, disziplinierte Armee, eine Forstwirtschaft mindestens so gut wie Pakriaas. Und Pak hat einmal was gesagt, das so klang, als hätten sie sogar ein Währungssystem – jedenfalls etwas Komplexeres als den Tauschhandel, der für Paks kleine Gruppe von Dörfern ausreicht. Steinzeit – aber das ist zum Teil ein ökologischer Zufall, nicht wahr? Ich meine, sie müssen die Berge und das offene Land meiden – es dürfte nicht einfach sein, mit Metallherstellung anzufangen, wenn man im Wald bleiben muss. Ich glaube, das ist ein Volk, das unter starkem inneren Druck steht, auf die nächste Stufe der zivilisatorischen Entwicklung zu steigen. Mit Arbeitskraft, Organisation und ein paar modernen Ideen würde sich ein Weg finden, die Berge von den Kaksma zu säubern. Dann Metalle. Wir wissen, dass die Omasha auf Felssimsen brüten, die die Kaksma nicht erklettern können. Auch sie könnten ausgerottet werden. Eine ganze Welt wartet nur darauf, in Besitz genommen zu werden. Doc hat Recht, wenn er sagt, dass die neue Kultur eine Mischung aus unserer und ihrer sein muss. Oh, vielleicht auch irgendwann mit den Riesen. Aber das erreicht man nicht dadurch, dass man seine Zeit mit dem hübschen Idealismus vertrödelt, der nicht einmal auf der Erde funktioniert hat.«


  Paul versuchte, das Unausgesprochene zu klären. »Du würdest uns mit Lantis verbünden?«


  Spearman blieb stehen und starrte ihn an. Seine blutunterlaufenen Augen machten die Qual der Frustration, die ihm keine Ruhe ließ, sichtbar. Er wartete, bis Sears und Abara sie eingeholt hatten. »Ich bin eine Minderheit. Ich habe überhaupt nichts vorgeschlagen.« Er blieb stumm, bis sie das Lager erreichten.


  Abro Pakriaa war zu Besuch gekommen, mit sieben ihrer Kriegerinnen. Alle sieben trugen purpurrote Röcke, Zeichen ihres hohen Rangs – »Hauptfrauen« war die treffendste Bezeichnung. Paul hatte vor kurzem eine solche Gruppe mit behelfsmäßigen Pigmenten auf brüchige weiße Rinde gemalt. Die Mühe hatte Pakriaa gegolten; sie war entzückt über das Geschenk gewesen, als sie gesehen hatte, wie deutlich ihr strahlend blauer Rock und ihre größere Statur das Bild beherrschten. In Pauls Augen waren die Farben grässlich, und er war froh gewesen, als die Prinzessin die Kleckserei voller Freude auf ihrem kahlen Kopf davontrug.


  Die Tatsache, dass Pak mit sieben Anführerinnen gekommen war, machte den Besuch zu einer Staatsangelegenheit. Wrights Gesicht verriet konzentrierten Ernst, und Ann stand in königlicher Stille neben ihm: eine Pose, die sie für Pakriaa spielte und an der sie spöttische Freude hatte. Pakriaa hatte nach und nach die Tatsache von Tocwrights Führerschaft akzeptiert, aber ihre Auffassung vom Status der Charinfrauen war von inneren Widersprüchen verwirrt. Die Idee der sozialen und geistigen Gleichheiten zwischen den Geschlechtern verschloss sich ihr absolut. Dorothy saß aufmerksam am Eingang zu ihrem Privatraum – in dessen Innern Helen wahrscheinlich schlief. Ihr Kopf war auf ihre Fäuste gestützt, ihre dunklen Augen blickten zu Pakriaa auf, die einen ausführlichen Monolog hielt. Abara verhielt sich unauffällig. Mijok ragte mit verschränkten Armen an Wrights anderer Seite auf. Der Rest der Riesen hielt sich im Hintergrund.


  »Abro Samiraa, Abro Kamisiaa, Abro Brodaa .« Pakriaa nannte die Namen der Oberhäupter der fünf nördlichen Dörfer. Es war ein loses Bündnis, doch diese Dörfer hatten vor einem Jahr kraftvoll gegen Lantis gekämpft, und jedes konnte hundertundfünfzig Kriege-rinnen für den Kampf in der vordersten Linie und fünfzig männliche Bogenschützen stellen. »Meine Schwestern, sie stehen auf meiner Seite«, sagte Pakriaa mit traurigem Ernst, und ohne ihre übliche Prahlerei. »Diese Wurmsaat Lands hat den Brauch gebrochen– ihr eigenes Volk muss auf sie spucken. Für den Tod meiner Botschafterin spucke ich auf ihr Herz und ihre Lenden, ich spucke auf ihre Fußspuren.«


  Die Rechnung war einfach, dachte Paul. Bloße zwölfhundert Kämpfer gegen einen Drei-Seiten-Angriff von über zehntausend. Vier Charinmänner mit Gewehren, automatischen Pistolen, spärlichem Munitionsvorrat und schweren Bögen. Eine Handvoll Riesen, die Krieg nur vom Hörensagen kannten, und deren tiefstes Wesen sich gegen die Realität desselben auflehnen würde. Spucken würde nicht helfen. Er zwang sich, Wright zuzuhören: »Wir brauchen einen Oberbefehlshaber.«


  »Ich gebe keine Befehle an Abro Samiraa und ihre Schwestern; sie sind mir gleichgestellt.«


  »Würdest du, und würden sie und die anderen Anweisungen von einem von uns akzeptieren?«


  Pakriaa murmelte: »Ich habe euch noch nie kämpfen sehen.«


  Spearman lachte. Wright sagte: »Das wirst du bald, Abro Pakriaa. Wenn du einen von uns als Oberbefehlshaber akzeptierst, kann die Armee zuschlagen wie ein Soldat. Es gäbe weniger Verwirrung. Und Lantis wird es nicht erwarten.«


  Ihr kleines, rotes Gesicht nahm einen schlauen Ausdruck an. »Aber ihr könnt nichts ausrichten, solange ihr euch hinter diesem Steinhaufen versteckt.«


  »Er deckt uns, während wir schießen. Du kennst unsere Feuerstöcke. Dieses Gebäude beherrscht den oberen Teil des Sees und dieses Ende der Grasebene. Wir werden hier nicht eingeschlossen werden. Es wird keine Belagerung geben. Falls es notwendig werden sollte, uns zurückzuziehen, werden wir das im richtigen Moment tun.«


  Die älteste der Hauptfrauen, Nisana, eine drahtige, ruhige Frau, sagte: »Abro Kamisiaa selbst hat etwas Ähnliches gesagt.«


  Pakriaa murmelte geistesabwesend. »Habe ich dir das Wort erteilt?« Aber sie war nicht wütend; sie überlegte. »Was du jetzt sagst, Tocwright, hört sich besser an. Ich werde Boten ausschicken und herausfinden, ob meine Schwestern einverstanden sind. Aber wer wird der Führer sein?«


  »Das sollte jetzt beschlossen werden«, sagte Wright, und Paul dachte: Jetzt kommt es, Ed – schließlich bekommst du doch noch, was du wolltest. Und er musste an etwas Dunkles denken, etwas das Spearman vielleicht überhaupt nicht durch den Kopf gegangen war: Desertion –es war ein schmutziges Wort, und der Verstand wollte es nicht denken. Aber Wright starrte auf ihn – auf ihn, nicht auf Spearman.


  »Es gibt unter uns nur einen«, sagte Wright, »der in dieser schwierigen Lage die Führung übernehmen sollte. Das ist mein Gefühl, Abro Pakriaa, aber ich allein kann es nicht entscheiden. Alle, die hier versammelt sind, sollten darüber abstimmen.«


  Pakriaa wusste, was eine Abstimmung war. Unter ihrer eisernen Monarchie wurden geringfügigere Dorfangelegenheiten oft durch diese Methode entschieden, wenn ihr eigener Standpunkt neutral war. Einmal vollzogen und von ihr anerkannt, war ein Abstimmungsergebnis so bindend wie Magie. Sie betrachtete die Riesen mit saurem Lächeln. Sie zählte sichtbar die Anwesenden ab; dann musterte sie Paul mit neuer Wissbegier.


  Von den Riesen waren nur die zwei neuen Rekruten nicht zugegen. Paul sah für einen Moment den rothaarigen Jungen, der hinter dem Eingang von Mijoks Privatraum hervorspähte. Surok ging hinein, um ihm gut zuzureden. Pakriaa sagte: »Ich bin einverstanden. Nach der Wahl werde ich so schnell wie möglich meine Schwestern benachrichtigen.«


  Wrights Finger waren in seinem grauen Bart erstarrt. »Dann schlage ich vor, dass Paul Mason das Oberkommando übernimmt und seine Befehle ohne Fragen befolgt werden.«


  Paul konnte nicht sprechen. Wie war es dazu gekommen? Wie kann ich ... Er hörte Ann sprechen, die die Förmlichkeit von Wrights Worten nachahmte, aber mit einem Unterton leidenschaftlichen Protestes: »Ich schlage Edmund Spearman für die Führerrolle vor.«


  Spearman warf ihr einen finsteren Blick zu, wurde rot; er war stolz und vielleicht auch verwundert. Zweifeind sagte er: »Weitere Nominierungen ...? Offene Abstimmung?«


  »Offene Abstimmung, wie ihr wollt«, sagte Wright.


  »L-lass uns offen abstimmen«, flüsterte Dorothy, und ihr Gesicht flehte: Ist es zu viel? Hältst du es aus? Hätte ich das nicht sagen sollen?


  »Einverstanden«, sagte Spearman. Paul nickte hilflos. Dorothy sagte: »Paul Mason.«


  Wright blickte Pakriaa an. Als Spearman nominiert wurde, hatte sie ihre gönnerhafte Art abgelegt. Mit Begeisterung sagte sie: »Spearman.«


  Mijoks Stimme dröhnte tief: »Paul Mason.«


  Danach ging die Abstimmung zügig weiter. Abara entwich in den Schatten und schüttelte den Kopf, bevor Wright seinen Namen aufrufen konnte. Mit einem schiefen Lächeln stimmte Sears für Paul. Surok zögerte; sein goldbraunes Gesicht lächelte Paul entschuldigend zu, und er sagte: »Spearman.« Die blonde Lisson stimmte ebenso. Die anderen Riesenfrauen und Elis stimmten für Paul. Die Kinder verhielten sich ruhig, es musste ihnen nicht erst gesagt werden, dass dies Sache der Erwachsenen war. Als einer der kleinsten Jungen zu summen anfing, hockte sich die kleine Dunin hinter ihn und hielt ihm den Mund zu.


  Außer einer waren alle Hauptfrauen der Pygmäen Pakriaas Beispiel gefolgt, jedoch nicht ohne zuvor pantomimisch gründliches Abwägen vorgeführt zu haben –möglicherweise, um ihren Ruf zu wahren. Jetzt, bei einem Stimmenverhältnis von 10 zu 10, hatte diese eine Hauptfrau ihre liebe Not. Sie verstand, dass sie die letzte Stimme abgeben und damit das Unentschieden aufheben musste. Es war die schweigsame Nisana mit der weißen Narbe einer Wunde, die ihre linke, untere Brust zerstört und im Zickzack ihre ganze Seite aufgerissen hatte. Paul hatte sie oft gesehen, wusste aber wenig von ihr. Sie musterte die Kandidaten in offenkundig ehrlichem, qualvollem Bemühen, zu einer Entscheidung zu gelangen, und sie vermied Pakriaas verblüfften Blick. Zuletzt blieben die grünen Augen mit entwaffnender Unschuld an einem Kandidaten hängen.


  »Paul Mason.«


  Pakriaa fuhr zusammen, als wäre sie geohrfeigt worden, fing sich aber schnell. Sie sagte: »Tocwright, soll Abara nicht abstimmen?«


  Abara machte einen Schritt zurück und zwei vorwärts. Damit war er näher an die wuchtige Präsenz von Sears Oliphant herangerückt. Seine hervortretenden Augen versuchten, den Blicken Wrights und Pakriaas auszuweichen; seine hässlichen Lippen schlotterten. Er quietschte: »Paul Mason.«


  »Zwölf zu zehn«, sagte Wright. »Abro Pakriaa, ich bin dankbar ...«


  Pakriaa ignorierte ihn. Mit beißender Süße sagte sie: »Abroshin Nisana, vielleicht wünschst du hierzubleiben?«


  Es schien Paul, als ob in dem Moment, da er es am meisten brauchte, eine mechanische Kraft in seinem Innern ihn von sich aus in die Hand nahm. »Das wäre ausgezeichnet, Abro Pakriaa. Wenn ich der Oberbefehlshaber bin, brauche ich eine von euch hier. Ich wähle gerne Abroshin Nisana.«


  Die Prinzessin wandte ihm ihr Gesicht zu. Ihre Augenlider flatterten – normalerweise ein Zeichen, deutlicher als Lachen, dass die Pygmäen sich amüsierten; aber man wusste es nie genau. Die Maschine lief auf Hochtouren, wog Gefahren und Vorteile ab. Ein direkter Befehl könnte Pakriaa für ihn einnehmen oder sie so vor den Kopf stoßen, dass er sie mitsamt ihren zwölfhundert verlor. Sie verstand und bewunderte Aggressivität; aber sie war auch ein Bündel empfindlichen Stolzes. Und –der schlanke Speer in ihrer Hand konnte zustoßen wie eine Kobra. Paul sagte: »Abro Pakriaa, du wirst den anderen Anführerinnen unsere Entscheidung mitteilen, und sie, falls sie mit ihr einverstanden sind, sofort hierher schicken.« 'An seiner linken Seite war ein grau-weißer Schatten. In Pakriaas beinahe schläfrigen Augen war zu sehen, wie sich die Waage langsam neigte. Er dachte: Schneller als der Arm eines Pygmäen ist – der eines Riesen. Zumindest würde er nicht von Weißstein durchbohrt werden, solange Mijok neben ihm stand.


  Pakriaas Arm holte aus – der harmlose rechte Arm, zu einem harmlosen Winken, welches sechs ihrer Hauptfrauen aufforderte, ihr beim Verlassen der Festung zu folgen. Abroshin Nisana blieb zurück, auf den Boden starrend und sehr allein.


  Spearman wurde lebendig. Offen und fröhlich sagte er: »Paul, du kannst auf mich zählen, egal, was es ist. Ich werde tun, was in meinen Kräften steht.« Seine Stimme klang aufrichtig. Und wenn sein Blick vielleicht etwas zu fest, zu freimütig war – egal. Es war ein Vergnügen, seine Hand zu ergreifen, ihm zu danken und sich den dringendsten Notwendigkeiten zu widmen.


  »Mach sofort zwei Flüge mit dem Beiboot, Ed, solange das Tageslicht noch reicht. Nimm Ann, Samis und die vier kleinsten Riesenkinder auf dem ersten. Dazu alle Tischler- und Gartenwerkzeuge. Der dritte Flug morgen früh.« Wrights sichtbare Erleichterung war ein Lob


  Ann ging, protestierte nur mit einem Blick zurück. Aber im letzten Moment lief sie zurück, um Wright einen Kuss auf den Mund zu drücken


  Und als Ed vom zweiten Flug, der Dunin und vier andere Riesenkinder zur Insel gebracht hatte, zurückkehrte – als es Nacht war und das rote Auge des Beiboots über die Berge herabglitt, da begannen die Trommeln ...
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  Paul lauschte den Trommeln im Innern des Raums, der Dorothy und ihm gehörte – lediglich ein Abteil des strohgedeckten Schuppens innerhalb der Festungs-


  mauern, aber Dorothy hatte einen wirklichen Wohnraum daraus gemacht. Stühle gab es nicht, man saß auf einem Teppich, einem gegerbten Uskaranfell; es war ein Geschenk von Abro Brodaa, deren Leute die tigerähnliche Bestie erlegt hatten, nachdem sie ihr Dorf heimgesucht hatte. Das Bett bestand nur aus einem groben Rahmen, über den eine Asonishaut gespannt war. Aber der Raum war ihnen mit der Zeit lieb geworden, und Dorothy hatte einige von Pauls Bildern an die Wände gehängt – ein Porträt Mijoks und eines von Christopher Wright, das etwas von der grüblerischen Wachsamkeit des alten Mannes eingefangen hatte. Die roten Dschungelblumen hatten einen zu schweren Duft, um hier aufgestellt zu werden, aber Dorothy hatte einen blauen Wiesenstrauch gefunden und eine weiße Blume, die versteckt an schattigen Stellen wuchs und wie Narzissen roch...


  Es war zu dunkel, um sie deutlich zu sehen. Paul wusste, dass ihre offenen Augen auf ihm ruhten. Sie hatte sich gegen seine Schulter gelehnt und sagte fast unhörbar: »Ich wusste, dass ich unersättlich sein würde. Ich möchte dir nur nahe sein und an nichts denken.« Die Gedanken ließen dennoch keine Ruhe. »Zehntausend – zehntausend – was kannst du machen?«


  Alles, was er sagen konnte, war einstudiert, mechanisch, und sie hatte es schon gehört. »Zuerst ein Frontalangriff, weil die Pygmäen andere Befehle gar nicht verstehen würden. Aber ich werde ihn in einen geordneten Rückzug verwandeln – zur Insel. Nach Süden marschieren, das südliche Ende des Berglandes umgehen, dann direkt auf die Küste zu. Wir werden in ... wir werden sehr bald auf der Insel sein.«


  »Aber die Berge ... die Berge an der Küste gegenüber der Insel – die könnt ihr nicht überqueren – die sind zu steil ...«


  »Erinnerst du dich an den Fluss, der von jenen kleinen Hügeln aus fast genau nach Westen fließt? Er erreicht das Meer nördlich von den Küstenbergen. Wir werden uns Flöße bauen und ihn hinunterfahren. Wasserfälle gibt es nicht. An der Küste werden wir schon eine Möglichkeit finden, zur Insel zu kommen – vielleicht Einbäume mit Auslegern. Dem alten Rak habe ich schon gezeigt, wie man sie macht; mag sein, dass er gerade jetzt an einem arbeitet.«


  Dorothy presste eine Hand auf seinen Mund. »Mach, dass dieser Augenblick nicht vergeht!« Aber auch in ihrer Qual fand sie noch Worte: »Ich werde – ein Feuer am Strand in Gang halten – Tag und Nacht ...« Und als seine Hand in ihrem Haar erschlaffte, und sie kaum noch zu atmen schien, hörte Paul die Trommeln.


  Sie waren weit entfernt und überall. Nur der wissende Verstand beteuerte, dass sie auf dem See waren. Zuerst war es überhaupt kein Ton. Ein schmerzender Druck im Hinterkopf, als ob etwas an Nervenenden schaben würde. Und doch nur Trommeln. Hohle Baumstämme mit Membranen aus Häuten, die von winzigen, bemalten Wilden gerieben und geschlagen wurden. »Es sieht so aus, als ob du noch heute Nacht weg müsstest.« Dorothy konnte nicht sprechen. Er legte Helen in ihre tastenden Arme. Er stürzte hinaus, sah das Auge des zurückkehrenden Beiboots. Die Trommeln nahmen einen Rhythmus auf, ein schnelles, giftiges Pochen im 5/8-Takt. Aber weit entfernt. Immer noch war es nicht wirklich ein Ton – Ah-ah-ah-ah-ah, Ah-ah-ah-ah-ah – es kam nicht näher, wurde nicht lauter, nahm nur zu an bösartiger Eindringlichkeit, unbarmherzig wie ein Wasserfall, eine durchgehende Maschine. Ah-ah-ah-ah-ah


  Paul hoffte, dass Wright und Sears schliefen. Es würde noch mindestens eine Stunde dauern, bis Pakriaa mit den Anführerinnen der anderen Dörfer zurück war, falls sie überhaupt je zurückkam. Elis und Abara hatten Wachdienst. Die drei Riesenkinder, die noch im Lager waren – würden sie schlaflos daliegen, von Phantasiebildern der Insel erregt wie Charin-Kinder vor einer großen Reise?


  Kamon saß allein am Tor. Eine kleine Figur hockte eingefallen am anderen Ende der Mauer. Da es im Augenblick keine dringende Aufgabe für sie gab, hatte Paul Abroshin Nisana gesagt, sie solle sich ausruhen; aber er wusste, dass ihre Blicke ihm folgten. »Kamon – der dritte Flug wird noch heute Nacht gemacht. Es wäre noch Platz für dich im Boot. Wirst du mitfliegen?«


  Schwarze Lippen und ein uraltes, weißes Gesicht lächelten zu ihm auf. »Wenn du es willst.«


  »Ja, ich will es. Bleib in Dorothys Nähe! Dann sind noch vier von euch Riesenfrauen hier. Ich wünschte, sie könnten alle gehen. Tejron ist nüchtern und weise – sie wird sie zusammenhalten. Du wirst auf der Insel mehr gebraucht. Lass Dorothy nicht zu viel allein!«


  Die alte Frau sagte nachdenklich: »Diese Charin-Liebe ist eine eigenartige Sache. Es liegt nicht in unserer Natur, dass zwei Personen sich so nahe kommen. Aber ich glaube, ich kann etwas Gutes darin sehen ...« Paul hatte Mühe, sie bei dem fast im Unterschallbereich liegenden Wummern der Trommeln zu verstehen. Ah ah-ah-ah-ah – es schien Kamon nicht sonderlich zu beunruhigen, obwohl sie es noch deutlicher hören musste als er. »Ich werde bei ihr bleiben, Paul«, sagte sie und beobachtete den langen Gleitflug, mit dem Spearman das Boot herunterbrachte.


  Auf der Zugbrücke wurde sich Spearman der Trommeln bewusst. »Es ist soweit.« Er las Pauls Gedanken: »Der Rest heute Nacht, oder? Ist, glaube ich, besser.«


  »Ja. Hol dir erst was zum Essen! Kamon kommt mit.« Spearman nickte ohne Überraschung. »Bin nicht hungrig ... Wie lange sie damit wohl weitermachen?« Wright kam aus seinem Raum – keine Spur von Schlaf in den Augen. »Wahrscheinlich bis sie angreifen. Die ganze Nacht, vielleicht morgen den ganzen Tag. Um uns mürbe zu machen. Zur Hölle mit ihnen ...«


  Irgendwie fand sich Paul auf dem Weg zum Boot, das Baby in den Armen. Er stieg mit Dorothy ein, legte ihr die Sicherheitsgurte an. Helen erwachte und war mürrisch, bis sie die Brust fand. »Du hast sie allein zur Welt gebracht – ohne jede ...«


  »Allein!« Dorothy war erstaunt. »Ich hatte dich. Doc ist ein guter Arzt, egal, was er sagt. Und weißt du nicht mehr, wie mir Mijok seinen Arm hinhielt, damit ich mich daran klammern konnte, als es schlimm wurde? Er sagte: ›Ich bin ein Baum.« Sie hielt seinen Blick mit einem unzerstörbaren Lächeln, bis die anderen kamen und Paul, die, enge Kabine verlassen musste, um ihnen Platz zu machen. Dann musste er zur Seite treten, als das helle Relikt der Menschheit des einundzwanzigsten Jahrhunderts seine grüne Flamme und heißen Gase gegen den See spie, sich erhob, sich emporschwang und in die mondlose Dunkelheit über den Bergen glitt. Die Trommeln jammerten, tobten, flüsterten obszön.


  Paul wusste nicht, dass Sears Olifant bei ihm war, bis er dessen Stimme hörte: »Ich glaube, Paul, die Trommeln verfehlen ihren Zweck. Statt mich einzuschüchtern, machen sie mich wütend. Ich glaube, du brauchst dir über mich keine Sorgen zu machen, Paul.«


  »Habe ich mir nie gemacht.« Er sah, dass der dicke Mann seine Pistole umgeschnallt hatte, und erinnerte sich, wie blitzblank das Gewehr war, das in dessen Raum hing. »Mein Vater pflegte zu sagen, dass die meisten Männer, die wissen, dass sie Angst haben, gute Wachhunde sind. Sie haben Angst, stehen aber trotzdem Wache. Nur wenige sind Feiglinge und Drückeberger.« Paul wandte den Bergen den Rücken zu. Nichts war dort zu sehen, überhaupt nichts. »Ich wünschte, du hättest meinen Vater gekannt. Er war groß. Seine Leidenschaft waren Tiere – er brachte immer das Gespräch auf sie – als Illustration, als Beispiel. Er konnte es nicht einmal mit ansehen, wenn eine Biene gegen ein Fenster anflog. Man wusste nie, wann eine Feldmaus aus seiner Tasche klettern und an seiner Hose runterlaufen würde.« Paul lachte. Die Trommeln pochten im 5/8-Takt, leidenschaftlich, weich, grausam.


  Sears beobachtete die blauen Leuchtkäfer über dem See, der so reglos dalag, dass ihre Spiegelungen so echt wirkten wie sie selbst. »Er war Lehrer, nicht wahr?«


  »Eine Weile, bis er sich in New Hampshire niederließ. Sie wollten ihm nicht erlauben, die Geschichte des neunzehnten und zwanzigsten Jahrhunderts so zu lehren, wie er sie sah. Er sah sie als Ausdruck ethischer Konflikte, Mensch gegen Staat, Selbstvertrauen gegen die verschiedenen öden Sozialismen, aufgeklärter Altruismus gegen den Geist des ›Nur-nicht-Auffallens‹, und es war ihm schnurzegal, ob das erste Atom-U-Boot 1952 oder 1953 gebaut worden war. Doc hätte ihn auch gern gehabt: er wüsste, was mit einer Herrschaft der Gesetze gemeint ist. Er veranlasste seine Studenten, nicht nur Theorien zu untersuchen, sondern die tatsächlichen, schaurigen Konsequenzen der Theorie, dass der Zweck die Mittel heiligt – Alexander, Augustus, Napoleon, Lenin, Hitler. Das wurde als ›absichtliche Minimierung der Signifikanz des technischen Fortschritts‹ ausgelegt. Er hat ihn nicht minimiert, er hat nur erkannt, dass andere Faktoren bei weitem wichtiger waren, und er wollte nicht dazu beitragen, die Maschine zu einem weiteren Popanz aufzubauen. Also hat er mein Studium dadurch finanziert, dass er Reitponys für Kinder züchtete und Bruteier verkaufte. Nicht das schlechteste Leben, sagte er. – Olly, wird Pakriaa zurückkommen?«


  »Ich glaube schon ... Ah, Chris! Ein schöner Abend für den Monat der Charin.«


  Wright war eine Blässe im Dunklen. Ernst, müde, groß, stand er da und blickte auf den See, redete mit sich selbst: »Der Monat, den wir nach uns selbst benannt haben – das Ende des Jahres Eins – oh, ich würde sagen, dass das eine verzeihliche Eitelkeit war ... Paul, ich habe dich aus reinem Egoismus nominiert. Ich habe dir eine Last auferlegt, die niemand zu tragen haben sollte.«


  »Wir tragen sie alle.«


  »Danke, mein Sohn.« Wright ging allein zum Ufer des Sees, blieb dort stehen und horchte auf den schleichenden Donner der Trommeln. Zweimal hörte Paul ihn sagen, mit einer Intensität, die jenseits von Schmerzen war: »Wir dürfen niemanden verlieren. Wir dürfen niemanden verlieren ...«


  Plötzlich rief Sears: »Seht mal!« Am Waldrand waren, wolkengleich, fünf weiße Gestalten erschienen. »Oh, das haben sie noch nie gemacht. Susie! Was ist los? Ist ja gut, Mädchen, sag's dem alten Mann ...«


  Paul folgte ihm: »Es sind die Trommeln – meinst du nicht?«


  Die fünf hatten leise geklagt, doch das hörte auf, als Sears sich zwischen ihnen bewegte, ihre Beine tätschelte und sie tröstete. »Aber, Paul – ihr Gebiet liegt größtenteils nördlich von hier – ja doch, Mister Smith, alter Tunichtgut – warum sind sie also nicht von dem Klang fortgezogen? Nimm's nicht so schwer, Millie, Miss Ponsonby ...«


  »Die wilden haben das wahrscheinlich getan. Aber die hier mussten zu dir kommen.«


  »Oh ... Die Abteilung von Lantis – die im Nordosten ...«


  »Glaub' ich nicht, Olly. Da oben sind überall Pakriaas Spione wir werden gewarnt werden. Elis hat einen Kilometer nördlich von hier Posten bezogen – er würde es wissen – wenn er sie nicht hört, riecht er sie. Trotzdem, ich werde gehen und mit ihm reden ...«


  Die Dichte des Waldes dämpfte die Trommeln – ein bisschen; die tieferen Schichten des Gemüts entließen sie nicht aus ihrer Folter. Paul sparte die langsam versiegende Energie seiner von der Erde stammenden Radion-Taschenlampe, indem er sich auf sein Gefühl für den Pfad verließ. Er hatte gelernt, sich so leise im Dschungel zu bewegen, wie es nur irgendeinem Charin gelingen konnte – leiser als Spearman, leise genug, um sich bis auf Speerwurfweite an einen Asonis anzuschleichen. Es gab hier keine besonderen Gefahren, es sei denn die eines Uskaran, eines Tieres, das Paul nur einmal und nur undeutlich gesehen hatte: ein gestreiftes Etwas, das an einem sonnengestreiften Nachmittag schlangengleich seinem Blick entglitten war. Der Teppich in seinem und Dorothys Raum hätte fast ein Tigerfell sein können. Die schwarzen Reptilien liebten heiße Sonne und seichtes Wasser und kamen nie landeinwärts. Das Quietschen und Rascheln einer Kaksmameute konnte, so hieß es, schon von weitem gehört werden, außer in der Regenzeit, wenn das Rauschen und Flüstern des Wassers alle Geräusche dämpfte. Paul mochte meinen, er bewegte sich geräuschlos; der schwarze Elis aber hatte sein Kommen schon registriert, bevor Paul selbst wusste, dass er den Posten erreicht hatte.


  »Paul – nicht wahr?« Die Nachtsicht der Riesen war besser als die der Charin, aber nicht so gut wie die von Katzen. Sie jagten nachts nur, wenn der Mond hell schien.


  »Ja. Alles ruhig?«


  »Ruhiger als mein Herz.«


  Paul konnte ihn immer noch nicht sehen. »Ich schone meine Taschenlampe. Wo bist du?« Elis kicherte, eine unsichtbare Hand ergriff Pauls. »Die Olifanten sind zur Wiese gekommen. Wir haben uns gefragt, was sie aufgestört hat.«


  »Die Trommeln . Im Nordosten rührt sich noch nichts. Aber eine große Zahl von Pygmäen verlässt die oberen Dörfer. Ich habe sie gehört und die roten Blumen gerochen.« Lantis' Volk trug diese Blumen nie, hatte Pakriaa gesagt, und es entsprach nicht Elis' Natur, über die Leistungsfähigkeit seiner Sinne übertriebene Angaben zu machen.


  »Ich glaube, die Tiere wollten zu Sears. Könnte das sein, Elis?«


  »Alojna ...« Elis murmelte ihren alten Namen: weiße Wolken. »Zwei Dinge kann niemand kennen: die Gedanken der Alojna und die Wege des roten und des weißen Mondes, wenn wir sie nicht sehen können. So pflegten wir früher zu sagen. Durch euch wissen wir nun ein wenig über beides und haben gleichzeitig eine Ahnung von viel größeren Geheimnissen bekommen.« Elis war stets unermüdlich gewesen, Wright zu befragen. Stärker als Mijok war er von dem Drang beseelt, Unergreifbares zu ergründen, die unsichere Grenze zwischen Wissen und Nichtwissen weiter vorzuschieben. »Es gibt also nie ein Ende des Geheimnisvollen?«


  »Niemals.« Die Hand war warm. »Was ist Mut?«


  Der Atem des Riesen war unhörbar. »Hinauszuziehen, eine Welt in einer kleinen Kapsel zu verlassen – das muss Mut erfordert haben.«


  »Vielleicht war es nur ein Ergebnis unverstandener Triebkräfte. Aber Mut ist Bewusstsein, eine Errungenschaft von Fleisch und Blut – die Trommeln im Dunkeln zu hören, und, wie du, auf dem Posten zu bleiben; ich hoffe, ich werde es auch können. Ich muss zurück. Lisson wird dich bald ablösen ...«


  Pakriaa war zurückgekommen, mit den Oberhäuptern der fünf anderen Dörfer. Wright hatte eine der Tonlampen angezündet. Gespeist von einem Öl aus den Kadavern des gleichen Reptils, das einst Mijok beinahe umgebracht hätte, spendete sie ein angenehmes Licht. Mijok hatte seine Freude daran; ihm gefiel der Gedanke, dass eine schleichende Gefahr auch eine Quelle von Licht sein konnte. Den Gebrauch des Öls hatten sie von den Pygmäen gelernt, die fast jeden Monat Expeditionen in die Sumpfgebiete unternahmen und die Tiere zu Dutzenden erlegten, allein um des Öles willen.


  Pakriaa war fast demütig. Das Lächeln, mit dem sie Paul begrüßte, hätte das Lächeln eines Charin sein können. Ihre Hände zitterten, einmal flogen sie nach oben, um ihre Ohren zu bedecken. Die Trommeln, dachte er, waren für sie vielleicht eine größere Qual als für ihn und seine Artgenossen. Etwas Ergreifendes lag in der Präzision ihres Englisch: »Ich habe nicht klargestellt, dass ich dir gehorchen werde. Vielleicht war ich verärgert; dafür entschuldige ich mich – es ist vorbei. Meine Schwestern sind einverstanden.«


  Die vierschrötige Abro Samiraa, die lahme, dünne Abro Kamisiaa, die nüchterne Abro Brodaa – diese drei kannte Paul schon. Abro Duriaa und Abro Tamisraa kamen aus den am weitesten entfernten Dörfern, und waren beide scheu. Duriaa war fett und hatte ein albernes Kichern. Tamisraa strahlte raubtierhafte Hinterhältigkeit aus – die bemalten Knochen ihres Halsschmucks sahen wie menschliche Rückenwirbel aus. In Abro Samiraa sah Paul sowohl Kompetenz als auch schwelende Gewalttätigkeit; das Grün ihrer Augen war dunkle Jade, und sie war von den Schultern bis zur Hüfte ein einziges, flaches Muskelpaket. Paul vermutete, dass sie ein Teufel an Tapferkeit war, gut an vorderster Front und intelligent. Die Tapferkeit der lahmen Kamisiaa würde gerissen, bösartig und vorsichtig sein. In der fetten Duriaa meinte er eine Politikerin zu sehen, keine Kämpferin. Abro Brodaa – in ihr mochte eine Denkerin stecken, vielleicht sogar eine Träumerin.


  Die Prinzessinnen hatten Neuigkeiten gebracht. Eine Kundschafterin aus Brodaas Dorf hatte die nordöstliche Abteilung von Lantis' Armee lokalisiert. Sie lagerte achtzehn Kilometer nordöstlich, jenseits eines tiefen, aber schmalen Flusses. Die Kundschafterin hatte die Art von Nervenkraft bewiesen, die den Pygmäen als selbstverständlich galt. Sie hatte den Fluss überquert, um im Schilf versteckt zu lauschen, und sich dabei die gesamte Länge des Lagers stromabwärts treiben lassen. Die Vestoianer waren sorglos, ihrer Sache nur allzu sicher, und ihr Dialekt war dem der Kundschafterin immerhin so ähnlich, dass sie das Wesentliche erfassen konnte. Die Einheit umfasste sechshundert Kriegerinnen und hatte keine Bogenschützen. Die Kundschafterin hatte die Soldaten murren gehört: die Speerfrauen vermissten die Männer, die normalerweise sowohl als Lagerprostituierte dienten als auch in der zweiten Linie kämpften. Bei der Rückkehr hatte die Kundschafterin eine vestoianische Wache entdeckt, sich angeschlichen, sie überwältigt und geknebelt und in Brodaas Lager geschleppt, wo man sie zum Reden brachte. Brodaa war gerade dabei, dies zu beschreiben, als Pakriaa sie unterbrach: »Sie haben vor, den Fluss vor Tagesanbruch zu überqueren, direkt nach Westen zu marschieren und uns aufs offene Land hinauszudrängen, wo der Rest ihrer Armee uns niedermachen soll.«


  Die Wache ist wahrscheinlich tot. Ich will nicht wissen, wie sie gestorben ist, nicht jetzt...


  Die Maschine in Pauls Innerem übernahm die Leitung des Kriegsrates, Mitleid von sich weisend, alles von sich weisend, was nicht unmittelbar erforderlich war. »Abro Samiraa – nimm die Soldaten deines Dorfes und die aus dem Dorf Abro Duriaas. Abro Duriaa, du befehligst deine eigenen Leute, aber befolgst Abro Samiraas Befehle, als ob sie meine wären.« Pakriaa schaltete sich ein, um für die fette Frau zu übersetzen, die nicht erzürnt, sondern eher erleichtert reagierte und als Zeichen ihrer Unterordnung ihre Hände unter die gespreizten Finger Abro Samiraas legte. »Abro Samiraa, führ die dreihundert und die Bogenschützen so schnell und leise wie möglich zum Fluss und greif an! Das Entscheidende ist, sie zu zerstreuen, bevor sie aufbruchbereit sind. Wenn sie sich zurückziehen, folge ihnen nur lange genug, um sie in Panik und Verwirrung zu versetzen, und komm dann sofort zurück! Solltet ihr einige von ihnen gefangen nehmen können, bringt sie hierher, unverletzt. Aber lass dich nicht zu einer langen Verfolgung verleiten. Wir haben noch elf Stunden Dunkelheit vor uns. Ich hoffe, dich lange vor Sonnenaufgang wieder hier zu sehen.«


  »Gut!« rief Pakriaa, und Samiraa grunzte zufrieden. Brodaa sagte: »Nimm meine Kundschafterin, Schwester! Ich habe ihr den Purpurrock gegeben. Sie ist jetzt Abroshin, und meine Freundin.« Duriaa folgte Samiraa watschelnd, und Paul schickte Abroshin Nisana hinaus, um Abara bei der Wache abzulösen. Nisana ging gerne; denn Pakriaa warf ihr in Erinnerung der Wahl noch immer böse Blicke zu.


  Sears grämte sich: »Meine Tiere. Verdammt noch mal, Paul, ich weiß nicht – sie drängen sich draußen auf der Wiese zusammen – sie werden im Weg sein und verletzt werden.«


  »Würden sie Abara folgen?«


  »Ich glaube schon ...« Abara schlüpfte herein und schwoll vor Stolz, als er hörte, was von ihm gewünscht wurde. »Sie folgen ganz bestimmt Mister Johnson, und Mister Johnson folgt mir.«


  Pakriaa lachte. Sie griff ihn sich bei einem seiner abstehenden Ohren und drückte ihn an sich. Über seinen Kopf hinweg warf sie Brodaa ein Grinsen zu. »So hässlich!« Pakriaa knabberte an seinem Nacken. »Und er reitet Olifanten! Hab keine Angst, kleiner Ehemann – ich bin nicht böse auf dich. Seht ihn euch an!« Sie drehte ihn im Kreise, damit die anderen Hoheiten ihm ihre lüsterne Bewunderung zollen konnten. »Ich könnte ohne ihn nicht auskommen. Wenn der Krieg vorbei ist, nehme ich ihn wieder in mein Bett. Aber jetzt führt er Olifanten. Fort mit dir, Abara – und pass auf dich auf!« Und mit einem Kniff entließ sie ihn.


  »Halt sie im Wald!« sagte ihm Paul. »Und bleib bei ihnen!«


  »Gut.« Pakriaa war wieder nüchtern. »Er könnte nichts ausrichten. Er hat nie gelernt, mit dem Bogen ... Ah, seht!« Sie hatte den roten Punkt des Beiboots erblickt. »Dort, Abro Tamisraa – du hast es nie nachts fliegen sehen.« Scheinbar langsam, wie ein verrückter Stern, flog es aber nicht auf sie, sondern in etwa fünfzehn Kilometern Entfernung auf den See zu. Es war immer noch sehr hoch, als plötzlich der Lichtstrahl des Suchscheinwerfers nach unten stach, von Nordost nach Südwest strich und verschwand. »Alles in Ordnung«, sagte Paul, »ich habe ihm gesagt, dass er auf dem Rückweg einen Blick auf den See werfen soll ...« Das rote Auge stürzte still nach unten. Wright schnappte nach Luft. »Immer noch in Ordnung«, sagte Paul. »Ein Sturzflug. Er kann damit umgehen.« Aber der Augenblick schleppte sich hin, verurteilte sie zu quälendem Warten.


  Dann verfärbte ein grelles Orange die Unterseite der Wolken, und der Lärm der Trommeln brach unvermittelt ab. Paul sagte mechanisch: »Ich glaube, er hat sie das Raketenfeuer spüren lassen – ein paar Boote in Brand gesetzt. Ich habe das nicht befohlen, Doc. Und er würde es auch selbst nicht versuchen ...« Nun schoss der rote Punkt aufwärts, verschwand, als das Boot einen Kreis zog, und wurde dann größer. Kurz tauchte der Suchscheinwerfer die Wiese in Licht, dann kam Spearman herunter, mit etwas zu hohem Tempo, was ihn fast bis an den Rand des Festungsgrabens brachte. Befriedigt kam er hereinstolziert. »Habt ihr das gesehen?«


  »Na klar. Was hast du rausgekriegt?«


  »Das waren Trommelboote. Mein Gott, die gingen auf wie kleine orangefarbene Blumen...! Also, die Hauptflotte ist weit hinter ihnen, vielleicht fünfundvierzig Kilometer seeabwärts, und kommt nur langsam näher. Die Landtruppe konnte ich nicht ausmachen; ich sah keine Lagerfeuer.«


  »In Ordnung, Ed. Setz dich hierhin ...« Und sie entwarfen ihren Schlachtplan, soweit man einen Schlachtplan entwerfen konnte, wenn die Chancen zehn zu eins standen auf einer Welt, die sie nicht eingeladen hatte.


  Paul würde mit Mijok und Pakriaa vor Tagesanbruch dreihundert Speerfrauen und hundert Bogenschützen nach Süden führen – - in der Hoffnung, Lantis' Vorhut durch den Überraschungseffekt und durch Schusswaffenfeuer zu desorganisieren. Aber wenn sich die Vestoianer nicht über jede Erwartung hinaus demoralisieren ließen, konnte das nur ein Geplänkel sein. Sie würden sich wieder zurückziehen und Verluste zu vermeiden suchen. Der Rest der Armee würde am Waldrand bleiben, bis Lantis in Sicht käme: Wright in der Festung, mit den vier Riesenfrauen, die mit Gewehren umgehen konnten; Abro Kamisiaa und Abro Brodaa in der Mitte; Sears und Abro Tamisraa mit Elis und Surok auf der rechten Flanke im Westen. Beim ersten Tageslicht würde Spearman im Beiboot der Vorhut folgen. Paul sagte nichts über die zweite Aktion, den Schwenk nach Südosten, den Rückzug, der wie ein Angriff aussehen würde. Wenn die Zeit dafür kam, musste er alles, was übrigblieb, nachdem sich das erste Gewitter entladen hatte, in eine einzige Einheit zusammengefasst haben –und selbst dann musste den Pygmäen das Gefühl vermittelt werden, dass sie entschlossen angriffen, sonst würden sie das südliche Ende der Bergkette nicht erreichen, sondern wahrscheinlich in die Falle der Kaksmahügel getrieben werden.


  Die Trommeln fingen wieder an zu wummern. Sie fingen an, nachdem die Beratung beendet und Sears gegangen war, um sein Kommando auf dem rechten Flügel zu übernehmen. Elis, Surok und die verschlagene Tamisraa waren ihm gefolgt. Die anderen kleinen roten Fürstinnen waren ebenfalls gegangen, und Wright hatte sich steifbeinig in sein Zimmer zurückgezogen –um zu schlafen, wie er sagte. Paul war Spearman zum Boot gefolgt, in dem Spearman schlafen würde, bis es Zeit zum Aufbruch war. Spearman berührte seinen Ellbogen. »Du überraschst mich, Junge. Besser als ich es hätte machen können, meine ich. Wir werden sie fertig machen.« Und die Trommeln begannen.


  Spearman starrte auf den See. Nach einer Weile grinste er, und das Licht der in der Festung brennenden Lampe fiel auf seine Grimasse. »Tja«, seufzte er, »ich wusste, dass ich sie nur angesengt habe.« Er kletterte ins Boot und als er von oben herabblickte, salutierte er andeutungsweise, was Paul mechanisch erwiderte. Aber als Paul fortging, musste er denken: Das war wie ein Abschied...


  Paul wählte den Pfad am Rande des Waldes. Er war breit und bequem, ausgetreten im Jahre Eins durch viel Verkehr zwischen dem Lager und Pakriaas Dorf. Hin und wieder erreichten ihn leise Grußworte aus dem Wald: von Kamisiaas und Brodaas Leuten, die ihn kannten. Brodaa hielt ein Bild von dem singenden Wasserfall über ihrem Dorf in hohen Ehren, das er als Gegengabe für das Uskaranfell gemalt hatte. Viele dieser Kriegerinnen würden von Pakriaa ausgewählt werden, um, wie geplant, die Vorhut auf vierhundert Kämpfer zu bringen.


  Kein roter Mond war heute Nacht am Himmel. Der weiße Mond war halb so groß wie der Planet Erde, aber so weit entfernt, dass er kaum stärker leuchtete als ein Stern; aber Paul wusste, dass die Pygmäen auch bei diesem Licht das Lächeln sehen konnten, mit dem er ihre Grüße erwiderte. Sie würden ihn mustern, würden den Ton seiner Antwort abwägen. Eine von ihnen rettet mir vielleicht morgen das Leben; gewiss werde ich einige von ihnen sterben sehen. Es sind menschliche Wesen.


  Zwei sichtbare Planeten folgten der Wanderung der inzwischen vertraut gewordenen Sonne. Einer war heute Nacht verborgen. Der andere, rot wie der Mars, hing ruhig über dem östlichen Dschungel. Ein kleiner Schatten löste sich aus den Bäumen, um zu ihm zu kommen. Abro Pakriaa. »Willst du nicht schlafen, Paul, bevor wir aufbrechen?« Es war eine menschliche Frage, sanft gesprochen und freundlich gemeint.


  »Später, glaube ich.« Er stand eine Weile neben ihr. In der Dunkelheit, aus der sie gekommen war, war ein monotones, anhaltendes Murmeln zu hören, und Paul wusste, was es war. In diesen schweren Stunden hatten auch die Hexen ihre Rolle zu spielen, obwohl sie lange vor Schlachtbeginn wieder in ihren Dörfern kauern würden. Irgendwo hockten sie da zwischen den Bäumen und murmelten die alten Gebete. Er fragte sich, ob er Sears besuchen sollte. Nein. Elis ist ein Fels, er ist bessere Gesellschaft, als ich es im Moment sein würde ... Es gab vieles, worüber mit Pakriaa in dieser Nacht zu sprechen gut wäre, dachte er; es musste Worte geben, die sie erreichen würden. Vielleicht würde in dieser Nacht eine Andeutung von Wrights Vision auf etwas Besseres als Misstrauen und Belustigung stoßen. Doch schließlich sagte er nur: »Wir werden immer gute Freunde sein, du und ich.«


  Er dachte, sie würde ihm vielleicht in der Art der Charin die Hand geben. Sie tat es nicht – vielleicht war es würdelos. Aber sie sagte: »Tocwright sagt, dass wir alle aus einem Fleisch sind.« Sie sagte es nachdenklich, ohne Verachtung.


  »Ja. Wir sind alle aus einem Fleisch.« Und aus Angst, dass er ein echter Charin werden und einen Augenblick der Wahrheit mit unnötigen Worten verderben könnte, wandte er sich um und ging zum Lager. Er sah, dass sie im Freien stehenblieb, nach Süden blickend – hinter ihr die brummelnden Hexen, vor ihr die lange Nacht der Trommeln, ohne roten Mond.


  Mijok schlief nicht. Mit gekreuzten Beinen saß er bei der Lampe. »Ich wollte dir danken. Doc ist schließlich eingeschlafen, und ich hatte die richtigen Worte noch nicht gefunden. Am Morgen wird es schwierig sein zu sprechen.«


  Paul saß verwirrt neben ihm. »Mir danken?«


  »Weil ich so viel gelernt habe. Und so viel Vergnügen beim Lernen hatte.« Mijok gähnte freundlich und streckte sich. »Ich wollte dir dafür danken, für den Fall, dass du oder ich morgen tot sein sollten.«


  Es wäre einfach gewesen, zu sagen: »Oh, wir werden schon durchkommen« – oder irgendetwas Ähnliches. Paul begrub die Worte ungesprochen; denn er wusste, dass ihre Trivialität eine Unhöflichkeit wäre, eine Missachtung der Einsicht und Geduld, die Mijok befähigten, so beiläufig zu sprechen. Mijok liebte es, am Leben zu sein. Es gab keinen Moment des Tages oder der Nacht, den er nicht genoss, und sei es nur um seiner Neuheit willen, oder aus dem Gefühl dafür, dass jeder Augenblick ein Geschenk ist. »Ich danke dir dafür, dass du bei uns bist.« Mijok akzeptierte die Worte ohne Verlegenheit oder Überlegung.


  »Wie du weißt«, sagte er, »habe ich in den alten Tagen nicht einmal gewusst, dass Pflanzen lebendig sind. Sieh mal!« Er hob eine von Dorothys weißen Blumen von seinem Knie. »Sie war in deinem Raum, Paul. Bevor Dorothy ging, hat sie sie neben das Bild gestellt, das du von mir gemalt hast.« Er spähte in den weißen Kelch der Blume, berührte die dicken Staubgefäße und streichelte den schlanken Stiel. »Das ist alles, was sie braucht. Wie wir selbst. Aber ich habe das nicht gewusst. Wir sind alle aus einem Fleisch.«


  Paul blickte über seine Schulter. Der rote, marsähnliche Planet stand immer noch hoch über dem Dschungel. Er dachte: Wenn der nicht mehr zu sehen ist, wird es Zeit zum Aufbruch sein.
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  Die ganze Nacht hörte Paul den fernen, barbarischen Donner der Trommeln. In der Stunde vor Tagesanbruch formierte sich seine Voraustruppe; gleich einer heimtückischen Schlange stahl sie sich drei Kilometer südwärts durch das Grasland, immer der Blässe des Strandes folgend. Paul wusste, dass sie kurz vor Morgengrauen einen schmalen Streifen Neumond sehen würden. Es war gut möglich, dass die Vestoianer die Dunkelheit ausnutzten, um sich auf dem See nach Norden voran zu arbeiten. Die Trommeln würden jedes verräterische Geräusch übertönen. Und was die Landarmee betraf: die konnte kilometerweit südlich stehen oder schon hinter der nächsten Bodenerhebung auftauchen.


  Sein Geist war vom Ansturm der Alternativen bedrängt. Wäre es besser gewesen, die gesamte Armee als Einheit zusammenzuhalten? Im Wald auf Nachricht von Abro Samiraas Vorstoß in den Nordosten zu warten? Lass es gut sein: dafür ist jetzt keine Zeit. Glücklicherweise war sein Körper der Herausforderung gewachsen. Seine drahtigen Beine trugen ihn geräuschlos, seine Sinne waren hellwach. Gewehr, Pistole, Fernglas und Jagdmesser waren eine leichte Last. Vor ihm zeichnete sich Mijok vor der Scheidelinie zweier Dunkelheiten, des Himmels und der Erde, ab. Das war noch kein Licht: nur ein Zeichen, dass in achttausend Kilometern Entfernung, an der östlichen Küste dieses Kontinents, ein Stern herabschien, den sie jetzt ›Sonne‹ nannten. Mijok trug einen Schild aus doppelter Asonishaut. Seine einzige Waffe war eine Zwei-Meter-Keule, da auch sein kleiner Finger zu groß war, um durch den Abzugsbügel eines Gewehrs zu kommen. Obwohl er mit Paul Wache gehalten hatte, hatte Mijok während der Nacht wenig geredet; hatte vielleicht tief nachgedacht und versucht (so stellte Paul sich vor), die Umrisse einer neuen Welt zu erkennen, wie sie sich aus dem Mutterboden der alten erhob. Aber die Gedanken eines Riesen ließen sich nicht erraten. Frei von der schalen Bürde menschlicher Schuld und Kompromisse, hatten sie die Kraft wie auch die Schwäche der Unschuld; das Potential ihres Geistes hatte Jahrhunderte der Entwicklung vor sich.


  Abro Pakriaa, dicht an Pauls rechter Seite, strich wie ein Windhauch durchs Gras. Sie und ihre kleinen Soldaten verachteten den Gebrauch von Schilden, verachteten die Pfeile ihrer eigenen Bogenschützen: die waren nur für furchtsame Männer gut. Niemals warfen sie ihre Speere, sie behielten sie; für den Nahkampf, und ihre einzige andere Waffe war ein Dolch aus Weißstein ... Die Armee zog in drei, auf Pauls Befehl hin weit auseinandergezogenen Reihen durch das Grasland; jenseits der rechten Flanke konzentrierten sich die Bogenschützen. Zusammen vierhundert Krieger – gegen sechstausend.


  Sie erreichten einen kleinen, bewaldeten Hügel, fünfzig Meter vom Strand entfernt und ungefähr drei Meter hoch. »Hier warten wir auf sie«, sagte Paul. Pakriaa stellte hundert Speerfrauen zwischen Hügel und Strand auf, die anderen zweihundert auf der Westseite und dahinter die Bogenschützen. Paul und Mijok schlugen sich durch die Finsternis auf dem Hügel und trafen sich auf dessen Südseite wieder mit Pakriaa. Inzwischen war die Dunkelheit von einer Ahnung des Morgens erfüllt. Es gab nur wenige Wolken. Der Tag (falls er jemals kam) würde heiß, windstill und schön werden. Die blauen Leuchtkäfer tanzten nicht mehr. Der Planet Luzifer hatte sich in drei graue Verschwommenheiten – See, Grasland und Himmel – verwandelt. Aber in der dunklen Stille, in der der Morgen noch kaum mehr als eine träumerische Mutmaßung war, begannen die Umrisse der Bäume hervorzutreten. Im Westen konnte Paul andeutungsweise die niedrigen Berge erkennen, die zwischen ihm und dem West-Atlantik standen.


  Hundert oder hundertzwanzig Kilometer in jener Richtung würden Dorothys braune Augen nach dem ersten Licht auf dem Meer Ausschau halten; nicht auf dem offenen Meer, sagte er sich, sondern auf dem Kanal, der sie vom Festland und von ihm trennte. Mit seinem Kind an der Brust, und einem anderen, unbekannten Leben im Schoss. Auch Arm Bryan würde hinausblicken, sie, deren geheime Gedanken noch immer ruhelos gegen die Widersprüche und unerfüllten Versprechen protestierten, die wie überall auch die Atmosphäre des Lebens auf Luzifer ausmachten. Und auch die alte Riesin Kamon, und Rak und Muson, Samis, Arek und die ewig rätselhaften und liebenswerten Riesenkinder ... Keine Zeit. Mijok spähte zur Westseite des Hügels. »Gut versteckt. Deine Soldaten sind sehr gut, Abro Pakriaa«, sagte der Riese, dessen Wissen vom Krieg ein ebenso blasses Produkt von Theorie war wie sein Wissen von dem Planeten, auf dem seine Charinfreunde geboren waren.


  Die Pygmäen-Prinzessin antwortete nicht. Paul dachte mit unterdrücktem Ärger: Begreift sie selbst jetzt noch nicht, dass Mijok einer von uns ist, der Beste von uns ...? Aber Pakriaa starrte nach Süden, vielleicht hatte sie ihn nicht gehört. Sie deutete nach vorn.


  Nun war es also soweit: nach einem Jahr des Wartens, des Mutmaßens, der Gerüchte; einem Jahr, in dem Lantis von Vestoia, Königin der Welt, ein halb mythischer Schrecken, ein Symbol für Tyrannei und Gefahr, aber keine reale Person gewesen war; nach einem Jahr, von dem Ed Spearman sagte, es sei »mit philosophischen Kinkerlitzchen« vertan worden – sah Paul sie vor sich.


  Das heißt, er sah ein Wogen des Grases, einen Schwarm von Punkten, die sich hin und her, auf und ab bewegten und näher kamen. Pakriaas Baumfrosch-stimme war ruhig: »Sie kommen schnell. Sie wollen unseren Wald erreichen, bevor das Licht die Omasha hervorlockt. Dein Plan ist gut, Paul: wir halten sie auf dem offenen Land fest, die Omasha kriegen heute reichlich Fleisch. «


  Irgendwie konnte jeder Mann sich hart machen. Zur Friedfertigkeit erzogen, zu nicht-destruktiver Arbeit, zum Studium und zur Kontemplation, konnte sich Paul doch sagen, dass ein bestimmter Punkt (der sich im Zielfernrohr ausgerechnet wie eine nickende Blume darbot) nicht Fleisch und Blut und Nerven war, sondern lediglich ein Ziel. Würde es auch so sein, wenn ich nur für mich selbst kämpfen würde ...? Er behielt den Punkt in Scharfeinstellung und sagte: »Deine Soldaten sind auf den Feuerstock vorbereitet? Sie wissen, dass sie nicht angreifen dürfen, bevor du den Befehl gibst?«


  Ihre Stimme war warm: »Und sie wissen, dass du mein Befehlshaber bist.«


  Paul drückte ab.


  Zu früh – und verdammt, viel zu leise. Die geschickten Hersteller irdischer Feuerwaffen des einundzwanzigsten Jahrhunderts hatten den Knall eines .30-Kaliber-Gewehrs auf ein läppisches, kleines Plopp reduziert. Die Augen der Wilden dort draußen hatten vielleicht nicht einmal das Mündungsfeuer blitzen sehen. Die optische und akustische Wirkung einer Rakete hatte er entfachen wollen. Wie sollten ein albernes Plopp und ein Fünklein sie in Panik versetzen? Trotzdem – nun, einer der Punkte war allerdings verschwunden. Vielleicht hatte er gerade zum ersten Mal ein menschliches Wesen getötet.


  Er warf einen Blick nach Westen, fragte sich, wie schnell das Grau in Gelb und Rot übergehen würde. Der rote Neumond – da war er, blutiger Splitter eines Schwertes über dem jenseitigen Ufer des Sees.


  Und er sah die Boote.


  Sie waren einen knappen Kilometer vom Ufer entfernt. Nördlich von ihnen waren keine weiteren zu sehen, aber das besagte gar nichts: diese Boote waren die Vorhut der Flotte oder auch nicht. Der Lärm der Trommelboote im Süden hielt ununterbrochen an: die würden in ihren Verstecken vor Anker bleiben und weiterhin dafür sorgen, dass ihr wütender Ton von überall herzukommen schien.


  Das Führungsboot sprang ihm durch das Zielfernrohr geradezu entgegen. Im vorderen Teil reichte das Rindendach bis zum Dollbord, im hinteren waren die Seiten offen, um zwei Ruderinnen Platz zu gewähren. Paul sah die zusammengepressten Lippen der einen auf der Backbordseite: sie hätte eine Blutschwester Pakriaas sein können. jetzt war es notwendig, an die Botschafterin Pakriaas zu denken, die gevierteilt, und deren Kopf und Arme als Botschaft von der Königin der Welt zurückgeschickt worden waren – bis der Geist des Schülers von Christopher Wright rebellierte: Rache war eine der ersten Entdeckungen der Menschenaffen. Es wurde notwendiger zu denken: Bemüh dich um einen guten Kopfschuss – sie wird nichts spüren...


  Es wurde kein sehr guter Schuss. Ihr Schrei drang schwach über das Wasser. Die Ruderin taumelte, ein Arm hing herunter. Die Steuerbordruderin schien nicht zu verstehen, was passiert war, und arbeitete stumpf weiter, so dass das Kanu nach Backbord ausscherte. Der Bug des nachfolgenden Bootes rammte es, zerriss den Mattenbelag und enthüllte die im Boot kauernden Soldaten, die sich plötzlich im Wasser fanden: ein Haufen zappelnder Arme und Beine. Währenddessen rückte die Landarmee näher...


  Punkte, die kahle, rote Köpfe waren; weiße Flecken, die Speerspitzen waren. Eine simple Rechnung: weniger als hundert Schuss für das Gewehr; vierhundert Soldaten; ein zerrissenes, aber zorniges Herz, und die Hingabe eines Drei-Meter-Riesen mit einem dicken Knüppel. Gegen sechstausend allein in der Landarmee. »Pakriaa, sie marschieren in einer einzigen Reihe – die Dummheit! Setz deine Bogenschützen in Trab, sie sollen sie von Westen an der Flanke packen.« Pakriaa rannte den Hügel hinab.


  Paul schoss zweimal auf die Spitze der Kolonne. Eine kurze Unruhe. Kein Halt. Einige der Boote glitten nicht länger nach Norden, sondern direkt auf den Strand zu, vierzig oder fünfzig, wie Hornissen aus einem zerstörten Nest. Wieder ein Fehler – nein, nicht, wenn es sie vom Lager ablenkt. Pakriaas hundert Kriegerinnen auf dieser Seite des Hügels hielten sich still, auf einen Befehl wartend. Ein Wink von Paul war genug. Sie verteilten sich im Gras am Rande des Strandes, zitterten wie lauernde Katzen. Das Licht verwandelte ihre Körper: aus vagen Silhouetten wurde vertrautes Kupferrot, schwarze Röcke, weiße Körperbemalung ... Mijok riss einen halb vergrabenen Felsbrocken aus dem Boden und schleuderte ihn auf das erste Boot, das zerbarst. Aber die Soldaten schwammen einfach an Land. »Mijok! Bleib bei mir!«


  Die Spitze der Kolonne war kaum noch zweihundert Meter entfernt. Paul feuerte mechanisch, sah Leben rückwärts taumeln, stürzen, still liegen. »Jetzt zeigen wir uns, Pakriaa, Mijok!«


  Im anbrechenden Morgen klar zu sehen, schritten sie den Südhang des Hügels hinunter, während die Bogenschützen auf der Wiese einen Pfeilhagel abschickten. Am Strand zur Linken erscholl hitziges Geschrei und Geknurre, ein Getrampel, ein Klirren von Weißstein. Es wird Tag – es wird Tag – und wo, zum Teufel, bleibt Ed Spearman mit dem Beiboot ...?


  Die Kolonne wurde vom Andrang der vielen Nachrückenden durcheinandergebracht. Ein paar Dutzend Speerfrauen lösten sich und rannten auf Pakriaas Schützen zu. Eine zweite und dritte Pfeilsalve streckte die meisten von ihnen nieder – die kleinen Männer waren geschickt. Bei den Vestoianern waren noch keine Bogenschützen erschienen. »Jetzt, Pakriaa!«


  Ein einziger Schrei von ihr holte die Speerfrauen westlich des Hügels aus dem Gras; wie rote Geschosse stürmten sie vorwärts, die Speere tief in der linken Hand, und stürzten sich auf die Kolonne. Dann hoben sich die Waffen, stießen zu und hoben sich wieder.


  Die Vestoianer hatten keine weiße Bemalung. Ihre Führer trugen grüne Kappen. Ihre Grasröcke waren kaum mehr als Fransen. Das Sterben schien ihnen nicht schwer zu fallen. Das Töten auch nicht.


  Weiter hinten in der Kolonne – denn eine solche war es noch immer, noch immer eine heranrollende Maschine, die nicht stillstehen konnte – schwankte ein hohes Gebilde, das im Dämmerlicht schwer auszumachen war. Eine Sänfte? Mit Lantis von Vestoia, der Königin der Welt? Paul hielt im Laufen inne, um zwei Schüsse darauf abzufeuern. Dann waren er und Mijok von einem Gebrodel von Armen, Weißstein und Blut umgeben. Mijok schlug wütend um sich, war aber offensichtlich verwirrt. Paul sah, wie Pakriaas Speer unter nackte Rippen fuhr und blutbesudelt wieder herauskam aus dem hingestreckten Körper. Sie war unversehrt. Von ihrem mageren, kleinen Körper floss der Schweiß, die Zähne blitzten in ihrem teuflisch grinsenden Gesicht. Zwei Hauptfrauen in Purpurröcken gesellten sich zu ihr. Zu dritt warfen sie sich auf eine Gruppe kreischender Seelen, die nicht wussten, wie ihnen geschah.


  Das Gesetz der Zahl regierte noch immer. Diese Kolonne war vielleicht nur eine von vielen, die zwischen See und Hügeln vorstießen, entschlossen, Pakriaas Wald zu erreichen, bevor die Omasha aus jenen Hügeln kamen, um sich an Lebenden und Toten schadlos zu halten.


  Mijok schob sich mit seinem Schild durch die Kämpfenden, um Abstand von den weiß bemalten Dämonen Pakriaas zu gewinnen. Sein weit schwingender Knüppel beschrieb einen Halbkreis der Zerstörung. Er war nicht mehr verwirrt, er brüllte nicht einmal mehr; schweigend und unerschütterlich arbeitete er wie ein Mann, der auf ein Heer von Ratten einschlägt ... Pakriaa sprang auf eine Gefallene, um auf das plumpe Gestell weiter hinten zu zeigen. »Lantis! Das ist Lantis!«


  Die Sänfte schwankte auf den Schultern von sechs Frauen auf das Zentrum des Getümmels zu. Paul feuerte noch zweimal auf sie. Flüchtig sah er eine dürre Gestalt mit hohem, grünem Kopfschmuck, die aus der Sänfte sprang, einen Speer an sich riss und in einer schnell improvisierten, sie abdeckenden Phalanx verschwand. Er schoss in diese Gruppe, und eine der äußeren Kriegerinnen fiel. Mijok sah es und wechselte die Richtung seines Angriffs wie eine Planierraupe, die auf ein neues Dickicht zuhält. Eine rasende Pakriaa schrie bedeutungslose Laute. Ihr Speer war immer noch ein Teil von ihr. Sie blutete aus einer Schenkelwunde; ihr strahlend blauer Rock war fortgerissen worden; ein glänzendes Gemisch von Schweiß, Farbe und Blut bedeckte ihren Körper: ein tanzender Teufel war da, gedankenlos glücklich. Dann war sie wieder im Gedränge, bahnte sich einen Weg zu Lantis' Kerntruppe, und Paul konnte nicht schießen.


  Aber es war die Schwerarbeit des Riesen, dachte Paul, die Lantis zusammenbrechen ließ. Wieder sah er das zähnefletschende Gesicht der Königin der Welt und hörte sie einen Befehl kreischen. Bevor sich Mijok einen Weg zu ihr schlagen konnte, ergriff die Phalanx die Flucht, von der schieren Masse der anderen Soldaten abgeschirmt. Es war notwendig, Mijok zurückzurufen.


  Das ganze vestoianische Heer floh. »Pakriaa!« Paul stürzte ihr hinterher, packte sie an der Schulter. »Keine Verfolgung!« In ihren Zügen flackerte Widerspruch; er dachte, sie würde ihn ins Handgelenk beißen. »Hol deine Soldaten zurück! Wirf sie auf die Vestoianer von den Booten – die Boote!«


  Das begriff sie. Ihr Befehlsschrei gellte wie das Kreischen eines rostigen Nagels auf Glas, und ihre Soldaten kehrten um. Heulend ergossen sie sich auf den Strand, um die zu unterstützen, die hier von den ersten hundert noch übrig waren. Auf dem Wasser trieb ein Wirrwarr verlassener Boote – selbst die Ruderinnen hatten sich an Land gekämpft, um zu töten und zu sterben.


  Mijok pflügte sich zum zweiten Mal einen Weg ins Zentrum des Geschehens ... Das brachte die Entscheidung. Einige der Vestoianer hatten vielleicht gesehen, wie er den Landsoldaten mitgespielt hatte. Ein paar vergaßen Brauch und Sitte und warfen ihre Speere, die Mijoks Schild mühelos abwehrte; dann starrten sie entsetzt auf ihre leeren Hände und harrten der Keule. Mittlerweile kämpfte der verstärkte Haufen der Pygmäen weiter, bis der Sand röter als der Himmel war und nichts mehr zu tun übrig blieb. »Zurück!«


  Pakriaa schrie: »Nein!« und zeigte nach Süden. Paul stolperte über etwas Glitschiges. Er beugte sich zu ihr hinunter und schrie: »Omasha! Der Himmel wird bald voll von ihnen sein. Die sollen sich über Lantis hermachen. Wir haben schon an die hundert verloren ...«


  Ihr Gesicht zeigte, dass sie zu sich kam, zeigte blanken Schmerz. »Mein Volk ... mein Volk ...«


  »Ja! Und weitere Boote sind noch immer nach Norden unterwegs. Deine Soldaten müssen die Verwundeten einsammeln und sich in Sicherheit bringen.«


  Sie fanden nicht viele lebende Verwundete in der plötzlichen Stille. Ein Speer hat wenig Mitleid. Und das Beiboot war nicht gekommen Mijok hatte seinen Knüppel zur Seite geworfen und hielt seinen Schild flach auf beiden Armen vor sich. »Legt sie hier drauf. Ich kann sechs oder sieben tragen.« Mit verzerrtem und verändertem Gesicht hob er schließlich den mit Verwundeten bedeckten Schild. »Paul – ich habe mir eingeredet, dass ich wieder in meinem alten Leben wäre, als wir sie immer töteten, wenn wir die Möglichkeit hatten. Aber die neuen Gesetze – o Paul, die Gesetze ...«


  »Krieg pervertiert alle Gesetze. Aber die Gesetze sind das Wahre. Es ist – als ob man auf einen Berg steigt, Mijok: wir rutschen aus, fallen zurück, versuchen es von neuem. Am Krieg ist nichts Gutes, er ist nur manchmal unausweichlich, eine Wahl zwischen verschiedenen Übeln. Jetzt geh so schnell du kannst, mein Freund – warte nicht auf uns!« Mijok rannte mit gewaltigen Schritten, den Schild vor sich haltend, so dass die Bewegungen seines Körpers ihn nicht zu stark schwanken machten.


  Pakriaa wollte nicht gehen, bevor der letzte der Überlebenden an ihr vorbeigestolpert war. Sie waren diszipliniert. Einige der molligen Bogenschützen hatten schon Pfeile von der wimmernden, glitzernden Art aus den Köchern gezogen, die die Omasha manchmal verscheuchten. Sie waren bereit. Paul versuchte zu zählen, gab es wieder auf. Weniger als dreihundert. Die Bogenschützen hatten kaum Verluste erlitten. Paul sagte: »Dein Bein ist verletzt, Abro Pakriaa. Ich werde dich tragen.«


  Sie reagierte gleichgültig. »Ich danke dir.« Er legte sein Gewehr um und hob sie auf. Blut und scharf riechende Farbe machten ihre Haut schlüpfrig. Sie wog weniger als vierzig Pfund. Sie wandte ihren Kopf zum Himmel und flüsterte: »Niemand soll mich Abro nennen. Ich bin Pakriaa, das Kind, schwächlich wie ein Mann, ein Dummkopf. Ich hätte ihr folgen können. Ich hätte sie zu Boden strecken können. Ich habe sie entkommen lassen. Ich bin ein roter Wurm. Ich gebe dir die Schuld dafür, Paul-Mason. Dir und deinen Freunden. Euch allen außer Sears, der ein Gott mit einem Fenster zu einer anderen Welt ist.«


  »Still! Die Welt, die dir Sears im Mikroskop zeigt, ist diese Welt, Pakriaa. Das hat er dir selbst gesagt. Und ich sage dir, dass es einen neuen Weg geben wird ...«


  Sie hörte nicht zu. Noch immer sah er keine braunen Schwingen und kein Beiboot. Aber das Zeitgefühl ließ sich leicht täuschen; die Dämmerung auf Luzifer war an wolkenlosen Morgen abrupt. Die Schlacht, die ihm so herzzerbrechend lange vorgekommen war, war ein Scharmützel gewesen, ein Schlagabtausch von Vorhuttruppen, der, von seinem ersten Schuss bis zum Rückzug, vielleicht zehn Minuten gedauert hatte. Pakriaas Kopf zuckte von einer Seite zur anderen, ihre Augen waren trocken. »Ich habe Ismar betrogen, die Göttin-von-Schöpfung-und-Zerstörung- die – donnernd-im-Regen-spricht. «


  »Pakriaa ...«


  »Mein Volk soll mich im Graben für die Kaksnia mit Lampenöl verbrennen. Ich werde es befehlen. Ich hätte Königin der Welt werden können.« Ohne zu versuchen, sich aus seinen Armen zu befreien, brach sie in eine Wut aus, die bemitleidenswert, nicht aber gefährlich war: Wörtern? Wir hatten unser Leben; wir brauchten euch nicht! Wir waren tapfer – ihr schwächt uns mit Worten, mit Worten! Eure Freundschaft ist wie das Kraut mit der grünen Blüte, die das Selbst tötet. Ihr macht Kinder aus uns. Ihr zerbrecht das schöne Abbild unserer Göttin und sagt uns, sie habe nie gelebt. Sagst du das immer noch?« Sie krallte die Finger in ihre Seite, bis Blut hervortrat.


  Schüsse? Schüsse beim Lager?


  Wimmernd klammerte sie sich an ihn. »Und jetzt trägst du mich. Ich kann dich nicht einmal hassen. Ihr stehlt unsere Kraft. Die Priester hatten Recht – die Priester – Ismar, hilf mir! Ismar! «


  Paul zwang sich zu rennen. Es waren tatsächlich Schüsse in rascher Folge, die er hörte, von Pistolen und Gewehren. Bei dem Tempo würde die Munition schnell schrumpfen. Er konnte Geschrei hören. Er holte die Soldaten ein, ließ sie hinter sich und sah weit voraus Mijok, der nach links abbog.


  Und das Beiboot war in Aktion.


  Es zog, in geringer Höhe über dem See, der von Rauch bedeckt war, in grandioser Kurve landeinwärts. Es kreiste über dem Dschungel, stieß dann, herunterkommend, wieder auf den See zu, um über die Kanus herzufallen. Rote Körper taumelten über Bord. Die silberne Nase neigte sich verächtlich, das Raketenfeuer loderte für eine Sekunde hervor, löste die näheren Kanus in Nichts auf und setzte die ferneren in Brand, während das Beiboot wie unbeteiligt davonsprang. Aber immer noch fielen Schüsse bei der grauen Steinfestung, wogte auf dem Strand davor ein Durcheinander menschlicher Gestalten, von dem ein hohes, langgezogenes Schreien kam.


  Vorgeschobene Einheiten der Seeflotte hatten sich offenbar in der Dunkelheit herangearbeitet. Paul rannte weiter, nur seine Arme waren noch Pakriaas eingedenk.


  Aber sie entschlüpfte ihnen, und als ihre Soldaten sie einholten, packte sie sich einen Speer und rannte geradewegs auf den Strand zu.


  Dort war das Schlimmste fast vorüber. Keine neuen Boote kamen heran – dafür hatte Ed Spearmans Himmelswaffe gesorgt. Es gab noch viele Kanus, sehr viele, aber sie blieben weit draußen, unordentlich gruppiert. Paul wartete, bis das Beiboot über ihm vorbeizog und winkte nach Süden. Spearman änderte den Kurs des Gleitflugs; schon unterwegs nach Süden, griff er noch eine letzte Gruppe verzweifelter Boote an. Dann ein längerer Ausstoß des Antriebs, und Spearmans Waffe hob sich, legte sich gerade und schoss über das Grasland und außer Sicht.


  Paul konnte sich die konzentrierte Miene, das freudlose Grinsen des kräftigen Mannes vorstellen, den wachsamen Blick seiner kalten, grauen Augen auf den Treibstoffanzeigen. Und wenn der Treibstoff verbraucht war – aus, vorbei. Das Boot würde vielleicht noch eine Weile irgendwo herumstehen, ein verfallendes Stück Menschenwerk...


  Diejenigen, die am Strand überlebt hatten, brachten die Verwundeten herein. Die Boote zogen sich noch weiter zurück. Christopher Wright war bei den Verwundeten in der Festung; in seinem schmalen Gesicht war das Elend des Arztes zu lesen, der fast nichts ausrichten kann. »Doc – wie viele haben wir hier verloren?«


  »Du! Ich hatte dich schon fast – ach, Mijok, was bringst du denn da...? Paul, sie haben uns beim ersten Morgengrauen überfallen. Ich hatte nicht einmal Zeit, Ed daran zu erinnern, euch zu folgen ...«


  »Nein, er hat richtig gehandelt. Hier wurde er mehr gebraucht. Wir haben die Landarmee zurückgeschlagen, aber sie werden wiederkommen. Mit Sicherheit.« Am Himmel waren schließlich die braunen Punkte erschienen, ausgeströmt von ihrem üblen Horst auf den Felsen. Sie flogen alle nach Süden. »Pakriaa, schau! Lantis hat jetzt zwei Kriege.«


  Nackt und steif stand sie da und betrachtete mit vorgeschobener Unterlippe den Himmel. Ihre Verzweiflung verwandelte sich angesichts der fernen Bestien, die alles fraßen, nichts fürchteten, in Genugtuung. Der Himmel im Südwesten war voll von ihnen. Paul hatte recht gehabt. Ihm wurde übel vor seiner eigenen Schlauheit. »Wie viele, Doc?«


  »Vierzig oder mehr. Der Strand wurde von Kamisiaas Leuten und unseren Riesen-Mädchen verteidigt – die gute Schützen sind.« Paul sah, wie das Mädchen Lisson mit dem goldenen Fell ihn unsicher anlächelte; der Blick der braunen Tejron war ernst. Die anderen zwei Riesenfrauen, die alte Karison und die junge Elron, schienen tiefer verstört zu sein. Elron betrachtete ihr Gewehr, als wäre es ein lebendiges Wesen. Wright sagte: »Mit Abro Brodaas Hilfe konnte ich die anderen im Wald halten, wo du sie aufgestellt hast. Surok kam von der rechten Flanke gerannt – ich schickte ihn zurück und ließ Sears und den anderen ausrichten, dass sie sich nicht rühren sollten ... Pakriaa« – er ging zu ihr – , »lass mich das verbinden – du blutest.« Sie ließ es zu...


  Die Boote sammelten sich einen halben Kilometer vom Ufer entfernt. Paul tastete nach seinem Fernglas, es war verschwunden. Die kleine Abroshin Nisana, der er befohlen hatte, in der Festung zu bleiben, ergriff das Wort; sie sprach langsam und vorsichtig, da ihr Englisch nicht gut war: »Befehlshaber, Abro Samiraa ist zurückgekehrt. Der Plan – gut. Sie Fluss überquert. Wir zwanzig verloren. Eine war Abro Duriaa. Ich nicht wissen, wie sie getötet.« Sie scharrte mit ihrem kleinen, siebenzehigen Fuß im Sand; in ihrem Lächeln war nichts Fremdartiges. »Die zurückgekommen, Tocwright geschickt sie nach Westen.« Verwundert, nicht missbilligend, fragte sie: »Warum wir sind so viel stark im Westen? Die Vestoianer folgen Seeufer.«


  Nicht ganz aufrichtig sagte er: »Der kürzeste Zugang zu Abro Pakriaas Dorf – deinem Dorf – ist im Westen. Wurden Gefangene zurückgebracht?«


  »Abro Samiraa nicht mag machen Gefangene. Wir keine gemacht am Strand. Falsch?«


  Er erstickte einen Seufzer der Erschöpfung. »Ist vielleicht unwichtig.«


  Mijok und die stämmige Riesin Tejron wanderten zwischen den Verwundeten hin und her. Paul bemerkte einen Stapel von Stofffetzen: alles, was von irdischen Shorts, Jacken und Overalls übriggeblieben war, war zu Verbandsstreifen zerrissen worden. Zweifellos Wrights Idee, und eine gute: der Stoff der Pygmäen, aus gestoßener Baumrinde, war dafür viel weniger brauchbar. Nach dem Krieg können wir nackt rumlaufen – das schadet uns nicht ... Er sah eine Pygmäenfrau vor Tejrons Hilfe zurückschrecken. Sie mochte aus einem der nördlichen Dörfer stammen; ihr Stoizismus war der Berührung durch eines der riesigen Wesen, die sie stets als wilde Tiere betrachtet hatte, nicht gewachsen. Paul kniete bei ihr nieder, um sie zu beruhigen, während Tejron eine Stichwunde im Unterleib verband. Sie würde innere Blutungen haben. »Bist du aus dem Norden?«


  Sie schien beleidigt, dass er sie nicht erkannte. »Ich bin aus Abro Pakriaas Dorf.« Dann richtete sie trotz ihrer Angst eine Frage an Tejron: »Abro Brodaa hat uns gesagt – dass wir alle aus einem Fleisch sind. Das ... das...«


  Tejron schaffte es, zu sagen: »Das ist wahr.« Und während Paul nach weiteren Worten suchte, um zu bestätigen, zu trösten, zu erklären, starb die Kriegerin.


  Nur noch vereinzelte Omasha waren jetzt am Himmel zu sehen. Der große Schwarm musste inzwischen Lantis' Armee gefunden haben – die wieder vorrücken musste und würde. Der Völlerei der Bestien mit den Fledermausflügeln war eine Grenze gesetzt: auch sie konnten Opfer der Speere werden. Das Beiboot war fort. Und in einem Moment düster-süßer Ruhe, die nur die Ruhe vor dem Sturm war, landeten die Boote.


  Paul hielt das Riesenmädchen Lisson davon ab, auf den Landungstrupp zu schießen. »Munition sparen!« Er zeigte auf einen hohen Busch mit blauen Blüten, der in hundert Meter Entfernung am Waldrand aufragte. »Wir warten am Waldrand, bis sie an diesem Busch vorbei sind, dann greifen wir sie an. Wenn sie uns hier überwältigen, soll sich jeder nach Westen durchkämpfen, weg vom See – nach Westen! Renn jetzt zu den anderen und gib diese beiden Befehle weiter!« Lisson eilte davon; ihr goldenes Fell war unbefleckt. »Doc – sammle die Verwundeten, lass sie von den anderen Frauen und Mijok nach Westen bringen, hinter Sear's Gruppe, tief in den Wald. Versuch herauszubringen, wo sich Abara mit den Olifanten aufhält, aber schicke einen Läufer zurück (falls Zeit dazu ist) – komm nicht selber zurück! Und behalte Mijok bei dir. Ich möchte nicht, dass er weiterkämpft, wenn es sich vermeiden lässt – es zerreißt ihn innerlich.«


  »Ich ...« Wright unterbrach sich, nickte und eilte in die Festung zurück.


  »Pakriaa, Abro Kamisiaa, bringt eure Soldaten an den Waldrand.«


  Sie verschwanden. Auf dem Grasland rührte sich nichts. Die vielen offenen Augen am Strand würden nicht sehen, was auf sie zukam. Wrights Gruppe verließ die Umfriedung; Mijok trug den Schild. Wright konnte weder zurückblicken noch winken, da auch seine Arme eine Last trugen; sein gebeugter Kopf murmelte offensichtlich irgendwelche tröstenden Worte. Paul eilte auf den Wald zu, als er Pakriaa begegnete, die verächtlich murmelte: »Auch wir verstecken uns, Befehlshaber?«


  Einen Augenblick empfand Paul eine finstere Gleichgültigkeit. (Wahrscheinlich kommen wir alle uni, und alles, was ich gemacht habe, war ein Fehler.) »Pakriaa, vielleicht brechen sie eher zusammen, wenn sie uns nicht sehen, bevor wir zuschlagen.« Sie zuckte die Achseln und folgte ihm in den Wald. Sie ignorierte Nisana, die auf seiner anderen Seite war, demonstrativ. Vielleicht hasste sie die kleine Hauptfrau noch immer wegen ihrer gestrigen Eigenmächtigkeit, als Paul zum Kommandeur dieses grotesken Heeres gewählt worden war.


  Die Vestoianer von den Booten tauchten nun aus dem Gras auf und rückten vor. Gleichmäßig, ebenso wenig in Eile wie die ersten Brecher, die einer mörderischen Woge vorangehen. Verblüffenderweise war es möglich, in aller Muße an die hohen Wiesen und baumgesäumten Straßen New Hampshires zu denken. Pauls Bruder war immer ein wenig zu dick und zu sehr in Eiscreme verliebt gewesen. In Brattleboro gab es einen Buchladen. Und wenn die Wellen der Südchinesischen See Lingayen erreichten, waren sie wandernde Berge mit Schneekappen aus Schaum. Einst hatte es dort einen Krieg gegeben, vor mehr als hundert Jahren, als die Republik von Ozeanien noch nicht einmal in Gedanken geboren war. Ja, sie nannten ihn den Zweiten Weltkrieg...


  Die Vestoianer hatten den blauen Busch erreicht. Eine rote Welle mit Schaum aus weißen Speerspitzen.


  Paul wurde aus dem Schutz der Bäume getrieben, nicht nur von dein heulenden Ausfall seiner eigenen Pygmäenarmee, sondern auch von der Maschine in seinem Innern, die wieder ihre unnachgiebige Führung übernahm und ihn vorübergehend von der Kompromisssucht des Denkens befreite. In der kurzen Zeit, die ihm blieb, bevor die weiß bemalten Körper auf die unbemalten stürzten und die Gischt der Schlacht aufspritzte, feuerte er mit Präzision.


  Er fand die Zeit, sich zu fragen, warum Nisana hier bei ihm blieb, einige Meter von dem rasenden Nahkampf entfernt. Sie hatte keine Angst, und ihr Speer war bereit. Durch eine Lücke in der Linie der Kämpfenden brach eine Vestoianische Kriegerin, aus deren weit aufgerissenem Mund ein Schrei gellte. Nisanas Speer weitete den Mund zur Todesfratze und zog sich wieder zurück. Paul trat in die Bresche und gab ein paar Schüsse auf ein Trio von Grünkappen tragenden Anführerinnen ab. Irgendetwas schlug und stach gegen seine Brust – nichts Ernstes. Aber links von ihm gingen seine Mitstreiter, zahlenmäßig unterlegen, zu Boden. Als er für einen Augenblick Pakriaas Gesicht sah, schrie er ihr zu: »Westen! Kämpft euch nach Westen!«


  Die goldene Lisson kam von ihrem Botengang zurückgelaufen; ihre Gewehr tanzte herum, ihre Lippen waren von einem wilden Lachen verzerrt. Sie rannte an ihm vorbei und versuchte, im Laufen ihr Gewehr in Anschlag zu bringen. Es feuerte nicht. Eine Vestoianerin drängte Nisana von Paul ab und schlug ihren Speer nieder. »Zum Teufel mit dir!« Das vestoianische Gesicht zerging unter seinem Gewehrkolben zu breiiger Masse. Paul taumelte zurück und glaubte für eine endlose Sekunde, dass Geister von einem Ort, der ein paar Lichtjahre entfernt war, über dieses stinkende Schlachtfeld wirbelten und ihn anfauchten: »Ja! So hat deinesgleichen immer gekämpft – der Menschenaffe hob einen Stein auf ...« Aber Nisana lebte; Nisana war unverletzt und lebendig. Er konnte wieder aufblicken und sah, dass das Mädchen Lisson ihr Gewehr ebenfalls als Dreschflegel einsetzte.


  Sie war zwischen ihm und dem Strand. Drei Pygmäen klammerten sich an ihren Gewehrkolben, und nun schwang sie sie absurd hoch in die Luft. Sie hatte sie fast abgeschüttelt, als ein Speer ihren Arm durchbohrte und in ihm hängen blieb. Das Gewehr fiel nieder. Jetzt war sie am Boden, unter den zustoßenden Speeren und den roten Körpern. Sie schrie nicht einmal mehr auf. Das goldene Fell war rot und besudelt. Paul schlug sich einen Weg zu ihr durch, kaum darauf achtend, wo sein schwingendes Gewehr hin traf, wissend, dass es zu spät war. Er hatte seinen eigenen Befehl, sich nach Westen durchzukämpfen, vergessen. Und er nahm eine andere gelbbraune Gestalt wahr, die auf dasselbe Ziel zueilte.


  Es war Surok, der Lisson geliebt hatte, der im nächsten Roten-Mond-vor-dem-Regen ihr Gefährte geworden wäre. Paul versuchte, ihn aufzuhalten – aber jeglicher Ton aus seiner Kehle wäre an Suroks fassungslosem Weinen abgeprallt. Der Riese warf sich in das Gedränge um Lissons Körper und fiel fast sofort, wobei er noch einige unter sich zermalmte


  »Nach Westen! Bleib hinter meinem Gewehr, Nisana ...« Wie Mijok war er in ein Stadium methodischen Irrsinns eingetreten, ein Schnitter roten Heus, das Blut verspritzte. Er bemerkte, dass er auch an seiner rechten Hand Blut hatte – unwichtig: das Korn des Gewehrlaufes hatte ihm die Hand aufgeschnitten. In dieser Richtung lichtete sich die Masse der Vestoianer. Er holte eine Gestalt mit weiß geflecktem Rücken und verbundenem Schenkel ein – Pakriaa, die sich ihren Weg nach Westen pflügte. Abro Samiraa kreuzte seinen Weg in der falschen Richtung, während sie eine vereinzelte Dreiergruppe verfolgte. Gedrungen und von kantigem Gesicht, wirkte sie glücklich und überlebensgroß, als sie über ihrem Herzen den Speer empfing, der sie tötete, und sich zu den Feinden legte, um den Himmel anzugrinsen und den Hass zu vergessen.


  Vor sich hörte er das Schießen eines Gewehrs. Das konnte nur Sears Oliphant sein: Wright würde seine Befehle mit Sicherheit befolgen und Mijok und die Riesenfrauen bei sich behalten, um die Verwundeten zu beschützen ... Abro Brodaa kämpfte sich durch, um Pakriaa zu unterstützen. Sie schrie nicht, war nicht aufgeregt, bewahrte irgendwie eine Haltung träumerischer Kontemplation, als ob die Arme, die ihren Speer und ihren Dolch führten, nicht ganz zu ihr gehörten. Nisana rief: »Sie folgen nicht! Sie kehren um ...«


  Es war wahr. Zum Teil wahr. Hier auf diesem Stück blutgetränktem Grasland gab es nicht mehr viel zu kämpfen. Die Verteidiger hatten wie ein einziger Organismus funktioniert und eine neue halbkreisförmige Linie gebildet. In der Stille dahinter keuchte Pakriaa und stieß ihren Fuß in einen Körper, der nichts mehr spürte.


  Und dieses liebe Monstrum, diese dicke, nackte, groteske Gestalt, keuchend und rot verschmiert – das musste Sears Oliphant sein, Absolvent der John-Hopkins-Universität. Das Monstrum lächelte in seinen schwarzen Bart. »Ein paar sind hergekommen, oh – ja, durchaus. Tamisraas Mädchen haben ihnen Sitten beigebracht – musste mit dem Gewehr um mich schlagen – übler Höhlenmensch – hatte keine Angst, Paul – keine Angst! Muskelmann mit leerem Kopf. Sie hatten – ein paar Bogenschützen dabei – haben keinen Schaden angerichtet.« Keinen Schaden? War er sich des abgebrochenen Pfeilschafts nicht bewusst, der unterhalb seiner Rippen tief in seinem Leib steckte? Dass Blut aus der Wunde sickerte? »Sie haben aufgegeben, Paul?«


  »Sie haben nicht aufgegeben.« Er blickte nach Süden und sah, warum sie nicht aufgeben würden.


  »Tamisraa hat es übel erwischt – an der Kehle.« Sears hustete unter Schmerzen. »Ich habe sie zu Doc geschickt – er ist gleich hinter diesen Bäumen. Und meine kleinen Lieblinge, Paul, meine Olifanten, also die halten die Stellung, Junge. Mit Abara, Gott segne ihn – ungefähr achthundert Meter nördlich. Sie sind Spitze. Wir müssen uns einen Weg ausdenken, wie wir sie auf die Insel rüberbringen – müssen wir! – die gehören zur Familie, diese Olifanten ...«


  »Du selbst gehst jetzt zu Doc, Olly, und zwar schnell. Das...«


  »Ach das, das! Das is' nur 'ne kleine praktische Demonstration, dass niemand fette Männer mag ...«


  Die Vestoianer würden nicht aufgeben, weil sie immer noch ein riesiger Haufen waren. Diesen sah er im Süden unter einer Wolke brauner Schwingen heranrücken, schnell heranrücken. Noch einen knappen Kilometer entfernt. Das Heer würde die Omasha ignorieren, sie zur Seite schlagen, sie aufspießen, wenn Zeit war, ihnen den notwendigen Blutzoll für den Durchzug entrichten und sehr schnell da sein. Oh, natürlich – es würden jetzt weniger als sechstausend sein – etwas weniger. Inzwischen warteten die, die von den Booten gekommen waren und überlebt hatten, sammelten sich, holten Atem und bereiteten sich auf den Höhepunkt des Massakers vor; vielleicht zögerten sie es absichtlich hinaus, bis Lantis von Vestoia, Königin der Welt, zur Stelle war, um es zu genießen. Paul versuchte erneut, seine Leute in dem standhaften Halbkreis zu zählen. Der schwarze Elis schritt, in jeder Hand einen großen Stock haltend, zwischen ihnen hindurch und spendete mit polternder Stimme Trost und Ermutigung; niemand zuckte vor ihm zurück.


  Es schienen weniger als siebenhundert zu sein. Hundert waren bei dem kleinen Hügel gefallen; vierzig, hatte Wright gesagt, in dem ersten Gefecht bei der Festung; zwanzig bei Samiraas Nachtexpedition. Vielleicht dreihundert in dieser letzten Welle der Schlacht. Und Samiraa selbst; Duriaa; Tamisraa verwundet, Pakriaa wahnsinnig vor Gram; Lisson und Surok tot. Die lahme Kamisiaa – Paul konnte sie nicht finden. Abro Brodaa – immer noch ruhig, unverletzt, kompetent. Also gut – siebenhundert gegen etwas weniger als sechstausend von der Landarmee und etwas weniger als viertausend von den Booten.


  Wie konnte ich so träumen!? Es würde keinen Durchbruch südwärts zur Insel geben. Schon wegen der Omasha war es ein absurder Gedanke. Es war idiotisch gewesen, sich so etwas vorzustellen.


  Pakriaa zerbrach ihren Speer über ihrem Knie. Sie ging aufs Grasland hinaus, dem anrückenden Schwarm entgegen. Sie blickte nur stumpf zurück, als Paul ihren Namen schrie. Nisana rannte ihr nach, schrie in der alten Sprache auf sie ein. Ohne ihren Ausdruck zu verändern, sprang Pakriaa auf die Hauptfrau zu und ohrfeigte sie mit flacher Hand, stieß sie zurück, bis Paul sie erreichte und sich zwischen die beiden schob, und Sears Pakriaa am Handgelenk ergriff; er murmelte: »Komm schon – komm mit mir, Prinzessin!«


  »Ich bin keine Prinzessin.«


  »Ich nenne dich so«, sagte Sears und sprach vielleicht zum ersten Mal in seinem Leben mit Strenge. »Komm jetzt mit mir!«


  Paul stammelte: »Lass dir von Doc diesen verdammten Pfeil rausnehmen. Dann soll er mit den Verwundeten nach Norden aufbrechen – sofort.«


  »Norden.« Sears nickte.


  »Es gibt keine Götter«, sagte Pakriaa.


  »Ja, Norden. Wir werden euch einholen.«


  »Ich habe in dir einen Gott gesehen.«


  »Sieh in mir einen Freund, der dich liebt. Das ist besser.« Sie ging mit ihm, stolpernd wie nie zuvor, und als sich der Blättervorhang hinter ihnen schloss, schien es Paul, als blicke er in eine andere Welt. Sie hätte ein kleines Mädchen sein können, das mit ihrem Großvater einen Waldspaziergang machte...


  Kein Beiboot war über der heranrollenden Horde zu sehen. Ed Spearman musste ... Das ist jetzt nicht die Zeit, darüber nachzudenken.


  Aber er musste darüber nachdenken, wenigstens etwas. Spearman war durch Treibstoffmangel zur Landung gezwungen und dann getötet worden. Oder war an irgendeinem isolierten Fleck gelandet, kilometerweit entfernt. Oder er hatte den Treibstoffanzeiger genau beobachtet, bis der Treibstoff gerade noch ausreichte, um einen letzten Flug zur Insel zu machen, und war dorthin geflogen – das war das Richtige, das Vernünftige, das was er hätte tun sollen, was Paul ihm befohlen hätte, hätte er die Möglichkeit gehabt ... Paul wandte sich an Brodaa: »Deine Schwester Kamisiaa-ich seh' sie nicht ...«


  »Meine lahme Schwester ist tot.« Ihre Augen hatten einen schlauen Blick; sie überflog die Truppe. »Wir haben mehr als siebenhundert. Zweihundert davon Bogenschützen.«


  »Bring sie alle in den Wald. Verteile die Bogenschützen am Waldrand: sie sollen die erste Angriffswelle mit Pfeilen eindecken, nichts weiter, und sich dann unserem Rückzug anschließen. Hundert Speerfrauen sollen Tocwrights Gruppe begleiten und beschützen: sie werden direkt nach Norden ziehen. Schicke weitere hundert durch die Dörfer, um zu retten, was zu retten ist – die Kinder, die Alten – und sie nach Nordwesten zu den anderen zu bringen. Alle übrigen werden mit dir, mir und Elis in der Nachhut kämpfen – hinhalten und verwirren, ein kämpferischer Rückzug, Brodaa. Ich sehe keine andere Möglichkeit.«


  »Keine andere Möglichkeit«, sagte sie gleichmütig. »Wie du meinst...«


  Mit Elis und Nisana wartete er unter den Bäumen. Nisana sagte: »Keine Götter? Es muss andere Götter geben. Nicht Ismar ...«


  Elis beobachtete das Grasland über die Rücken der am Boden kauernden Bogenschützen hinweg. »In deinem Innern, Nisana. Der Gott in dir hat dich veranlasst, das Leben meines Freundes zu retten. Ich habe es gesehen. Ich glaube sogar, ich fange an zu verstehen. Aber das könnte Eitelkeit sein.«


  6


  Ein trauriger Tag ging zur Neige, und als der Abend schließlich in mondlose Finsternis mündete, stellte sich dieser Tag des Rückzugs in Pauls Geist als ein Strom verzerrter Bilder dar, die wahr waren oder auch nicht.


  Wahr war jedenfalls, dass er jetzt zwischen Nisana und einem hageren Gespenst, Christopher Wright, durch einen stillen Wald humpelte. Und dass Wright Pakriaa trug, die von Zeit zu Zeit wie ein Kind unter einem Alptraum stöhnte. Und dass vor ihnen fünf weiße Berge wanderten, angeführt von einem, auf dem, stumm vor Schmerzen, ein Reiter saß: Sears Oliphant. Und wahr war, oder vielleicht auch nicht, dass Paul irgendwann während des Tages mit zerschundenem Kopf auf dem Boden gelegen hatte, verzweifelt um sich schlagend angesichts irgendeiner kreischenden Bedrohung, bis schwarze Arme ihn hochgehoben hatten, weg von – was immer es auch gewesen war.


  Tejron und die beiden anderen Riesenfrauen, Karison und Elron, und Mijok lebten noch. Elis schritt hinter Paul, unverletzt; insofern konnte als wahr gelten, dass sein Geist nach wie vor im Grenzbereich zwischen Wissen und Nichtwissen umherschweifte, forschend, suchend, unbestechlich. Das alles war wahr. Und offenkundig, dass der Schnitt in Pauls Seite steif geworden war, dass sein rechtes Bein irgendein kleines Problem hatte, und dass seine verbundene Stirn nicht mehr schmerzlich pochte.


  Der erste Kontakt mit der vestoianischen Landarmee war ein kurzes Scharmützel und ein geordneter Rückzug gewesen. Abro Brodaas Bogenschützen hatten die erste Welle des feindlichen Angriffs zerschlagen. Danach waren die Vestoianer, vor dem Schrecken der braunen Schwingen flüchtend, die sie immer noch verfolgten, ohne jede Vorsicht in den Wald eingebrochen. Noch einmal hatte Paul den grünen Kopfschmuck der Königin der Welt gesehen; die beiden Schüsse, die er noch abgeben konnte, bevor das Gewehr eine Ladehemmung hatte, hatten sie nicht getroffen. Erst einmal unter dem Schutz der Bäume, hatten die Vestoianer innegehalten, um sich zu reorganisieren, was der zurückziehenden Truppe Pauls ein wenig Zeit und Abstand und den Schutz der Waldesdunkelheit verschaffte.


  Die Speerfrauen, die vorausgesandt worden waren, die Dörfer zu räumen, hatten Pakriaas und Brodaas Siedlung durchstreift und die alten Leute, die Kinder und das schnatternde Pack der männlichen Hexen zusammengetrieben und sie nach Westen geschickt, wo sie sich Wrights Gruppe der Verwundeten anschließen sollten – falls sie sie fanden. Doch stromaufwärts, im dritten Dorf – es war Abro Samiraas Dorf gewesen – gab es eine Verzögerung. Vielleicht hatten sich die Dörfler geweigert, in ein Gebiet zu gehen, wo es Riesen gab. Pauls Nachhut blieb südlich des Dorfes stehen, um die Evakuierung abzudecken. Hier holten die Vestoianer sie ein.


  Zwei Stunden lang hatten sie es ausgefochten in den Unbilden des Dickichts, des Dornengestrüpps, der purpurnen Reben außerhalb des Dorfgrabens, während die Dschungelwelt im sich erwärmenden Vormittag dämpfte. Pauls Horizont hatte sich auf die Gruppe der Kämpfer verengt, die bei ihm geblieben waren – Nisana, Brodaa, Elis und eine unbekannte Kriegerin in schwarzem Rock, die ihm mit blutendem Mund vor die Füße fiel. Irgendwo in dieser Hölle hatte er sein Gewehr verloren. Es war Brodaa gewesen (das musste wahr sein; denn Elis hatte es ihm erzählt) – Brodaa, die sie aus der Falle herausgeführt und die Reste der Nachhut nördlich von Samiraas Dorf gesammelt hatte, während die Vestoianer eine Pause einlegten, um das Dorf in Brand zu setzen und sich an seinem Untergang zu ergötzen.


  Paul konnte sich an jene Sammlung und Neuordnung der Nachhut erinnern: der schwarze Elis hatte ihn auf seine Füße gestellt und ihn gestützt, bis er wieder gehen konnte. Es gab viele aufgeregt schnatternde Bogenschützen mit irren Augen unter den Überlebenden. Brodaa hatte Läufer ausgeschickt, um den anderen drei Dörfern eine letzte Warnung zukommen zu lassen. Sie selbst entschied sich gegen den Versuch, mit diesem Fragment einer Armee, die weniger als dreihundert Kämpfer zählte, die Dörfer zu erreichen. Die einzige Möglichkeit, überhaupt noch etwas zu retten, war, nach


  Norden zu fliehen, sich Wrights Gruppe anzuschließen und zu hoffen, dass die übrigen Dörfer die Eroberer eine Weile aufhalten würden; und ansonsten zu hoffen, dass wenigstens ein Teil der Bewohner dieser Dörfer entkommen konnte, bevor Lantis, die Königin der Welt, sie zu Sklaven, Futter oder Opfergaben machte.


  Der Rest des Tages war eine einzige Hast gewesen, ein harter Marsch durch ein Gebiet, das selbst Elis unbekannt war. Zumindest Paul und Elis floss frische Kraft zu, als sie die Spuren der Olifanten entdeckten. Am frühen Nachmittag hatten sie Wrights Flüchtlinge eingeholt, aber sie durften sich keine Rast gönnen, obwohl es hier im Grenzgebiet zwischen Wald und westlichem Grasland ruhig war und der Lärm der Schreie in den Dörfern eine Stunde hinter ihnen lag.


  Paul bemerkte, dass er, abgesehen von einem Munitionsgürtel und einem leeren Pistolenhalfter, nackt war. Vielleicht, war die gegenwärtige Klarheit seines Geistes der wahre Wahnsinn, und der vorherige Nebel aus Schmerz und Wut der natürlichere Zustand des Geistes. Aber warum nicht logisch denken und Bestandsaufnahme machen? Er dachte an die Landkarte. War sie gerettet worden? Egal: eine Kopie war mit Dorothy und dem Baby auf die Insel geflogen worden.


  Ich habe eine Frau, die mich liebt; ich habe eine Tochter. Ich habe mein Leben.


  Zu seiner Linken, in der Dämmerung gerade noch erkennbar jenseits einer Grasfläche, die allmählich vom Funkeln der blauen Leuchtkäfer überzogen wurde, lagen die niedrigen westlichen Berge, die Hügel, die von den Höhlen der Kaksmas verpestet waren, und die waren näher, viel näher als er sie jemals – außer vom Beiboot aus – gesehen hatte. (Aber Ed Spearman war dort gewesen. Er war allein durch die Hügel gestreift, hatte Eisenerz gefunden, und jetzt ist er … Ach, das geht mich jetzt nichts an. Wenn das Charlesite zu Ende gegangen war, war es richtig, zur Insel zu fliegen und uns aufzugeben. Was sonst hätte er tun sollen?) Nun, dass die Hügel so nahe waren, war auch so, wie es sein sollte: der Waldrand bog nach Nordwesten ein und verengte die Grasebene. Und hier, so weit im Norden, waren die Berge niedriger, aufgelockerter. Dennoch war es nicht ratsam, ihnen nahe zu kommen. Selbst der kleinste der Berge konnte (so die Überlieferung der Pygmäen und Riesen) ein Volk von tagblinden, rattenartigen Killern behausen, das groß genug war, diese ganze Truppe zu verschlingen und immer noch hungrig zu sein. Der Rückzug musste sich weiter nach Norden durchschlagen, bis sie die Berge ein gutes Stück hinter sich hatten, abgeschirmt von flachem Dschungelgebiet. Selbst dorthin konnten die Kaksma noch kommen, aber nicht weiter als sie sich in einer halben Nacht von ihren Bauen entfernen konnten. »Doc – kannst du einschätzen, welche Distanz wir zurückgelegt haben, seitdem wir euch einholten?«


  »Vielleicht dreißig Kilometer«, sagte der alte Mann. »Wozu wir mehr Zeit gebraucht haben als die Argo einst für eine Reise von dreißig Millionen. Ah, was ist der Mensch?«


  »Der Mensch? Eine mathematische Absurdität ... Bist du nicht müde? Ich kann Pakriaa eine Weile tragen.«


  »Nein, ich bin nicht müde, mein Sohn. Ich möchte sie tragen ...«


  Die Gewehre – von Anfang an waren es nur fünf gewesen, und eine Schrotflinte. Die Schrotflinte war zur Insel gebracht worden. Dorothy und Ann hatten auch ihre Pistolen dort. Pauls Gewehr war verloren gegangen. Lissons war verloren gegangen, als sie starb. Dann sollten also noch drei übrig sein. Eins hing an Wrights Rücken. Paul spähte nach vorne und sah ein weiteres in der rotbraunen Hand der jungen Riesin Elron. Sears musste seines verloren haben. Also waren zumindest zwei noch vorhanden. Und eine automatische Pistole – die von Wright. »Die beiden Rekruten, die Mijok anbrachte – ich bin etwas benebelt – mir fiel gerade ein ...«


  »Verloren«, sagte Wright und starrte nach vorne. »Der Junge hatte nicht begriffen. Er rannte in das Durcheinander am Strand wie ein Pferd ins Feuer. Das war, bevor du vom Süden zurückgekommen bist. Der andere hatte mehr Verstand. Als er sah, wie die Pygmäen von den Booten heranstürmten, rannte er in den Wald. Natürlich haben wir nicht versucht, ihn aufzuhalten. Vielleicht hat er sein heimatliches Revier erreicht. Ich hoffe es.«


  Elis sprach sanft hinter ihm: »Es war nicht sehr weit weg, Doc. Wenn wir die Insel erreicht haben und die neue Siedlung gründen ...«


  »Ach, Elis ...«


  »Wenn wir das geschafft haben, werde ich zurückgehen und ihn finden. Ihm die Sprache bringen – ihm und vielen anderen. Das verspreche ich dir. Lass mich daran glauben.«


  »Glaube es, Elis. Aber der Junge Danik ist tot. Er war aufgeweckt, neugierig. Er hätte 150 Jahre alt werden sollen.«


  »Wir holen das Geheimnis ein«, sagte Elis, »und lassen es hinter uns.«


  »Die Menschen haben nie das Geheimnis des zu frühen Todes eingeholt.«


  »Es gibt das Chaos«, sagte Elis. »Den Zufall. Das Geheimnis ist ein großer Dschungel um eine kleine Lichtung. Ich akzeptiere das. Wir vergrößern die Lichtung.«


  Paul fühlte, wie Nisanas Finger sich in seine Hand hakten. Pakriaa stöhnte, vielleicht im Schlaf. Die Dunkelheit hatte die Berge ausgelöscht; selbst Nisanas kleine Gestalt verschwamm. Elis sagte: »Du hinkst, Paul. Abroshin Nisana ist müde. Drei von den Tieren sind noch ohne Reiter. Du und Doc ...«


  »Ja«, sagte Wright. »Wir würden schneller vorankommen.« Nisana trillerte einen Befehl an Abara, der die kolossale Masse Mister Johnsons an der Spitze des Zuges ritt. Die Tiere hielten lautlos an. »Wir müssen die ganze Nacht marschieren, Paul – richtig? Was ist aus deinem ... deinem Gefangenen geworden?«


  »Mein ...« Die geistige Klarheit musste eine Täuschung sein, dachte Paul, wenn neue Erinnerungen so abrupt auftauchen konnten. Irgendwann – und gewiss nachdem ihn Elis aus dem Alptraum bei Samiraas Dorf herausgetragen hatte – war er über eine vestoianische Kriegerin gestolpert, die ohnmächtig war – Kopfwunde, Blutverlust – , aber nicht tot. Er hatte sie noch in seinen Armen gehabt, als sie Wright einholten. Und damit trat plötzlich die vollständige Erinnerung an jene Wiedervereinigung in sein Bewusstsein: das stumme Leiden auf dem Schild, den Mijok trug, die improvisierten Tragbahren, die Verwirrung und Erschöpfung in den roten Gesichtern, der schiere Geruch der Niederlage; und damit auch das Bild des entsetzlich fetten Hexers aus Pakriaas Dorf, der von zwei Speer-Frauen in einer Sänfte getragen wurde, und eines anderen Hexers, eines schlottrigen Skeletts mit roten und weißen Farbstreifen, die seine hervorstehenden Rippen betonten; er schritt neben seinem Kollegen einher und warf grimmige Blicke nach allen Seiten. Jemand hatte Paul die bewusstlose Kriegerin sanft abgenommen. »Sie ist in Sicherheit, Doc. Tejron hat sie genommen – hat sie sicher immer noch.«


  »Gut.« Mit einer Härte, die jede Spur von Humor tilgte, fügte er hinzu: »Jetzt muss unsere Freundin Lantis nur noch die Genfer Konvention unterzeichnen ...« Er tastete im Dämmerlicht vor einem der weißen Tiere herum, wusste nicht genau, was er tun sollte.


  Susie, die alte Olifantenkuh, die Sears trug, zog, verärgert über die Verzögerung, prüfend die Luft ein und knurrte. Paul tätschelte ihr beruhigend den Rüssel. Sears' Stimme drang zu ihm herunter: »Paul? Kannst du das hier nehmen?« Er reichte ihm den Kasten mit dem Mikroskop, den er irgendwie aus dem Inferno des Tages gerettet hatte. »Mein Griff ist nicht sehr fest, und ich habe nichts, woran ich es festbinden könnte – bin nackt wie ein Kinderpopo, wie du. Wir sehen aus wie aus einem türkischen Bad entsprungen, was?«


  »Wie fühlst du dich?« Nisana riss einen Fetzen aus dem Überbleibsel ihres Purpurrocks. Sie schlang ihn um den Kasten und befestigte ihn an Pauls Munitionsgürtel.


  »Fühl mich gut«, sagte Sears. Aber es war offensichtlich, dass ihn jedes Wort ein hartes Ringen kostete. »Pfeilspitze brach ab; Chris holte sie raus. Nagelschere als Operationszange; kannst mich in Scheiben schneiden und Bratkartoffel nennen, wenn's nicht so ist. Richtig, Chris? Bist du da?«


  »Ich bin hier, Olly«, sagte Wright, und leise zu Paul: »Medikamente und Instrumente verloren. Ich glaube nicht, dass die Milz verletzt ist, aber ...« Laut sagte er: »Für deinen Bauch hätte ich eigentlich 'ne Angelrute gebraucht. Paul, wie bringt man diese wandelnde Berg- und Talbahn dazu, sich hinzuknien?«


  »Lass mich mal – das ist Miss Ponsonby – sie kennt mich.« Auf Pauls Befehl hin knieten sich Tonnen von Sanftmut zu Boden. Paul hielt Pakriaa, während sich Wright in die Ausbuchtung zwischen Kopf und Höcker mühte, und Pakriaa schlief entweder oder war desinteressiert ... »Abro Brodaa?«


  »Hier, Befehlshaber.«


  »Stell deine Leute in drei Reihen auf! Alle sollen sich mit den Händen aneinander festhalten. Elis und die beiden Riesenfrauen Karison und Elron werden die Spitze übernehmen, weil ihre Nachtsicht besser als deine und meine ist. Mijok und Tejron werden an unserer Seite sein. Wir müssen die ganze Nacht marschieren. Ich glaube, die Vestoianer werden das nicht tun.«


  »Nein, das werden sie nicht«, sagte die Prinzessin Brodaa. Er bedauerte, nicht wirklich sehen zu können, was auf ihrem kleinen Gesicht vorging. »Sie werden es nicht, weil sie keine Riesen oder Charin haben, die ihnen helfen.« Ihre Worte enthielten keine Andeutung von Unterwürfigkeit.


  »Danke, Abro Brodaa. Warte einen Moment hier.« Er streichelte Millies Rüssel – sie war ein junges Tier, nervös, aber sie mochte ihn – und ließ sie niederknien. »Hilf Nisana, zu mir hochzukommen Abro Brodaa –die Leute deines Dorfes ...«


  »Die meisten sind umgekommen.« Es hätte die aufkommende Nacht selbst sein können, die da so maßvoll sprach. »Im Rest hier sind ein paar aus jedem Dorf. Ich glaube, sie werden mir folgen. Und ich gehe mit dir ...«


  Es war ein schweigendes Dahintreiben auf dem gewaltigen Tier – wie auf Wogen. Im Verlauf der Nacht war es ihm immer wieder möglich, eine Art Schlaf zu finden, da er wusste, dass sein Körper sich nicht so weit entspannen würde, dass er fiele oder Nisana preisgäbe, die ihm vertraute. Im ersten Teil der Nacht schlief sie tief und schnarchte gelegentlich: ein komisches Geräusch, wie das Winseln eines jungen Hundes. Den ganzen Tag war sie immer in seiner Nähe gewesen. Sie hatte gekämpft wie eine Furie, aber mit einem einzigen Zweck; hatte ihre Kräfte gespart, um für die bereit zu sein, die ihn bedrohten.


  Es wäre möglich gewesen, dieses Volk im Stich zu lassen. Paul erinnerte sich, dass er einmal selbst beinahe dafür gewesen wäre, und Ed Spearman hatte unüberhörbar angedeutet, dass es vielleicht besser wäre, sich mit der Tyrannei im Süden zu verbünden ... Das Leben schien für Pakriaas Stamm wenig Wert zu besitzen – das der anderen. Teufelanbetende Kannibalen, zu jeder Grausamkeit fähig, seit Jahrtausenden auf jeden Aberglauben eingeschworen, der jemals Intelligenz verkrüppelte. Man musste tiefer, weiter blicken, sagte Christopher Wright, der Theoretiker, der Arzt, der Anthropologe, der unpraktische Träumer. Jedenfalls habe ich eine Vestoianerin gerettet – falls sie überlebt. Wiegt die eine die vielen (wie viele?) auf, die ich getötet habe …? Keine Antwort ... Es sei denn, du kannst eine Welt erkennen, in der der Weg der Zerstörung unter einer Herrschaft der Gesetze hinfällig wird. Bei all den Teufeln in der menschlichen Natur – den Eitelkeiten, der Gier, den Torheiten und unnötigen Ressentiments, der Furcht vor Selbsterkenntnis, der Angst vor dem Unbekannten, der Machtgier der moralisch Blinden, der Vorliebe für einfache Lösungen, Sündenböcke, Allheilmittel – wie kann man da eine solche Welt erkennen ...? Du, Christopher Wright, sagst, dass niemand ersetzbar ist. Ich glaube dir. Aber – wenn ich zwischen meinem Leben oder dem meiner Freunde einerseits und andererseits dem Leben derer wählen muss, die der Strom der Geschichte mir als Feinde entgegenwirft ...


  Und wenn ich das tue, entdecke ich nur einmal mehr, dass ich im selben Netz gefangen bin wie der Rest meiner Art und mich von ihm nicht befreien kann, bevor sich nicht alle davon befreien – und eine Welt errichten, in der sich die Menschen nicht gegenseitig Fallen stellen, und in der nicht die Blinden führen.


  Darum ...


  »Bist du wach, Nisana?« Ihr gleichmäßiger Atem war schneller geworden. Es schien Paul, dass der Himmel, von dem er nur kleine Ausschnitte sah, sich schon schwach verfärbte; er musste an den silbernen Mond denken, der vor so langer Zeit – gestern – bei Tagesanbruch über dem Dschungel erschienen war. Der Umlauf des roten Mondes um Luzifer war schnell: diese Nacht würde er zwei Stunden vor dem ersten Tageslicht aufgehen und breiter sein als der blutige Krummsäbel, den er tags zuvor von dem bewaldeten Hügel aus gesehen hatte.


  »Ich bin wach.«


  »Ich glaube, der rote Mond ist zurückgekommen.«


  »Ja.« Sie zeigte über seine Schulter; er sah ihn durch einen Spalt im Laubdach. »Ein guter Mond. Mit ihm beginnt der Mond-des-Kleinen-Regens. Der kleine Regen richtet keinen Schaden an, er macht den Boden süß. Er ist besser als der vergangene Mond – den wir Mond-des-Anfangs nennen.« Sie bewegte sich unruhig. »Diese Gegend – alles Wald? Wie lange habe ich schlafen?«


  »Fast die ganze Nacht. Wir haben das offene Land hinter uns gelassen.«


  Sie flüsterte: »Niemand von uns war jemals hier. Wir haben immer denken, dass hier im Norden böse – was ist das Wort? – Teu ... Teufel sind.«


  »Morgen – vielmehr heute – biegen wir nach Westen ab und dann, auf der anderen Seite der Berge, nach Süden, auf die Insel zu.«


  »Ah, die Insel ... Ich kann sie mir nicht vorstellen.«


  »Sie wird dir gefallen, Nisana. Du wirst dort glücklich sein.«


  »Glücklich?« Und er erinnerte sich, dass die alte Sprache der Pygmäen kein Wort für Glück kannte.


  Aus der Dunkelheit kam dünn die Stimme Wrights: »Abara, halte sie an! Sears ...«


  Millie blieb stehen und kniete ohne Befehl nieder. Nisana sprang ab. Unvermittelt holte das Licht von Wrights Taschenlampe (das einzige Radion-Licht, das sie noch hatten) die Gestalten von Elis und Sears aus dem Dunkel. »Vorsicht!« sagte Elis. »Ich habe dich.« Und er ließ die schwere Masse des Mannes zu Boden, während Susie stöhnte und von einem Fuß auf den anderen wechselte. Sears hatte nichts gesagt, aber er lächelte; das Gesicht über dem schwarzen, zerzausten Bart war rot und aufgedunsen.


  »Paul, halte mir das Licht!« Wright nahm den fleckigen Verband ab; ein großes Gebiet um die Wunde herum war entzündet, ihr Rand purpur. »Pakriaa! Du hast mal gesagt, dass du noch nie etwas von Gift an den Pfeilspitzen gehört hättest ...«


  Pakriaa rieb sich die Augen, gähnte. Es war Brodaa, die antwortete: »Unser Volk hat nie Gift auf Pfeilen benutzt. Aber einige Kriegerinnen hatten letztes Jahr im Krieg mit Lantis genau solche Wunden.«


  »Und was geschah?«


  »Ismar ...« Pakriaa stolperte vorwärts. »Ismar nahm...«


  »Meine Schwester«, sagte Brodaa, »sei still, meine Schwester.«


  »Elis«, flüsterte Paul, »sag Tejron und den anderen Frauen, sie sollen Wache halten – wir müssen eine Weile hier blieben. Wo ist Mijok?«


  »Hier.« Mijok war hinter ihm. »Ich habe meinen Schild abgelegt – dort drüben.« Seine Stimme senkte sich zu einem für Paul bestimmten Flüstern: »Es sind nur noch drei darauf. Ein kleiner Mann, zwei Frauen. Vielleicht überleben sie. Paul – ist es jetzt so weit, Paul?«


  »Ich kann es nicht sagen. Ich weiß es nicht ...« Sears sprach. Seine Worte waren weitläufig, und weit entfernt von dem Ort, an dem er war. Man konnte nur zuhören, bis er verstummte. Dann sagte Paul: »Ich glaube, ja, Mijok. Es ist jetzt für ihn wichtig zu reden; und für uns, dass wir seine Worte nicht vergessen.«


  »Was ist das – Tel Aviv ...«


  »Der Ort auf dem anderen Planeten, wo er geboren wurde.«


  »Und da waren die Weinberge, ach ja, die kleinen Ziegen, weiß und braun ...« Sears sah es vor sich, dachte Paul, das kleine Land, eine ruhige Ecke der Föderation, wo ein jedes Sandkorn sich an Blut, vergossen in Hass und Torheit, erinnern konnte; wo ein Lehrer der Barmherzigkeit gekreuzigt worden war. Aber für Sears war es jetzt keine Stätte der Vergangenheit: er sah Gärten, die der Wüste trotzten, Häuser und Bauernhöfe, Zentren der Musik und des Studiums, in denen er sich bewegte und ganz zu Hause war, wo er das Land seiner Wissenschaft entdeckte, und entdeckte, dass er selbst Bürger nicht eines bestimmten Ortes, sondern des Universums war. Später erinnerte er sich an die heißen, weiten Straßen Rios, den freundlichen Wirrwarr Londons, an Baltimore, an die majestätischen Widersprüche New Yorks.


  »Aber ja, Doktor«, sagte er – und er meinte nicht Christopher Wright, sondern irgendeinen Freund oder Lehrer, dessen Bild sich vor den Schatten Luzifers geschoben haben mochte, »ja, Doktor, Sie könnten sagen, dass ich weit herumgekommen bin, auf meine eigene tollpatschige Art und Weise. Und ich würde nicht gerade sagen, dass die Menschen überall gleich sind; aber, wie Sie selbst bemerkt haben werden, sind die vielen Gemeinsamkeiten viel interessanter als die scheinbar so großen Unterschiede, nicht wahr ...? Was? Tut mir leid, Doktor, mit Ihrem abstrakten Menschen kann ich überhaupt nichts anfangen, und wissen Sie, warum? Weil er nicht existiert, außer als Erfindung eines Gehirns, das etwas beweisen möchte – was nützlich sein mag oder auch nicht. Auf jeden Fall ist das nicht meine Kiste. Es gibt nur Männer und Frauen. Sie werden geboren und lieben, leiden, arbeiten und werden alt und sterben; oder manchmal, Doktor, sterben sie jung. Männer und Frauen kann ich lieben und anfassen; manchmal kann ich ihnen sogar das bisschen weitergeben, was ich weiß. Ihren Menschen können Sie in die Bibliothek stellen, oder in Ihr Elektronenhirn einfüttern, aber belästigen Sie mich nicht mit den Resultaten, so lange ich noch genug Leben in mir habe, ein Kind zu betrachten, wie es seinen Körper entdeckt – oder, was das angeht, einen Vogel, der aus dem Ei schlüpft, eine Forelle im Teich, einen Grashalm.«


  Pakriaa jammerte: »Was sagt er? Er ist nicht hier.« Sie drängte sich an Paul vorbei, ließ sich zu Boden und presste ihre Wange an Sears' zerzaustes Haar, während ihr freier Arm über sein Gesicht und seine Schulter wanderte, als ob sie ihn wie ein Schild bedecken wollte. »Er hat mir einmal etwas gesagt. Sears, du hast gesagt ... du hast gesagt ...«


  Da war er wieder bei ihnen, blickte sich verwirrt um. »Ich sollte doch reiten ... Pakriaa – aber Pakriaa, ich werde schon wieder.« Paul bewegte die Taschenlampe umher, um sein eigenes Gesicht und das von Wright, von Mijok zu beleuchten, ebenso wie die weiße Masse Susies, die über ihnen aufragte, und die schmollende, hässliche Maske Abaras, der verstohlen näher gekommen war, und dessen Unterlippe bei dem Versuch, Worte zu finden, bebte. »Bin ich eingeschlafen – und gefallen?«


  »Beinahe«, murmelte Wright. »War reiner Zufall, dass ich dich schwanken gesehen habe. Du brauchst eine Ruhepause.«


  »0 nein.« Sears runzelte die Stirn. »Wir dürfen nicht halten.« Er lächelte Pakriaa zu, die sich erhoben hatte und ihn flehentlich ansah. »Was ist los, Pakriaa? Wie spät ist es?«


  »Es wird bald hell werden«, sagte Paul. »Wir haben einen guten Vorsprung, Olly. Die Vestoianer waren in der Dunkelheit bestimmt nicht unterwegs. Wir haben genug Zeit und brauchen alle eine Pause. Ruhe dich ein bisschen aus!«


  Aber Pakriaa wusste, dass er im Sterben lag, und konnte es nicht verbergen. Sears berührte ihre Wange mit einem bedächtig wandernden Finger. »Du hast gerne in das Mikroskop geschaut, nicht wahr?« Sie nickte. »Denk daran – du musst sicher sein, dass du etwas so genau wie möglich siehst, bevor du darüber ein Urteil fällst. Aber jetzt kommt etwas viel Wichtigeres, Pak –weil ich glaube, dass du mich liebst, und weil du in Not bist. Ich sage dir noch einmal, du musst mit den anderen auf die Insel gehen. Du musst leben. Zwar hatte ich auch vor, dort zu sein, aber ...«


  Abara entfernte sich etwas. Paul sah, wie er hin und her ging, und mit seinen kleinen Fäusten auf die Luft einhieb. Als er zurückkehrte, machte Paul ihm Platz.


  »... denn eine Lehre ist ein Geschenk, Pakriaa, das man nicht wegwerfen darf ...«


  Abara stammelte: »Du musst sprechen auch mir, Sears ...«


  »Aber ja, mit euch allen. Und gewiss mit dir, Abara Welchen Nutzen hat eine Anstrengung, wenn das Ergebnis in einer Zeit der Schwäche weggeworfen wird? Man gibt nur auf, was sich als falsch erwiesen hat. Wir haben nicht viel – wir haben nie sehr viel. Einiges wissen wir mit empirischer Gewissheit. Nicht viel ... Ich habe ein paar Menschen ein – nennen wir es ein Erwachen der Neugier – vermittelt. Ich glaube, das ist gut. Neugier und Geduld. Gut, soweit sie eben reichen. Ich schäme mich nicht.« Er versuchte, Wrights hageres Gesicht zu sehen. »Du hast dir ein schwierigeres Fach ausgesucht, nicht wahr, Chris? Mach dir keine Sorgen – ich geb dir 'ne Eins für etwas, das mehr ist als Bemühung ... Aber jetzt im Ernst, es geht nicht, dass wir hier herumlungern.« Er ergriff Pauls Hand und zog sich hoch. »Ich erinnere mich – die Karte – verdammt noch mal. Wir brauchen noch einen ganzen Tag, bevor wir an den Hügeln vorbei sind. Susie – runter, Susie!«


  Aber Susie, die ihn mit ihrem Rüssel abtastete, wollte nicht niederknien. Paul hörte Mijoks verzweifeltes Flüstern: »Sie weiß es.«


  Sears lachte. »In Ordnung, soll der alte Mann ruhig klettern.« Und bevor ihn jemand aufhalten konnte, war er ein paar Schritte vorwärts gewankt und hatte den letzten Rest seiner Kraft für einen Sprung verbraucht, mit dem er sich auf ihren Hals hinaufziehen wollte; er löste sich jedoch kaum vom Boden und fiel vor Pauls Füßen nieder. Die Hand nach ihm ausstreckend, sah Paul, dass er tot war, sah auch, über dem Bogen der Bäume, das unbarmherzige Licht des Morgens.
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  Zweimal blieb Elis an diesem Tag weit zurück, um zu horchen, und berichtete, dass sie nicht verfolgt wurden. Es war schwer zu schätzen, wie weit sie von den Ausläufern des westlichen Gebirges entfernt waren, da sie nicht auf offenem Land waren – sie waren auf Wrights Kompass, auf ihre Erinnerung an die Karte und auf Mijoks gelegentliche Baumbesteigungen zum Zwecke eines Rundblicks angewiesen. An der Spitze ritt Abara auf Mister Johnson; er ließ die Tiere langsam gehen, da die Pygmäen erschöpft waren. Susie trottete unglücklich hinter den anderen Tieren her. Sie war erst dann bereit gewesen, das Grab zu verlassen, als die anderen ohne sie losgezogen waren.


  Die Pygmäen trugen nur noch ein halbes Dutzend behelfsmäßiger Bahren. Die Zahl der Nichtverwundeten hatte sich auch verringert. »Sie stehlen sich davon«, sagte Brodaa zu Paul. Er sah drei Männer Kinder tragen, die zu klein waren, um selbst zu gehen; keine alten Frauen. Der fette Hexer saß in seiner Sänfte und machte sich nichts aus der Erschöpfung seiner Träger. Der andere alte Mann, der mit Weiß und Purpur beschmiert war, ging neben ihm. Brodaa sagte: »Meine Schwester Tamisraa beendete Leben mit Weißstein-Dolch. Während Elis und Mijok das – welches Wort? – das Grab machten. Wir haben sie so hingelegt, dass Körper nach Norden sieht, um Geist-Reise zu helfen. Es sind viele gefallen, die keine Gebete haben werden – schlecht – sie könnten uns folgen. Was ist das – Beerdigung, Paul-Mason?«


  »Ein Charin-Brauch. Die meisten von uns glauben, dass der Geist mit dem Körper stirbt: dass beide zusammengehören, verschiedene Seiten derselben Sache.«


  »Ah?« Sie schien nicht schockiert zu sein. »Vielleicht für dein Volk wahr.«


  »Wir leben in anderen«, sagte Paul. »Sears lebt so lange, wie wir uns an ihn erinnern. Das werden wir immer ...« Es schien Paul, als ob kaum hundert in der ausgezehrten Reihe gingen. »Wir dürfen nicht versuchen, sie zu halten, wenn sie gehen wollen. Wenn du, Brodaa, oder irgendjemand sonst uns verlassen will – du weißt, dass ihr frei seid.«


  Ihre Antwort war fest und entschlossen: »Ich werde dich nicht verlassen ...«


  Weder Wright noch Pakriaa hatten seit dem Begräbnis gesprochen. Sie blieben beieinander; manchmal war Paul bei ihnen. Hinter ihnen trug Mijok seinen Schild. Es war Elis, der das Blöken eines Asonis hörte und davonschlich, um Fleisch für ein Nachmittagsmahl zu bringen. Es war Elis, der davor gesagt hatte: »Wir haben getan, was wir konnten, Paul. Wir hätten dieses Volk nicht dazu bringen können, sich rechtzeitig zurückzuziehen, um sich zu retten. Wenn wir sie im Stich gelassen hätten, hätte Lantis nicht mehr von ihnen übriggelassen als ein Feuer im Roten-Mond-der-Trockenen-Tage übrig lässt. Pakriaa ist noch zu erschüttert, um das zu verstehen. Sie trägt ihren Kummer wie ein Kleines, das im Schoss anschwillt: er muss größer werden, ehe sie von ihm entbunden werden kann.«


  Während der Nachmittagspause war es Elis, der versuchte, Wright dazu zu bringen, etwas zu essen und zu schlafen, aber Wright war weder zum einen noch zum anderen fähig.


  Auch die Riesenfrauen Elron und Karison verweigerten das Fleisch. Sie saßen abseits mit der stämmigen, braunen Tejron, die auch während des Essens die immer noch ohnmächtige Vestoianerin nicht aus den Augen ließ, für die die Pygmäen nur angewiderte Blicke hatten. Tejron lauschte wahrscheinlich Karisons gedämpfter Stimme, die die Einsilbenworte der alten Sprache benutzte. Das Mädchen Elron hielt die Augen niedergeschlagen, ihre Finger wanderten über das Gewehr. Seit die Kinder auf die Insel geflogen waren, waren Elron und Karison viel zusammen gewesen, um eine eigenartige Einsamkeit miteinander zu teilen. Karison war alt, ihre Kinder waren schon erwachsen und davongezogen, bevor die Charin kamen; Elron war zu jung, um schon Kinder zu haben. Drei der Kinder auf der Insel waren Tejrons, die anderen waren Kinder von Muson und Samis und einer Mutter, die vor der Charin-Zeit gestorben war. Tejron wischte ihre Lippen ab und brummte ungeduldig. Sie nahm ihren Schützling vorsichtig in die Arme und verließ die zwei. Paul ahnte, was kommen würde, als Elron ihr geliebtes Gewehr zu seinen Füßen niederlegte. Karison trat demütig, aber bestimmt vor Wright: »Wir müssen euch verlassen.«


  Bevor Wright etwas sagen konnte, antwortete Mijok mit einem düsteren Zorn, wie Paul ihn noch nie bei ihm erlebt hatte: »Als ich euch aus dem Dschungel geholt habe, waren eure Köpfe leer. Wir haben euch die Sprache gegeben und den Anfang der Gesetze, die wir gemeinsam machen müssen. Ihr habt wie die Uskaran gelebt, hinterhältig und grausam ...«


  »Nein«, sagte Wright. »Mijok, nein ...«


  Karison war zusammengezuckt, aber sie wiederholte: »Wir müssen gehen. Der alte Weg – wir brauchen ihn.«


  »Dann müsst ihr gehen«, sagte Wright. Seine ausgebreiteten Finger pressten den Boden, dass die Nägel weiß wurden. »Und denkt immer daran, dass ihr mit unseren guten Wünschen geht.«


  »So ist es.« Sie war hin- und hergerissen. »Aber das alte Leben ...«


  Elis polterte: »Elron, komm her!« Das Mädchen wollte nicht. »Ich hatte gehofft, dass wir im nächsten Roten-Mond-vor-dem-Regen ...«


  Sie murmelte: »Wenn der Mondwechsel kommt, wirst du zu uns zurückkehren ...«


  Elis lachte, donnerte sie an: »Du bist ein Narr, ein Kind!« Paul wusste, dass die Grobheit beabsichtigt war in der Hoffnung, dass sie ihren Vorsatz ändern würde, wenn er sie beschämte. »Du denkst, das alte Leben war die Freiheit. Die Freiheit, wie ein Tier zu leben, aber ohne den Frieden eines Tiers, Elron, denn in dir ist etwas, das nach Wissen drängt – o ja, ganz ohne dein Zutun, und unaufhörlich. Die Freiheit, den ganzen Tag zu jagen oder mit leerem Magen schlafen zu gehen, und bei jedem Knacken eines Asts vor Schrecken zusammenzufahren. Die Freiheit, dich in den schlechten Monden, wenn die Asonis nach Norden ziehen, mit Mooswurzeln und Schnecken vom Flussufer vollzustopfen, ohne satt zu werden. Die Freiheit, die Pygmäen zu töten und von ihnen gejagt zu werden, ewig ohne Ende – das ist die Freiheit, die du ohne die Gesetze, ohne die Sprache hast. Nein, solange du so töricht bist, will ich dich nicht.« Sprachlos wandte sie sich ab; mit anderem Ton rief er ihr nach: »Er hat gesagt, dass ihr mit unseren guten Wünschen geht. Das ist wahr. Du kannst uns nicht vergessen, Elron. Du bist nicht mehr das wilde Wesen, das Mijok aus dem Wald gebracht hat. Du wirst spüren, wie wir dich zurückziehen – du spürst es schon jetzt – und du wirst zurückkommen.« Aber sie war schon in die Schatten eingetaucht, und Karison folgte ihr. Elis rieb seine breite Stirn an seinen Armen.


  Wright flüsterte: »Wenn sie es wollten – musste es so sein.«


  Elis wartete, bis sich sein heftiger Atem beruhigt hatte. »Mijok, kannst du dich erinnern? In den alten Tagen hätte ich nicht einmal dein Freund sein können. Weißt du noch, wie zornig ich war – vor nur einem Jahr? Du kamst über die Grenze meines Reviers und erklärtest mir – ein Rätsel, wie du das mit unseren wenigen, plumpen Wörtern geschafft hast – du erklärtest, dass jedes Wesen frei sein sollte, hinzugehen wo es wolle, überall. Du warst in Gefahr, Mijok. Ich bin älter, größer, schwerer – ich wäre dir fast an die Kehle gegangen. Es ist lange her. Also – sei den beiden nicht böse.«


  Tejron saß bei Wright; die Vestoianerin lag in ihren Armen wie ein Säugling. »Vielleicht«, sagte sie, »vielleicht werden sie etwas von dem, was du uns gelehrt hast, anderen bringen. Vielleicht wird es so sein wie die Sache, die du uns gezeigt hast: wie ein kleines Samen-korn, nicht größer als das Auge eines Illuama,. zu einem großen Baum wird ...«


  Pakriaa hatte gleichgültig zugesehen. Paul hoffte, Recht zu haben, wenn er meinte, dass ihr Gesicht nicht mehr ganz so krass von Ablehnung und Verzweiflung gezeichnet war. Wright erhob sich steifbeinig, eine Hand auf Tejrons Schulter, die andere in seinem grauen Bart vergraben. »Abro Brodaa, übersetze für mich – einige von ihnen verstehen kein Englisch. Sage ihnen, dass wir bald nach Westen abbiegen, und dann geht es südwärts durch schwieriges Gelände – Sumpf, Hitze, Uskaran, vielleicht Sumpfreptilien, vielleicht treiben sich die Kaksma auch auf der Westseite der Berge herum. Sag ihnen, dass wir da durchmüssen. Wenn wir einen Fluss erreichen, den wir aus der Luft gesehen haben – er hat keine Fälle und fließt südwestwärts – werden wir Boote bauen.«


  Brodaa übersetzte es in die schrille Musik der Pygmäen-Sprache. Paul konnte keine Veränderung in den niedergeschlagenen Gesichtern erkennen. Die meisten hatten wohl schon aus Gerüchten gewusst, was Wright jetzt verkündete. Aber der dünne Hexer murmelte etwas zu seinem umfangreicheren Kollegen, und einige Soldatengesichter wandten sich ihnen zu, um ihre Worte zu hören, statt auf die von Brodaa zu achten.


  »Sage ihnen, Brodaa, dass dieser Fluss uns zum Großen Wasser bringen wird. Wir werden der Küste nach Süden folgen, zu der Insel, wo unsere Freunde sind, und wo – wie wir glauben – auch Spearman mit dem geflügelten Boot hingeflogen ist. Sage ihnen, dass es auf der Insel keine Kaksma gibt, dass die Omasha ebenso wenig dort hinkommen wie die Seeboote von Lantis. Es gibt dort Wild, guten Boden, Platz für alle. Sage ihnen – Nein, warte ... Ach, Brodaa, sage ihnen mit deinen eigenen Worten, dass wir hoffen, dort in Frieden zu leben.«


  Der magere Hexer unterbrach Brodaas Übersetzung mit einer heulenden Hetzrede. Mit fuchtelnden Armen entlud er die Geißelhiebe seiner Rhetorik auf die angeschlagenen Kriegerinnen. Brodaa wandte sich unglücklich an Wright: »Er sagt – er habe gesehen, wie Ismar Spearman in eine Sumpfeidechse und das Boot in einen Omasha verwandelt hat.«


  Mijok lachte wütend. »Wann hat er das gesehen? Frage ihn!«


  Sie tat es mit einem trillernden Ruf. Die Vogelscheuche warf ihr einen Blick des Abscheus zu und gab ihr eine scharfe Antwort ... »Er, sagt, er sah es in einem Schlaf-Bild.«


  Paul knurrte: »Ja, der hat sich ja auch nur im Traum dem Schlachtfeld genähert.«


  Brodaa war schockiert, aber Nisana lachte. Der fette Hexer in der Sänfte kochte vor Wut. Da er aus Pakriaas Dorf kam, hatte er wahrscheinlich genug Englisch aufgeschnappt, um Paul verstanden zu haben. Er lehnte sich vor, umarmte seinen widerlichen Bauch und quäkte auf die Soldaten ein. Nisana übersetzte mit raschem Flüstern: »Er sagt – ihr Charin alle Sumpfeidechsen, verwandelt von Inkar-Göttin-der-Kaksma ... Sagt, wir verlieren gegen Vestoianer, weil Bild zerbrochen wurde; Ismar straft ... Werde ich ihn töten, Paul-Mason?«


  Brooda stammelte: »Du darfst Amisura nicht anfassen. Dein Speer würde sich gegen dich selbst wenden...«


  »Mein Speer ist verloren gegangen«, sagte Nisana. Alle konnten es hören. »Aber Aksona, Amona, zwei andere Männer der Magie – ich habe gesehen, sie getötet in Abro Samiraas Dorf. Vestoianische Speere nicht wenden in Hand gegen selbst – ich gesehen.« Sie trat vor, berührte ihr Weißstein-Messer, und der fette Amisura krümmte sich quietschend.


  Wright rief: »Ich verbiete es, Nisana! Lass sie gehen. Brodaa!«


  Brodaa sagte schnell: »Er verlangt Opfer – du, Paul, Pakriaa ...«


  Nisana lachte aufs Neue. Sie ließ ihren Weißsteindolch zu Boden fallen und gab dem dünnen Hexer eine Ohrfeige. Die Menge stöhnte auf und wich zurück. Paul wusste, dass solch ein Mann ganz und gar heilig war, unter keinen Umständen berührt werden durfte; man durfte ihm nicht einmal in die Augen sehen. Doch Nisana schlug ihn noch einmal und gab ihm einen Stoß, der ihn zu Boden warf. Sie packte eine Tragestange von Amisuras Sänfte, hob sie an, und er-purzelte wie eine rote Melone heraus. »Jetzt sollen sie wählen!« Sie kam mit stolzem Grinsen zu Paul zurück, klopfte sich auf die vernarbte Brust. »Ich bin kleiner Spearman. Ich breche Bilder auch.«


  Und die Pygmäen entschieden sich, aber nicht, wie Nisana oder die Hexer gehofft hatten – entschieden sich vielmehr für besinnungslosen Rückzug vor so einem Sakrileg, tauchten in den Wald, kranke Blicke hinter sich werfend. Paul sah Amisura weinend, jammervoll auf allen vieren zur Sänfte zurückkriechen, und hörte Pakriaa lachen. Die beiden Soldaten, die Amisura getragen hatten, brachten die Sänfte näher an ihn heran, wagten jedoch nicht, ihn zu berühren. Als er sich auf die Sänfte fallen ließ, trugen sie ihn davon. Der andere Hexer hatte sein geschmähtes Gesicht bedeckt und war blind davongerannt. Wright sagte wie eine Maschine: »Lasst sie gehen – lasst sie ...«


  Pakriaa hatte den ganzen Vorfall spöttisch beobachtet, ohne auch nur aufzustehen. Jetzt schien sie Wrights Augen auf sich ziehen zu wollen, als sie eine magere Schulter hob, wie um zu sagen: »Da kann man nichts machen. Es sind Dummköpfe.«


  Als die Panik vorbei war, waren noch dreißig Gefolgsleute übrig.


  Am frühen Abend berichtete Mijok nach einer weiteren Baumbesteigung, dass der letzte Ausläufer der Kaksmahügel ungefähr fünf Kilometer südwestlich hinter ihnen lag. Westlich von ihnen war der Dschungel flach; es war Zeit, die Richtung zu ändern. Elis war verschwunden und kam mit zwei schweren Kadavern, die an Wildschweine erinnerten, zurück. Sears hatte diese schwerfälligen Tiere Imischweine genannt. Die Vorsilbe Imi, so hatte er insistiert, war eine eminent wissenschaftliche Kurzform für »Imitations ...«; denn »Schweine wollen das sein, mehr oder weniger, weiß der Teufel«. Das Fleisch hatte einen strengen Geschmack und war zäh, aber essbar ... Als Brodaa Mijoks Bericht hörte, seufzte sie; vielleicht dachte sie an die lange Geschichte ihres Volkes, das ewig tastende Suchen nach dem schmalen Pfad des Überlebens, der durch die nie abreißenden Bedrohungen hindurchführte . »Wir sagen, dass der mächtige Uskaran das Blatt hört, das tausend Schritte entfernt zu Boden fällt; aber der Kaksma hört, wie das Blatt im Fallen die Luft zerteilt. Aber, vier oder fünf Charin-Kilometer, das ist große Entfernung. Vielleicht genug.«


  Die gewaltigen Spitzen des Küstengebirges waren, sagte Mijok, im Südwesten zu sehen, obwohl noch an die hundertfünfzig Kilometer entfernt; die Nacht würde klar und milde sein, meinte er, wolkenlos und sternenreich. Sie sollten sich etwa zwanzig Kilometer lang genau westlich halten, dann südwestlichen Kurs einschlagen, statt eines rein südlichen, um den Hügeln fernzubleiben...


  In der zunehmenden Dunkelheit war Mister Johnsons Führung erneut ein Beweis seiner Klugheit. Mit erhobenem Rüssel und scharfen Augen schaffte er es, dichtes Unterholz und herunterhängende Reben zu vermeiden, die die Reiter hätten gefährden können. Unter der Führung von Abara und dessen Sinn für die Himmelsrichtung kam er nach jedem Umweg bereitwillig auf Kurs zurück. Die anderen vier Tiere folgten ihm wie der Arm der Hand. In dieser Nacht ritt Paul die alte Susie – sie schien sich dabei wohler zu fühlen – und hielt wieder Nisana vor sich. Wright saß mit Pakriaa auf Miss Ponsonby. Tejron, die mit den Tieren nicht vertraut, aber lernwillig war, hatte Millies Rücken erstiegen und bewahrte ohne Schwierigkeiten ihr Gleichgewicht, während sie die verwundete Vestoianerin in den Armen hielt, die sich unruhig regte und wimmerte, aber nicht wirklich bei Bewusstsein war. Hinter Paul kam ohne Reiter der etwas nervöse Bulle Mister Smith, an dessen Seite Mijok und Elis liefen. Mijok trug seinen Schild und Elis hielt Brodaas Hand. Die dreißig, die es gewagt hatten, das verbotene Unbekannte zu wählen, zogen Hand in Hand hinter Brodaa her. Unter ihnen waren neun Bogenschützen. Es gab kaum noch Waffen und außer auf Mijoks Schild, auf dem nur noch zwei lagen – eine Frau war gestorben – keine Verwundeten. Der verwundete Bogenschütze hatte viel Blut aus einer Hüftwunde verloren, war gelb im Gesicht; aber die Wunde war sauber und geschlossen; er wirkte frei von Furcht, fast heiter. Die Frau war eine kräftige Kriegerin im schwarzen Rock des Mannschaftsrangs, sie hatte eine Schnittwunde im Gesicht, und ihr Bein war vom Knöchel bis zum Knie aufgerissen.


  Eine weitere Nacht des Schweigens und Dahintreibens – wenigstens für eine Weile. Von vorne kam Wrights Stimme: »Ich denke an Dorothy und Ann, und deine Tochter.«


  »Und nicht an Ed Spearman?«


  »Oh ... Der Treibstoff muss knapp geworden sein, Paul. Nachdem wir wieder im Wald waren, hätte uns das Boot nicht mehr helfen können. Er wird auf der Insel sein.«


  Paul konnte nur sagen: »Ich hoffe es.« Was Spearman damals fast ausgesprochen hatte, als sein Ärger und seine Enttäuschung einen Höhepunkt erreicht hatten, seine Andeutung einer Verbündung mit Lands unter Aufgabe all dessen, was sie bis dahin erreicht hatten-es hatte keinen Sinn, jetzt davon zu sprechen. Doch einige von Spearmans Worten murmelten weiter in der Dunkelheit: »Lantis – vorzügliche Organisation ... Währungssystem ... Eine ganze Welt wartet nur darauf, genommen zu werden ... hübscher Idealismus, der auch auf der Erde nie funktioniert hat ...«


  Die Diskussion mit Ed Spearman hatte immer schon unter Spannungen und beiderseitiger Gereiztheit gelitten – schon damals auf der Argo. Die Kollektivistische Partei, die nach den Schrecken des Bürgerkriegs von 2010-2013 nur noch eine harmlose politische Gruppierung war, übte machtvollen Einfluss auf Spearmans Denken aus, und nicht nur deshalb, weil sein Vater für sie gekämpft hatte. Es fehlte ihr der rabiate Dogmatismus der alten kommunistischen Bewegung, der sie ähnelte; trotzdem war sie deren natürliche Erbin: eine Partei eherner Lehrsätze und Simplifikationen, geschaffen für Geister, die vernünftiger Analyse abhold waren und aus einer Abneigung gegen Menschen heraus den Menschen verherrlichten. Wie der Kommunismus brauchte sie die Vorstellung eines Klassenkampfes und sah sich als alleinberechtigte Vertreterin der Benachteiligten an. Die K.P., sagte einer ihrer Propheten im späten zwanzigsten Jahrhundert, der so wenig Humor hatte wie seine Vorgänger, »glaubt an den Menschen«. Einen Kollektivisten konnte man immer ärgern, wenn man ihn um eine logische Aufgliederung dieser Aussage bat – und sich zum Feinde machen: sie waren gewöhnlich gut im Hassen und machten daraus eine Tugend. Die Jahre, die dem Bürgerkrieg folgten, waren trotz wirtschaftlicher Blüte unruhig gewesen, überschattet von der Errichtung eines neuen monolithischen Staates unter Jenga dem Mongolen, der die Verwüstung des Russisch-Chinesischen Krieges geerbt hatte. In jenen Jahren stand die Kollektivistische Partei der Föderation, früher immer von irgendeiner nützlicherweise im Ausland residierenden Gottheit unterstützt, jetzt aber nicht mehr, für wenig mehr als einen komisch-ernsten, morschen Sozialismus fast ohne Stachel. Aber sie lebte. Zu der Zeit, als die Argo den Raumhafen verließ, hatte sie zehn Senatoren und ein paar mehr Delegierte im Kongress der Föderation. Sie war respektabel geworden, war nicht mehr subversiv, und besaß einen kleinen, harten Kern aufrichtiger Kämpfer ... Weder Wright, noch Sears, noch irgendjemand sonst war je in der Lage gewesen, Ed Spearman zu überzeugen, dass üble Mittel ein neues übel hervorbringen, welches alles Gute verschluckt, das zunächst vielleicht gewollt war. Spearman (selbst keineswegs ein bösartiger Mensch) war bereit zu sagen, er wolle und werde nichts Böses tun – sofern es an ihm läge. Aber im Bereich der Theorie hielt Spearman schlicht daran fest, dass man kein Omelett machen kann, ohne Eier zu zerbrechen, und damit hatte es sich...


  »Sie sollten in Sicherheit sein«, sagte Wright. »Du und Olly, ihr habt die Insel gesehen.«


  »Sie ist wunderschön. Ich weiß, dass sie sicher sind.«


  »Ja ... Würdest du sagen, dass es ein Ort ist, an dem Ann – oh, wie soll ich sagen – vielleicht Ruhe finden kann? Wo sie vielleicht aufhören kann, nach dem Mond zu verlangen?«


  »Wenn es überhaupt einen solchen Ort in der Galaxis gibt.«


  »Zeit«, sagte Elis. »Die kleine Schwarz-Haar braucht Zeit. Sie ist wie Gras, das zu sehr im Schatten steht. Sie ist nicht wie unsere Mashana Dorothy, die selber Sonnenschein hervorbringt, wenn die andere Sonne hinter Wolken ist.«


  »Horcht!« zischte Brodaa. »Horcht!«


  Paul hörte zunächst nichts. Weiter vorne stotterte Abara: »Mister Johnson – hoo – hee – sei ruhig! Ist nichts – sei ruhig.«


  Nisana war plötzlich hellwach in Pauls Armen. Wrights Tier hielt an, und Susie ebenso, aber Susie zitterte und hob und schwang ihren Kopf, so dass es schwierig wurde, Gleichgewicht zu bewahren. Paul sah, wie ihr weißer Rüssel hin und her zuckte, um nach einem Geruch zu forschen ... Dann hörte er es: ein langgezogenes Rascheln, wie ein mehrmaliges Zerreißen von Papier hinter einer geschlossenen Tür; sonst nichts ... Als Mister Johnson aufbrüllte, lief ein Beben durch Susies ganzen Körper; ihre Muskeln schwollen an. Vorne jammerte Abara: »Mister Joh ... ich kann ihn nicht halten – Kaksma! «


  Der Übergang von Erkenntnis zu panischer Flucht war blitzartig wie der Schmerz eines unerwarteten Schlags. Paul hörte Mijok rufen: »Mein Schild – ich kann noch mehr tragen.« Elis schrie irgendetwas zu Brodaa. Dann stürmte Susie auch schon los, war nicht mehr zu kontrollieren. Paul konnte sich nur noch tief über die sich an ihn klammernde Nisana beugen, sich mit Händen und Knien festhalten und hoffen, dass keine hängende Rebe und kein Ast sie hinunterfegen würde. Mister Johnson achtete jetzt nicht mehr sorgfältig auf den Weg – er brach durch den Dschungel wie eine Sechs-Tonnen-Kanonenkugel. »Hab keine Angst, Nisana – wir sind schneller als sie ...«


  »Mein Volk ...«


  »Elis und Mijok sind ebenfalls schneller als die Kaksma. Sie werden so viele tragen, wie sie können.« Obwohl alles in ihm auf die verzweifelte Anstrengung, sich festzuhalten, am Leben zu bleiben, konzentriert war, musste er denken: Sie waren uns treu, und das haben sie nun davon ... Zweige peitschten seinen Rücken, stachen und zerkratzten ihn. Einmal, als die Gruppe irgendeinen unsichtbaren Schlamm aufspritzte, stolperte Susie und fing sich wieder. Paul fragte sich, ob Mister Johnson in seiner Panik in Treibsand oder Sumpf geraten würde.


  Das ging vorüber; wieder peitschte dichter Dschungel seinen Rücken. Wie lange? Fünf Minuten, eine Stunde? Auch das ging vorüber.


  Kopflos oder absichtlich stürmten die Tiere auf offenes Land hinaus: unter ihnen das gedämpfte Brausen auseinandergepflügten Grases. Paul konnte den Kopf heben und über sich ein Feld von Sternen sehen. Aber er konnte sich nicht umdrehen, um nach Mijok und Elis Ausschau zu halten: seine Nacken- und Armmuskeln waren bei der Anstrengung, sich an Susies Ohren festzuhalten, steif geworden, und er wagte nicht, Nisanas Position zu verändern. Aber rechts und links konnte er im Sternenlicht Gestalten ausmachen und ein rasendes Trommeln von Hufen hören – fliehende Asonis und anderes unschuldiges Waldgetier, das leben wollte. Einmal sah er ein Wesen mit einem langen Körper in wilden Sprüngen, die es über das Gras hinaushoben, nach links davonjagen: Uskaran, dachte er, die riesige Tigerkatze, kein Feind, sondern ein Bruder in der Panik. Das offene Land endete an einem Gewässer: Hier kamen die Olifanten, im Gegensatz zu kleineren, verzweifelten Tieren, endlich zum Stillstand; denn Mister Johnson hatte immer noch seine Klugheit und war sich seiner Führerrolle bewusst. Paul konnte jetzt die anderen rufen, und sie antworteten alle. Doch hinter sich sah er nur die Sterne, die weiße Masse von Mister Smith, die aufgewühlte Dunkelheit der Wiese. »Elis! Mijok !«


  Keine Antwort hätte das Blöken und Brüllen und Hufedonnern der entsetzten, harmlosen Wesen übertönen können, die das Feld überquerten und sich blindlings in den Fluss stürzten. Mister Johnson watete bedächtig hinein. Zuerst gab es ein Spritzen und dann herrschte Stille, als kühles Wasser bis zu Pauls Knien kam und Susies Bewegungen in ein glattes Stoßen und Heben übergingen. Wo die Kurve ihres erhobenen Rüssels durch das Wasser schnitt, sah er leichten Schaum. Er flüsterte zu Nisana: »Wir sind in Sicherheit, meine Liebe. Großer Fluss. Kaksma werden ihn nicht überqueren ...« Mister Johnson führte sie schräg gegen den Strom, kräftig nach rechts drängend, während die auf-und abtauchenden Köpfe der anderen, außer sich geratenen Kreaturen von der mäßigen Strömung nach links gedrückt wurden. Auf diese Art würden sie – sei es dank Mister Johnsons Klugheit oder Abaras Führung –das andere Ufer in einigem Abstand von der gefährlichen Flut der fliehenden Massen erreichen.


  »Mein Volk kann nicht durch das Wasser. Wir gehen nie...«


  »Elis und Mijok können schwimmen. Sie werden sie irgendwie rüberbringen. Vielleicht schwimmt der Schild, Nisana.«


  Der Wahnsinn hinter ihnen versank in der Ferne. In der wachsenden Stille war Wrights leise Stimme zu hören: »Ich bin ein Mörder.«


  Paul wunderte sich, welche Einsicht ihn Worte sprechen ließ, die nicht seine eigenen waren: »Welchen Nutzen hat eine Anstrengung, wenn das Ergebnis in einer Zeit der Schwäche weggeworfen wird?‹«


  Die gleichmäßige Bewegung der Tiere wurde schwerfälliger, als sie durch Schlamm wateten. Dann waren sie auf festem Grund. Paul sagte: »Halte sie hier an, wenn es geht, Abara!« Mister Johnson teilte offenbar die Ansicht, dass sie in Sicherheit waren. Alle Tiere beruhigten sich, ließen die Köpfe sinken, und ihr keuchender Atem verlangsamte sich zu Seufzern. »Runter, Susie ...« Bis auf Abara stiegen alle ab. Sie waren immer noch auf offenem Grasland, aber nicht weit entfernt war der schwarze Samtvorhang des Dschungels. »Doc – hast du noch deine Taschenlampe?«


  »Was? Nein – irgendwo verloren.« Die Stimme des alten Mannes war tonlos; er stolperte zum Rand des Wassers, setzte sich und ließ seinen Kopf auf die Knie sinken. »Mijok … Mijok ...«


  Tejron hatte immer noch ihre Vestoianerin bei sich, aber jetzt war diese in Tejrons Armen voll zu Bewusstsein gekommen und rang, außer sich vor Angst, nach Luft. Tejron sagte: »Sie versucht zu fliehen. Kann nicht jemand mit ihr sprechen?«


  »Pakriaa!« Paul blickte sich nach der Prinzessin um. »Komm hierher – bitte!«


  Nisana flüsterte: »Ich werde mit der Vestoianerin sprechen – ja?«


  »Noch nicht. Wenn Pakriaa ...«


  Pakriaa sagte dumpf: »Ich bin hier. Was soll ich sagen? Sie ist ein Nichts.«


  »Sie ist ein Nichts für dich, Pakriaa? Dann hat sich Sears eine schlechte Schülerin ausgesucht. Brodaa hätte mit ihr gesprochen. Ich bitte dich, ihr zu sagen, dass der Krieg vorbei und sie unter Freunden ist.«


  »Freunden? Sie ist Vestoianerin.« Pakriaa näherte sich Wright, der nicht aufblickte, »Tocwright – muss ich mit dem vestoianischen Kaksma sprechen? Ich verdanke dir mein Leben – ich werde dir gehorchen.«


  Er stöhnte: »Ich will nicht, dass du mir gehorchst. Wenn es in dir nichts gibt, das dir sagt, was du tun solltest, habe ich dir nichts zu sagen.«


  Pakriaa warf ihre Arme vor ihr Gesicht, als ob sie geschlagen worden wäre. Tejron murmelte: »Ich kann sie nicht mehr lange zurückhalten, ohne ihr weh zu tun.« Es war Nisana, die der Vestoianerin die Botschaft in der Pygmäensprache übermittelte: ein Plätschern von Lauten, die etwas Beruhigendes haben mussten, denn sie hörte auf zu kämpfen.


  »Sieh mal!« Paul grub seine Finger in Wrights Schulter. »Dort drüben ...«


  Der dunkle Fleck unter Sternenlicht war ohne Zweifel der schwimmende Schild; dahinter ein Aufspritzen von Wasser, und das zielstrebige Auf und Ab eines großen Arms, der ihn steuerte.


  »Mijok!« Wright war aufgesprungen. »Hierher! Ein bisschen mehr flussaufwärts ...«


  Beide Riesen bluteten aus kleinen Wunden, die die Doppelzähne der Kaksma gerissen hatten. Auf Mijoks Schild waren vier Pygmäen. Elis hatte Brodaa und eine andere in seinen Armen und eine auf dem Rücken getragen. Sie hatten sich an sein Fell geklammert, als er durch den Fluss geschwommen war. Mijok zerrte ein durchnässtes Etwas von seinem Schenkel, dessen Kiefer sich in seinem Fleisch verbissen hatten, als er es erschlagen hatte. Er schleuderte das rattenartige Ding ins Wasser und bemerkte wie ein Charin: »Hol mich der Teufel, wenn ich mit denen je Freundschaft schließe.«


  »Die anderen ...«


  »Wir haben versucht, ihnen auf die Bäume zu helfen«, sagte Elis. »Das könnte ihnen etwas Sicherheit geben, wenn der Schwarm vorbeizieht. Aber die meisten von ihnen rannten blind drauflos, so dass – frage nie, was weiter war, Doc. Es gibt Dinge, die wir vergessen müssen. Wir alle haben getan, was wir konnten, also – lasst uns eine Weile ausruhen und dann weiterziehen.«


  »Oh, wir ziehen weiter«, sagte Wright. »Chaos, oder vielleicht von Zeit zu Zeit ein kleines bisschen Licht. Was – jetzt sind wir sechzehn...? Welche Richtung hat der Schwarm genommen?«


  »Norden. Unsere Flucht ging nach Westen. Ich glaube, hier ist es sicher.«


  Abara rief von seinem hohen Sitz: »Mister Johnson meint, dass es sicher ist.«


  Paul sagte: »Heute Nacht gehen wir nicht weiter. Wir warten hier auf den Tag. Dies ist zwar nicht der Fluss, den wir wollten, aber wir wissen, dass er irgendwie zum Meer geht. Darüber wollen wir am Morgen nachdenken. Und – wenn es dir recht ist, Doc – so soll das mein letzter Befehl gewesen sein. Ich schlage vor, dass Elis unser Befehlshaber sein soll, bis wir die Insel erreichen.«


  »Ich!« Elis war schockiert. »Aber, Paul ... Ich bin ein großes Baby, ich frage und frage und finde nie eine Antwort auf irgendetwas.«


  Wright lachte; oder jedenfalls klang es wie Lachen. Und seine Stimme war warm, erleichtert, als sie Worte fand, war mehr die seine als zu irgendeinem Zeitpunkt seit dem Erschallen der Trommeln am Argosee. »Das macht nichts, Elis. Paul hat getan, was nur irgendjemand tun konnte, und er hat es gut gemacht; und Führerschaft ist eine anstrengende Sache. Aber du bist ihr gewachsen.«


  Paul wünschte sich, das schwarze Gesicht in der Dunkelheit sehen zu können. Er könnte etwas davon lernen, dachte er, soweit ein Charin eben fähig war zu lernen. Elis sagte benommen: »Wenn ihr es alle wünscht ...«


  »Ich wünsche es«, sagte Abro Brodaa.


  »Ja«, sagte Mijok. »Sparen wir uns die Mühe abzustimmen. Wir kennen dich, Elis.«


  »Ich werde mein Bestes tun ...«


  Die meisten Pygmäen fielen sofort in tiefen Schlaf. Die Bisswunden, die die Riesen davongetragen hatten, waren nicht zahlreich genug, um gefährlich zu sein, aber beide hatten einige Schmerzen und schliefen nicht. Auch Abara sagte, dass er lieber die Augen offen halten und nicht schlafen würde. Paul streckte sich auf dem feuchten Gras aus, warf einen letzten Blick auf Nisana, die in seiner Nähe saß. Er versuchte, mit seinen Gedanken bei Dorothy und der Insel Zuflucht zu nehmen; für eine Weile gelang es, doch zweimal, als er schon glaubte, in heilenden Schlaf hinüberzugleiten, zerrte die Gegenwart an ihm, und er dachte nicht an Dorothy, sondern an Pakriaa, wie sie ihre Arme vor ihr Gesicht geworfen hatte, als ob Wrights Worte ihr eine Wunde zugefügt hätten, die tiefer war als irgendeine andere, die sie in diesen Tagen des Unheils und der Niederlage davongetragen hatte.


  Als er erwachte, war es immer noch Nacht. Der rote Mond war aufgegangen und hatte die Farbe des Flusses in ein tiefes Purpur verwandelt. Alle Panik und Flucht war vorüber, und überall herrschte Stille, die die leisen Stimmen von Wright und Elis nur betonten. An seiner Seite sah er die schmale Silhouette Nisanas. Die anderen sah er nicht, aber er hörte das sanfte Atmen der Olifanten; zumindest einige von ihnen mussten zum Dschungel gegangen und mit Blättern zurückgekehrt sein; denn er hörte geruhsame Kaugeräusche. Er dachte: Sears' geliebte Tiere – eines seiner zehntausend Geschenke an uns, deren Wert wir niemals ganz ermessen werden. Sein Lachen war ein weiteres...


  Wrights Stimme strahlte Ruhe aus: »Wir vermuten, dass es auf diesem Planeten eine ähnliche Geschichte war, Elis. Die größeren Muster sind die gleichen. Die kleinen und einfachen Lebensformen müssen sich in Millionen von Jahren zu größerer Komplexität entwickelt haben, und zwar zweifellos in den Meeren, dem guten salzhaltigen Medium für unsere Art. Dann vergingen wieder Millionen von Jahren, in denen tollpatschige Amphibien als erste Kreaturen ein Leben auf dem Land versuchten; sie brauchten das Meer noch, entwickelten aber Möglichkeiten, es mitzunehmen, sich etwas weiter von ihm zu entfernen. Die Geschichte kennt keine Hast.«


  »Und vor dem Anfang des Lebens?«


  »Schwierig, Elis. Wir glauben (es gibt andere Theorien), dass jeder Stern, der Planeten hat, ursprünglich zwei Sterne war – unsere Astronomen nennen sie Binär...«


  Eine dünne und kleine Gestalt näherte sich Paul, sagte etwas; die Stimme war zerbrechlich, leise, und von äußerster Qual durchdrungen. Sie war nicht an ihn gerichtet. »Nisana«, sagte Pakriaa, »Nisana ...«


  Nisana blickte unsicher und ein wenig ängstlich auf. »Prinzessin?«


  »Nur Pakriaa Nisana – ich habe gesehen, wie du zu der Vestoianerin gesprochen hast, wie sie ruhig wurde. Wenn du sie holen würdest – und auch Tejron? Und wir gehen und hören zu – Tocwright spricht über die Sterne – die Welt – ich meine, vielleicht erzählen wir ihr, was er sagt? Kommst du mit mir, Nisana?«


  DRITTER TEIL

  Das Jahr Zehn


  1


  Mit sanftem Rückwind glitt die Argo IV nach Süden; Dunins braune Hand hielt das Ruder. Paul Mason, der bei ihrem Entwurf federführend gewesen war, nannte das Boot gerne eine Sloop, gab aber zu, dass auf keinem Planeten eine Sloop sich gerne mit einem Paar dreieinhalb Meter langer Ruder an Bord erwischen ließe. Die Argo IV maß von Bug bis Heck zwölf Meter. Ohne Sägemühle war die Herstellung gekrümmter Bordplanken schwierig gewesen, schwieriger als das Trimmen und Einsetzen des Baumstammes, der den Kiel des Boots abgab. Die Verbindungsstücke waren fast alle aus Holz; sie hatte aber auch etwas Eisen in sich, aus dem einzigen Erzvorkommen auf der Insel Adelphi. Ihr Bau hatte vor siebzehn Monaten, im Jahre Neun, begonnen. Vor einem Monat hatte Pauls Tochter Helen einen Tonkrug voll Wein, den Nisana zur Reife gebracht hatte, an ihren Bug geworfen, und daraufhin war die Argo IV aus der Mündung des Weißsandflusses zu ihrer Jungfernfahrt aufgebrochen – einer sechzig Kilometer langen Umseglung der Insel, bei der auch eine Meerenge zwischen Adelphi und einer kleinen, namenlosen Insel passiert werden musste, in der eine heftige Strömung zum offenen Meer herrschte. Danach war sie kurze Strecken an der Küste auf und ab gesegelt, hatte ihre eigenwillige Art erprobt und ihren Erbauern mitgeteilt.


  Die Argo II war nur ein plumpes Floß mit Rudern gewesen, hatte aber Heroisches vollbracht. Vor neun Luzifer-Jahren, die ungefähr zwölf Erdenjahren entsprachen, hatte die Argo II nicht nur fünfzehn überlebende des Kriegs zur Insel gebracht; repariert und vergrößert war sie anschließend über den fünfzehn Kilometer breiten Kanal zum Festland zurückgekehrt, um Abara, den sechzehnten Überlebenden, und die sanften, weißen Ungetüme abzuholen, die zu verlassen er sich geweigert hatte. Er hatte sie über hundert Kilometer durch nie zuvor erlebte Schrecken nach Süden und dann weitere fünfzehn Kilometer am Strand entlang geführt, bis dieser an schroffen Klippen ein Ende fand; hier hatte die Argo II ihn gefunden. Einen nach dem anderen hatte die Argo II alle fünf Olifanten zur Insel übergesetzt – wahrscheinlich hätte niemand außer Abara sie dazu bringen können, an Bord zu gehen. Während der Regenfälle, die das Jahr Zwei zu einem düsteren Ende brachte, hatte der angeschwollene Weißsandfluss die Argo II von ihrer Verankerung gerissen und in den Kanal hinausgespült. Jetzt war sie wahrscheinlich Treibholz, verstreut in der Endlosigkeit des Unerforschten. Erinnerung bewahrte sie.


  Die Argo III, die noch existierte und meistens Betsy genannt wurde, war kaum mehr als eine Plattform mit Reling, Auslegern und zwei Paar Rudern. Wenn vier Riesen an den Rudern saßen und die Strömung günstig war, konnte sie an die fünf Stundenkilometer erreichen und mehrere Tonnen Ladung transportieren. Im Jahre Vier erbaut, war sie noch immer eifrig dabei, große Steinbrocken vom Fuß des Küstengebirges, die zum Bauen verwendet wurden, zur Insel zu bringen. Der Stein war rot und schwarz, manchmal purpur, schwer, und – ohne poliert werden zu müssen – glatter als Marmor. Anders als jeder gewöhnliche Stein der Erde war er so hart, dass Wind, Sonne und Wasser ihn im Lauf der Jahrhunderte kaum angegriffen hatten. Nach Wrights Meinung war dies der Grund dafür, dass sich das Küstengebirge auf schmalem Sockel zu solchen Höhen erheben konnte. Während das Millionenheer der Jahre andere Berge zu flachem Land gemacht hatte, hatte der glasige Fels überdauert: er konnte zu Gebrauchszwecken gebrochen werden, widerstand aber der Erosion wie Diamant.


  Die Argo IV war eindeutig ein Schiff. Nach ihrer Jungfernfahrt hatte Paul ihr eine Galionsfigur geschnitzt, die das traumversonnene Gesicht Pakriaas trug.


  »Wenn wir noch ein paar mehr solcher Boote hätten«, meinte Dunin, »könnten wir unsere ersten Expeditionen an der Küste entlang machen, statt landeinwärts. Wenn wir noch zwei oder drei weitere Boote hätten und wenn Kris-Mijok alt genug ist ...«


  Paul wusste, dass Dorothys Miene sich verdüstert hatte, obwohl sie der vom Abend geröteten Fläche des Meeres zugewandt war. »Wenn er dann immer noch gehen will ...«


  Kris-Mijok Wright, ihr drittes Kind und einziger Sohn, war im Jahr Drei geboren worden; nach irdischer Rechnung war er erst neun Jahre alt. Möglicherweise war seine Lust auf die große Reise nur eine Begleiterscheinung seiner Liebe zu Dunin, die selber voller Visionen und noch nicht ganz Frau war. Was zunächst kaum mehr als ein Scherz gewesen war, ein Mittel, die Phantasie eines Kindes in geduldige Bahnen zu lenken, war irgendwie zu einem ernsthaften Plan der Erwachsenen geworden: dass die ersten größeren Expeditionen beginnen würden, sobald Kris-Mijoks Manns genug wäre, an ihnen teilzunehmen.


  »Bis dahin könnten wir so viele Schiffe haben.« Paul versuchte, seinen Worten den Klang kritischen Abwägens zu geben. »So im Jahr Achtzehn oder Neunzehn. Ja, es wäre vielleicht besser, die Küsten zu erforschen, als gleich zu versuchen, den Kontinent zu durchqueren. Aber nicht gleich eine ganze Umsegelung.«


  Dunins breites Gesicht verzog sich zu einem Feixen. »Nach der alten Karte, die aus der Luft gemacht wurde, wären das nur ungefähr fünfzigtausend Kilometer. Am Nord- und Südpol offene See, Wasser, soviel man will. Wir könnten es in weniger als einem Jahr schaffen.«


  »Wenn man Kursabweichungen, Gegenwindmanöver und Strömungen, die wir nicht kennen, berücksichtigt, werden es eher an die siebzigtausend sein. Denke an Stürme, Flauten, Gegenwinde, Reparaturarbeiten, Abstecher an Land für Proviant. Sei nicht übermütig, mein Mädchen. Erinnerst du dich, dass die Karte in der südlichen Hemisphäre eine Wüstenhochebene zeigt? Mehr als tausend Kilometer lang erheben sich dort nichts als steile Felsen aus dem Wasser, und oben drauf glühend heißer Sand quer über den ganzen Kontinent – und dieses Plateau ist nur ein kleiner Teil von dem, was die Küste da unten an Unwirtlichkeit bietet. Ich glaube nicht, dass man zwischen dem Äquator und dem 30. Breitengrad irgendwo an Land gehen kann – und wenn, dann würde man dort nichts finden, was einem weiterhelfen würde.«


  Dunin grinste noch immer. »Wir segeln einfach daran vorbei.«


  »Ja – weit draußen auf dem Meer, während die Äquatorsonne auf dich herabbrennt. In der Gegend gibt es nur sehr wenige Inseln, einige davon bloße Felsen.« Und er dachte: Und wenn ich selbst mitführe...? Ich bin jetzt fünfzig, nach irdischer Rechnung, ein junger Fünfziger...


  Er wusste auch, dass Dorothy ihn nicht zurückhalten würde. Sie selbst würde nicht mitkommen: sie würde auf Adelphi bleiben, den täglichen Dingen treu, den undramatischen Arbeiten und Aufgaben, deren Verrichtung aus der Vision einer Zivilisation Wirklichkeit macht. Obwohl sie schon fünf Kinder zur Welt gebracht hatte, war sie mit ihren achtunddreißig Jahren jung geblieben. Würde er die Insel verlassen, so würde sie die Leuchtfeuer am Strand versorgen, wie sie es vor neun Jahren schon einmal gemacht hatte. Sie würde in der Schule, im Haus und in den Gärten arbeiten und Christopher Wright während der Depressionen beistehen, die ihn manchmal heimsuchten. Auf ihn wartend, würde sie alt werden. Darum, sagte er sich, würde er sie nie verlassen. »Die Expeditionen werden zu ihrer Zeit kommen, Dunin«, sagte er. »Du hast 15o Jahre, um zu beobachten und teilzunehmen. Ich glaube, dass du in deinem Leben auch noch den anderen Kontinent und die großen Inseln im Südwesten sehen wirst. Bis dahin – ah, es gibt auch hier so viel zu erforschen!« Auch er blickte aufs Wasser hinaus und war sich bewusst, dass Dorothys Augen auf ihm ruhten – nüchtern, nachdenklich. »Weißt du, Dunin – die Insel, auf der wir heute waren – zwischen ihren beiden Hügeln würde eine Siedlung für tausend Einwohner Platz haben. Dann fällt mir die ein, die sechzig Kilometer nördlich von uns liegt. Die Argo II ist einmal an ihrer Küste gestrandet: lass dir irgendwann von Doc die Geschichte erzählen. Ich war eine Woche lang krank und lag in einer der Kalkstein-höhlen, während die anderen das Floß reparierten. Eine runde Insel, weniger als acht Kilometer im Durchmesser. Vielleicht segeln wir sie auf unserer nächsten Fahrt an.«


  »Der andere Kontinent ...«, murmelte Dunin, und ihr Blick lag auf der blau-grünen Wölbung Adelphis im Süden. »Die Inseln im Südwesten ...«


  Dorothy, die sich an die Reling lehnte und nach Nordosten blickte, sagte wie zu sich selbst: »Da ist er ...« Die Felsfigur in den Bergen an der Küste wurde sichtbar, als die Strömung im Kanal sie etwas zu weit nach Osten trieb. Die riesigen Gesichtszüge waren nicht klar zu erkennen, aber die Schulterlinie war deutlich. »Und Sears sagte, dass er an der Sonne vorbei nach Westen blicke. Ist es lange her, dass du mir das erzählt hast, Paul?«


  »In gewisser Weise schon ... Woran denkst du gerade, Dorothy?«


  »Oh ...« Auf ihrem braunen Gesicht erschienen die Lachfältchen, auf die er gehofft hatte. »Habe gerade einen philosophischen Höhenflug mit der üblichen Bruchlandung beendet – das heißt, ich habe mich gefragt, was die Zwillinge wohl inzwischen wieder angestellt haben. Brodaas Geduld mit ihnen ist unglaublich. Aber sie hat ja mit ihren eigenen drei Zwillingspaaren genug Übung gehabt. Ich wünschte, Pakriaa hätte Kinder haben können. Neunundzwanzig ist sie jetzt- in ihrem Volk sind das die späten mittleren Jahre ... Helen wird eine bessere Medizinstudentin abgeben, als ich es je war – meinst du nicht auch, Paul? Ihr Interesse sieht nach mehr aus als bloßer kindlicher Begeisterung.«


  »Ich glaube auch.« Und Sears' rundliche Tochter Teddy (Theodora-Pakriaa) würde ebenfalls ihren Weg finden, irgendwann. Es eilte nicht. Selbst Christopher Wright schien sich nicht mehr von der Zeit gehetzt zu fühlen, obwohl er nach irdischem Kalender fünfundsechzig Jahre zählte, sein Haar und Bart weiß waren, und seine drahtig-dünne Gestalt sich bedachtsam bewegte, um die Kräfte zu schonen, die er einst ausgegeben hatte wie unbedachtes Gold ... »Sieh mal!«


  Vorsichtig sagte Dorothy: »Aber das ist unmöglich.« Eine Rauchsäule erhob sich von einem Hang des Kettengebirges, oberhalb von einem der Strände, an dem Stein zum Bauen gebrochen wurde. Blaugrau vor dem Rot und Schwarz der Berge, stieg sie senkrecht in der unbewegten Luft empor. »Sie wollten auf der Insel bleiben, bis wir zurückkommen.«


  »Das wäre sowieso zu hoch«, sagte Dunin. »Um an den Stein zu kommen, braucht man nicht so hoch zu steigen.«


  Dorothy flüsterte: »Ich habe nie wirklich daran geglaubt, dass Ed und Ann ...«


  »Ach, Dorothy! Wir ...«


  »Ja, ich habe gesehen, wie das Beiboot auf dem Kanal runterkam. Es ging nicht unter.« Sie schloss die Augen. »Es war ein trüber Abend, mein Liebling, in mehr als einer Hinsicht. Erinnerst du dich, Dunin?«


  »Ich werde es nie vergessen.«


  »Paul, ich weiß, dass die Strömung vom offenen Meer das Boot an die Klippen geworfen und zerschmettert haben muss. Natürlich. Und seit neun Jahren benützen Spinnenkrebse die Überreste für ihre kleinen Verstecke und Burgen. Trotzdem – Ed und Ann hätten es schaffen können, an Land zu schwimmen und das Gebirge irgendwie zu durchqueren oder zu umrunden.«


  »Sie hätten nichts zu essen gehabt. Hundertfünfzig Kilometer nördlich und vierzig Kilometer südlich von der einzigen Stelle, wo sie hätten landen können, sind alle Strände, die es überhaupt gibt, von steilen Felswänden eingefasst.«


  »Aber im Küstengebirge gibt es keine Kaksma, und auf dieser Seite auch keine Omasha. Und es gibt da und dort Strände. Sie hätten von Muscheln oder Seegras leben können.«


  »Neun Jahre lang?«


  »Aber das ist Rauch. Unsere Leute würden nicht da droben sein ...«


  »Du wolltest nie wirklich über jenen Tag reden.«


  »Nein. Ich ... ich wollte nicht. Ich habe mich damals nicht besonders gut benommen. Ja, es gibt Dinge, über die ich nie gesprochen habe ... Paul, Ed Spearman war wie jemand, den ich nicht kannte. Er hat unumwunden gesagt, dass er vorhabe, nach Vestoia zu gehen. Nicht, um sich Lantis auf Gnade und Ungnade auszuliefern, sondern um ihr – wie er sagte – die Zivilisation zu bringen. Ann und ich haben versucht, ihm das auszureden. Ich glaube, er hatte noch einen Alternativplan. Vielleicht über Vestoia hinaus nach Süden zu fliegen, soweit der Treibstoff reichen würde, und dann seine eigene Kommune zu gründen – mit Ann und mir, und ihm als dem Häuptling des Stammes.«


  »Und ohne uns«, sagte Dunin sanft.


  »Ja, meine Liebe, daran erinnere ich mich. Das hat er gesagt ...« Paul wäre es lieber gewesen, wenn sie aufgehört hätte, anstatt alles noch einmal zu durchleben, aber für sie war es wichtig, darüber zu sprechen. »Ich nehme an, dass seine Pläne in gewisser Weise sinnvoll waren, wenn man die Voraussetzungen akzeptierte. Was ich natürlich nicht konnte. Als er uns sagte, dass ihr alle umgekommen wäret, glaubte ich – musste ich einfach glauben –, dass er ... nun, vielleicht nicht gerade log, aber etwas berichtete, das er nicht wirklich voll und ganz gesehen hatte. Ich weiß, dass das der Moment war, wo ich durchdrehte – ich tobte und schrie, und als er mich am Arm packte (wahrscheinlich wollte er mich nur beruhigen) – nun ja, falls er noch lebt, wird er ein paar weiße Narben im Gesicht haben. Jawohl, Dorothy packt aus! Ich glaube, ich war wirklich drauf und dran, zur Pistole zu greifen, als Arek sie mir wegnahm. Sie nahm auch Eds an sich. Danach zwang sie ihn, genau zu beschreiben, was passiert war, jede Einzelheit. Sie ließ es ihn fünf- oder sechsmal wiederholen, um etwaige Widersprüche zu finden. Sie war – die verkörperte Gerechtigkeit. Ich hatte selber Angst vor ihr, obwohl ich sie zugleich für das, was sie tat, liebte. Ich wusste, dass das, was dabei herauskam, die Wahrheit war: der Treibstoff war knapp geworden, und er war direkt zur Insel gekommen, ohne wirklich zu wissen, was aus euch geworden war. Nachdem er alles berichtet hatte, wirkte er anders, vernünftiger. Er hatte nicht mehr diesen merkwürdigen Ausdruck gespannten Horchens, so als ob jemand hinter Areks Rücken ihm sagte, was er zu tun habe. Arek gab ihm seine Pistole nicht mehr zurück. Wir waren am Strand. Den ganzen Tag hatten die Riesen Holz für ein Signalfeuer herbeigeholt. Ich kann mich genau an die Form einer großen Muschel zu meinen Füßen erinnern, an ein Stück Treibholz, das die Brandung angespült hatte ...«


  »Und Ann ...«


  »Ach, Ann! Wie üblich war sie hin und her gerissen. Sie war sehr in ihn verliebt, seit unserer Ankunft auf Luzifer. Aber ihr Inneres war ein Schlachtfeld, auf dem es keinen Waffenstillstand gab. Ich glaube, Ed hat das immer gewusst. Als er sie – in ganz vernünftiger Form – bat, mit ihm zu kommen, war sie unfähig zu denken; sie konnte nur weinen und sagen: ›Ich komme nicht mit. Ich komme nicht mit.‹ Er gab auf – und ganz plötzlich, als ob er wissentlich ein Licht in seinem Innern abgeschaltet hätte – ein unstetes Licht und das einzige, das er hatte, schätze ich. Er sagte: ›Damit hätte sich's dann für die menschliche Rasse. Aber ich werde sehen, was ein Einzelner ausrichten kann, bevor ich ins Gras beiße!‹ Und damit ging er zum Beiboot, ohne sich um seine Pistole zu kümmern, die an einem von Areks Fingern baumelte. Und, Paul, ich bin überzeugt, er wusste, dass Ann ihm folgen würde. Ich sah, wie sie an ihm zerrte, wie sie versuchte, ihn aus dem Boot zu ziehen – aber sie wurde hineingezogen, und dann verschwand es.«


  »Und ich weiß noch«, sagte Dunin, »was du getan hast, nachdem wir es aus den Augen verloren hatten.«


  »Was ich getan habe ...? Was denn, Dunin? Das ist ein dunkler Fleck in meinem Gedächtnis.«


  »Du bist zum Signalfeuer gegangen und hast mehr Holz aufgelegt.«


  »Na ja«, sagte sie vage, »natürlich, wir alle haben das gemacht ... Das ist Rauch. Lantis' Pygmäen oder die wild lebenden Riesen können doch nicht da oben auf den Felsen sein.«


  Dunin sagte: »Oh, in dem Gebiet gibt es keine Riesen, Dorothy. Die flachen Berge westlich unseres ersten Lagers – diese Kaksmaberge waren früher eine unüberschreitbare Grenze. Das Land westlich davon – niemand hat es je betreten. Und südlich davon – Vestoia. Meine wilden Artgenossen leben alle weit nördlich von hier...«


  Die Argo IV glitt langsam an den Landungssteg, wo Elis und Arek sie empfingen, die beiden, die mit dem Boot umgingen wie mit einem Spielzeug, vertäuten es mit Seilen aus einem Material, das so gut wie Leinen war. Wright war bei ihnen und Tejron, und Pakriaa mit Nisana, die unzertrennlich waren. »Zu weit«, sagte Wright und gab Paul den Feldstecher. »Nur Rauch.«


  »Was gibt's da oben zum Verbrennen? Keine Vegetation. Felsen«, brummte Elis.


  Der Rauch schien dünner zu werden.


  »Wann waren wir das letzte Mal drüben?«


  »Vor acht Tagen, Paul«, sagte Tejron. »Mein ungeduldiger Ältester wollte sehen, ob er mit Betsys Rudern zurechtkäme, erinnerst du dich?«


  »Und ob er zurechtkam!« Paul erinnerte sich. »Sears-Danik hat ganze Arbeit geleistet, meine Dame. Ja, das war das letzte Mal. Und wir haben nichts Ungewöhnliches gesehen.«


  Nur Nisana fiel es ein zu fragen: »Habt ihr eine gute Fahrt gehabt, Paul?«


  »Ja, meine Liebe. Du hättest mitkommen sollen.« Wright war betont ruhig. »Ich fahre rüber, mit Paul, Elis – und ...«


  »Und mir«, sagte Dorothy, ohne zu lächeln. »Nun ... einverstanden, Dorothy.«


  Pakriaas schmales, faltiges Gesicht wandte sich ihm zu. »Nisana und ich? Miniaan würde sich an den vestoianischen Dialekt erinnern, aber sie ist in der Stadt. Es würde eine Stunde dauern, sie zu holen, und dann würde es schon dunkel werden.«


  »Ja, kommt mit ...«


  Jensenstadt lag nicht dort, wo es sich Wright und Paul ursprünglich vorgestellt hatten, sondern drei Kilometer weiter südlich, wo der Sears-See zwischen den Bergen funkelte. Ein Tal im Westen ließ Meereswinde herein. Ein aus dem See austretender Fluss erreichte nach anderthalb Kilometern den Rand eines roten Felsmassivs und stürzte sich von dort hundertfünfzig Meter in die Tiefe. Eines Tages würden an den Ufern dieses Flusses Häuser stehen. In der Nähe des Wasserfalls stand schon jetzt ein Tempel aus rotem und schwarzem Stein, der der Stille gewidmet war, einer Stille ohne Rituale. Man sah in ihm manchmal eine Gedenkstätte für Sears und die anderen Toten, öfter aber einfach einen Ort, an dem man die Wohltat des Schweigens suchte. Er hatte keinen Namen, und Paul hoffte, dass es so bliebe.


  Miniaan aus Vestoia war eine aktive Bürgerin. Die alte Wunde hatte eine Seite ihres Kopfes durch grausame Narben entstellt; die andere Seite war sowohl nach den Maßstäben der Charin als auch denen der Pygmäen schön. Sie war jünger als Pankriaa und Mutter von vier Kindern. Deren Vater war Kajana, der Bogenschütze, den Mijok einst auf seinem Schild getragen hatte und der niemals wieder laufen, noch einen Tag frei von Schmerzen erleben würde, und der dennoch immer heiter war – eine geistige Grundverfassung bei ihm – , heiterer als irgendein anderer der Pygmäen, die jenen Krieg überlebt hatten. Die vierundfünfzig Pygmäenkinder von Jensenstadt waren alle von Abara und Kajana gezeugt worden – eine Tatsache, die den alten Abara veranlasste, mit unbeweglicher Miene Vergleiche zwischen sich und Mister Johnson zu ziehen, und in trübe Verzweiflung zu verfallen, wenn ihn Kajana wehmütig bat, ihm zu erklären, warum das ein Scherz sein sollte...


  Elis zog die Ruder ein. Paul ließ den Anker, einen schweren Steinblock, zu Wasser, das zwei Faden tief war und zunehmend schwärzer wurde. Elis hob den Einbaum über Bord und hielt ihn für sie. Er selbst schwamm die kurze Strecke bis zum Strand und dirigierte das Kanu an Untiefen vorbei. Selbst jetzt bei Ebbe lagen kaum vierhundert Meter grauen Sandes zwischen Wasser und Klippen. Durch den Abbruch von Stein für ihre Bauten war ein brauchbarer Pfad entstanden, der dreißig Meter aufstieg. Dahinter machten es natürliche Unregelmäßigkeiten möglich, weitere sechzig Meter bis zum ersten Knick in der gewaltigen Mauer am Meer aufzusteigen – einem Sims, der sich nur bis zum nächsten kleinen Strand, acht Kilometer weiter südlich, hinzog. Der Sonnenuntergang hatte sich dem Ende genähert, als die Argo IV heimgekommen war. Hier herrschte nun tiefe Abendruhe. Keine Spur von Rauch oder Leben, kein Laut bis auf das langgezogene Zischen und Murmeln kleiner Wellen. »Wir könnten hier ein Feuer machen«, sagte Wright. »Aber es ist hell genug. Sie – sie? – müssen die Argo gesehen haben.«


  »Dort!« sagte Dorothy und rannte den Strand hinauf.


  Die anderen standen wie erstarrt, als die Frau den primitiven Pfad herunterkam: ausgezehrt – nur wegen ihrer Magerkeit groß wirkend – mit vorstehenden Rippen, eingefallenen Schenkeln; jeder Armknochen war sichtbar. Ihr schwarzes, verfilztes Haar hing ihr bis zur Hüfte, ihr Körper war ein Schlachtfeld von Blutergüssen, Schmutz, alten und frischen Narben. Mit einer abwehrenden Geste wich sie vor Dorothy zurück. »Fass mich nicht an, ich bin sehr schmutzig. Aber ich weiß, wer du bist. Außerdem musste ich den letzten Rest meiner Kleidung verbrennen. Mein Baby ist gestorben. Ich weiß, wer du bist. Meine Brüste gaben nämlich plötzlich keine Milch mehr. Du bist Dorothy Leeds. Ich habe es auf dem Fels zurückgelassen. Die Stationsschwester würde es nicht billigen. Du musst wissen ...«


  »Ann – Ann ...«


  »Ich habe noch zwei weitere Söhne, aber dieser ist gestorben. Auf dem Felsen. Ich kannte mal einen Mann, der mich Fräulein Sarabande nannte, aber das war nur so seine Art zu sprechen – ich bin gerade außer Übung.« Immer noch versuchend, Dorothys Arme abzuwehren, sank sie zu Boden...


  Pakriaa sprach leise in dem Raum, in dem Ann schlief – Wrights Zimmer. »Sie wird wieder gesund werden«, sagte sie. »Ich kann mich erinnern – und du erinnerst dich auch, Paul – wie mir mein eigener Verstand für eine Weile den Dienst verweigerte.« Seitdem Ann nach Jensenstadt gebracht worden war, waren Pakriaa und Nisana nicht von ihrer Seite gewichen. Die kleinen Frauen, beide längst nicht mehr jung, übernahmen ihre Pflege mit solcher Hingabe, dass selbst für Dorothy nicht viel zu tun blieb. Ann hatte die ganze Nacht und den Vormittag hindurch tief geschlafen. Das Haus mit seinen Steinwänden blieb mittags kühl. Milde Luft trat durch die unbedeckten Fensteröffnungen ein, bewegte leicht die Karte von Adelphie und die drei von Paul gemalten Bilder an den Wänden: den einzigen Schmuck, den Wright in dieser asketischen Unterkunft duldete. Inzwischen konnten sie Glas herstellen, doch bei dem milden Klima und dem Fehlen einer ernsthaften Insektenplage schien es eine Verschwendung von Energie zu sein, Fenster herzustellen. Ein großer Dachvorsprung gewährte ausreichend Schutz vor Regen. Das große Haus war u-förmig um einen Garten-Innenhof angelegt, der sich zum Sears-See hin öffnete. Die Mauern waren aus schwarzem Stein, das Dach aus einem Material, das von Schiefer kaum zu unterscheiden war, getragen von Hartholzbalken. Wright teilte dieses Haus mit Mijok und Arek, Pakriaa, Nisana, Miniaan und ihren und Areks Kindern. Es gab fünf weitere solcher Gemeinschaftshäuser, die den See überschauten, und ein siebentes war im Bau. Kinder waren überall. Es war eine Stadt der Jungen und würde es für viele Jahre bleiben. Rak war im Jahr Vier gestorben – eingeschlafen und nicht mehr aufgewacht –, doch Kamon lebte, teilte sich ein Haus mit Tejron, Paul und Dorothy, Brodaa und Kajana. Vor kurzem hatte Sears' Tochter die Betreuung des hilflosen Kajana übernommen, hob ihn in oder aus seinem Rollstuhl, den Paul und Mijok fabriziert hatten, oder trug ihn zu einer Hängematte in der Nähe des Wasserfalls, von wo aus er das Meer und seine Veränderungen beobachten konnte. Von mittlerem Alter, hatte Kajana sich selbst das Schreiben beigebracht und führte mit nüchterner Leidenschaft für Details ein Tagebuch der Kolonie.


  Ann war nicht aufgewacht, als Dorothy und Nisana sie gewaschen und das fürchterliche Wirrwarr ihrer Haare geschnitten hatten. »Sie wird wieder gesund werden«, wiederholte Pakriaa. »Vielleicht schon, wenn sie aufwacht.« Und als sich Anns graue Augen eine Stunde später öffneten, war in ihnen tatsächlich ein gewisses Maß geistiger Klarheit zu erkennen. Sie erkannte Dorothy und Paul, doch zuckte sie zusammen, als Nisana sie anlächelte und berührte.


  »Hab keine Angst vor uns«, flüsterte Pakriaa. »Wir sind immer noch stolz. Aber unser Stolz ist jetzt, dass niemand Angst vor uns hat ... Erinnerst du dich, wie du vor langer, langer Zeit mein Haus besucht hast? Mein blaues Haus – und ich wollte Königin der Welt werden. Jetzt lache ich darüber. Sieh in mir nicht das, was ich einmal war, Ann.«


  »Pakriaa ... Paul, du hast dich nicht sehr verändert.«


  »Einer unserer anderen Freunde wird gleich eine ordentliche Mahlzeit bringen ...«


  »Wie ist das möglich, Paul? Du bist mindestens ...«


  »Fünfzig, nach irdischem Kalender ...«


  Dorothy sagte: »Wir rechnen in Luzifer-Jahren, das tut uns gut.«


  »Angenehmer«, stimmte Paul zu. »Auf diese Weise bin ich an die siebenunddreißig. Ann, du bist – mal sehen: ein Erdenjahr, eins Komma drei acht – das leidige Kopfrechnen – , sagen wir mal, du bist etwas über siebenundzwanzig.


  »Stell dir das vor!« Ann brachte ein Lächeln zustande. »Und – Pakriaa?«


  »Neunundzwanzig. Schau mich an – schon ein altes, hässliches Weib.«


  »Sei nicht albern, Pak!« sagte Dorothy. »Und diese Dame hier ...«


  »Du wirst dich nicht an mich erinnern«, sagte Nisana. »O doch, ich erinnere mich, doch. Du – du hast für Paul gestimmt...«


  Pakriaa kicherte mit ungezwungener Fröhlichkeit. »Ach, die Politik«, zwitscherte Nisana. »P .S., ich hab' den Job bekommen.« Paul zupfte an ihrem winzigen Ohrläppchen und verließ den Raum, um zur Küche zu gehen, wo er Wright und Arek fand. Die Kinder waren mit Brodaa, Mijok und Miniaan in der Schule. Normalerweise wäre auch Wright dort gewesen. Wenn die jüngsten Bewohner dieses Hauses den Unterricht hinter sich hätten, würden sie mit Mijok und Muson einen Ausflug in die Hügel machen, so dass Ann Ruhe hatte: nur von ferne würde sie Lachen und Spiel in der Sonne hören. »Sie ist wach«, sagte Paul, und Wright eilte zum Schlafzimmer, während Arek zurückblieb und ein Tablett füllte.


  Arek war fast zu Mijoks Größe herangewachsen und runder geworden: eine rote Fruchtbarkeitsgöttin, die noch immer von Entdeckungen in ihrem Innenleben in Erstaunen versetzt wurde. Ihre schlanken, mit weichem Pelz bedeckten Finger wanderten über das Tongeschirr auf dem hölzernen Tablett. »Kein Ehrgeiz, keine Leistung – nichts, glaube ich, ist den Preis wert, den Ann zahlen musste. Egal, ob sie sich vollständig erholt oder nicht. Es gibt ein menschliches Maß für Richtig und Falsch. Ich glaube, Paul, manchmal muss man nicht lange überlegen. Man sieht etwas und kann sofort sagen: ›So etwas sollte nicht sein.‹«


  »Zugegeben«, sagte Paul, der durch das weite Küchenfenster auf den Garten blickte. Helen, seine Älteste, hatte offenbar beschlossen, nach der Schule ein wenig zu arbeiten, anstatt mit den anderen wandern zu gehen. Sie jätete Unkraut. Ein improvisierter Blätterhut schützte ihren braunen Kopf vor der Sonne; ansonsten war sie so hübsch nackt, wie sie zur Welt gekommen war. Sie summte vor sich hin, aber so leise, dass Paul sie kaum hören konnte. Sie sah ihn im Fenster, grinste und winkte. Ihre Haut hatte Dorothys warme Tönung, und sie war schlank und langbeinig wie Paul.


  Auch Arek sah sie und lächelte. »Genau das hätte Ann auch haben sollen ... Paul, ich habe dir einmal gesagt, dass wir euch lieben. Das gute, neue Leben, das wir haben – euer Werk. Trotzdem steckt der Teufel in – einigen von euch. Wie auch in uns, selbstverständlich. Die Notwendigkeit von Gesetzen ist offenkundig. Wenn Spearman verantwortlich ist – vielleicht auch die Vestoianer? –, dann meine ich, dass wir hier zu abgeschieden leben.« Sie nahm das Tablett. »Es ist zu einfach, die ganze Zeit im Paradies zu leben und – so manches zu ignorieren.«


  »Ja. Aber Vestoia ist stark, Arek – oder war es zumindest, als es uns fast vernichtete.«


  »Das ist wahr. Aber du hast mir erzählt, dass sie drüben am Strand gesagt hat: ›Ich habe zwei weitere Söhne.‹ Meinte sie, lebende? Wir müssen sie finden, und Spearman auch.«


  »Ich glaube, sie wird uns bald darüber berichten können.«


  »Es ist klar, dass ich mitkomme, wenn ihr sie suchen geht.«


  »Ja. Ja, Arek ...«


  Im Schlafzimmer war Areks Benehmen völlig verwandelt. »Wenn ich darauf aufmerksam machen darf: das ist Asonis rôti à la mode Versailles, was das auch bedeuten mag. Ich habe es einfach gebraten. Das sind (laut Paul) Limabohnen Münchhausen, und hier haben wir etwas, das Spargel sein könnte. Der Käse schmeckt übrigens besser, als er riecht.«


  »Käse?«


  »Asonismilch«, sagte Wright. »Sie muhen sogar.«


  »Oh, ihr habt sie gezähmt.« In ihrem hageren Gesicht kämpfte Interesse mit Schmerz. »Ja, Ed wollte das auch, aber wir ... irgendwie sind wir nie ...«


  »Wenn du brav bist«, sagte Arek, »und alles aufisst, gibt es Kuchen.«


  »Ihr habt so etwas wie Zucker gefunden?«


  »Von irdischem nicht zu unterscheiden«, schwatzte Dorothy, »nur dass er rosa ist. Von einer Baumfrucht, die der Pflaume ähnelt. Auf der anderen Seite des Sees bauen wir sie an. Man kocht sie so lange ein, bis nur noch der kristallisierte Zucker übrig bleibt. Aus Baumharz machen wir auch welchen, der aber nicht so gut wie Ahornsirup ist. Mehl – das kommt von dem guten alten Weizen, den wir von der Erde mitgebracht haben. Miniaan – ach, du kennst sie ja noch nicht – Miniaan und Paul haben mit den hiesigen Getreidegräsern herumexperimentiert – bis jetzt kommt dem Weizen noch nichts nahe.« Ann stocherte im Essen herum, beim ersten Bissen fing sie an, leise zu weinen. »Ach, weine nicht«, sagte Dorothy und schaute weg. »Du bist nach Hause gekommen, das ist alles.«


  Später aß sie mit Heißhunger. »Ich möchte euch erzählen ...«


  Es war eine lange Geschichte. Einmal schlief Ann ein, doch nach einer Stunde wachte sie wieder auf, besessen von dem Drang, den Bericht fortzusetzen...


  Das Beiboot trieb nach Süden. Der letzte Rest von Treibstoff war bei dem wahnsinnigen Versuch, den Kanal zu überspringen, verbraucht worden. Durch die Dichtung eines Bodenfensters, die bei einer früheren Landung beschädigt worden war, sickerte Wasser herein, und Ed Spearman führte Selbstgespräche. »Ausreißer aus einer Sonntagsschule – aber wir werden leben.« Wie ein beleidigter Junge sagte er: »Wir werden es ihnen schon zeigen ...« Als die Strömung jenseits der Insel sie auf die Klippen zutrug, öffnete er die Tür und zog Ann ins Wasser, schleppte sie hinter sich her. Er hatte vergessen, dass sie eine gute Schwimmerin war. Später, auf dem Strand, war er zärtlich, versuchte, sie zu trösten und mit der Vision einer Zukunft aufzumuntern, die für ihn unumstößlich real war. Sie hatten nichts zu essen, und keine Möglichkeit, aus Treibholz Feuer zu machen. Sie würden nach Vestoia gehen, sagte er, und Lantis überzeugen, dass sie Freunde wären, die ihrem Reich etwas zu bieten hätten; sie würden ihr »Zivilisation bringen«.


  Von jenem Strand aus schien es keinen Weg nach Norden zu geben. Sie hätten einen finden können, wenn sie hoch auf die Berge geklettert wären – was Ann neun Jahre später tat. Doch Spearman fand einen einigermaßen begehbaren Felssims, der sich nach Süden zog. Völlig ungewiss war, ob der sie die gut hundertundzwanzig Kilometer bis ans südliche Ende der Bergkette führen oder einfach irgendwo enden würde. Er endete zweimal. Statt höher zu klimmen, stürzte sich Spearman beide Male mit seinem ausgehungerten Körper in die Brandung und schwamm mit der Strömung nach Süden, bis es wieder möglich wurde, auf den Klippen voranzukommen. Ann folgte ihm, nahe daran, sich den Tod zu wünschen, den das Meer ihnen leicht hätte bereiten können. Sie hielten sich mit Muscheln und Seetang am Leben, und mit kleinen Schalentieren, die sich in den Fluträndern und in feuchten Felsspalten versteckten. Es gab Becken, in denen sich Regenwasser angesammelt hatte, und ungestüme kleine Flüsse, die von den Bergen herabstürzten. Für die hundertundzwanzig Kilometer brauchten sie fünfzig Tage. (»Für den Rückweg habe ich, glaube ich, hundert Tage gebraucht«, sagte Ann. »Mit dem Baby konnte ich nicht schwimmen. Außerdem hätte ich die Strömung gegen mich gehabt. Ich bin geklettert – manchmal ging ich in eine Sackgasse kilometerweit zurück, um es noch einmal zu versuchen.«) Nachmittags hieb die Sonne mit grenzenloser Wut auf sie ein, so dass sie nur noch in den spärlichen Schatten kriechen konnten, den irgendwelche Felsen spenden mochten, um auf das Nachlassen der Folter zu warten.


  Doch schließlich stießen sie auf Bäume, kamen auf ebenen Grund, und nach einigen weiteren Kilometern an einen schnell strömenden, freundlichen Fluss. (»Gibt es hier Flüsse? Ich hab' es vergessen. Es gibt nichts Schöneres auf der Welt. Das war das schönste Bad meines Lebens. Ed hat mich rausgezogen – wir mussten weiter.«)


  Auf ihrer Wanderung über weitere achtzig Kilometer nach Südosten fanden sie noch fünf weitere helle, hurtige Flüsse, die auf das Meer zuströmten. Es war gutes Land, wo das große Gebirge in hügeliges Urwaldgebiet und Grasland auslief. Es gab Asonis und kleineres Wild. Spearman machte sich Waffen. Ann erinnerte sich an diese Tage fast mit Vergnügen. Über ihnen, sagte sie, lag der Duft nachgeholter Kindheit, ein Schimmer vom Garten Eden. Für eine Weile war Spearman einfach ein starker, intelligenter Mann, der es mit der Natur aufnahm, um zu überleben, Herr der einfachen Umgebung, wo niemand seine Entscheidungen in Frage stellte und keine soziale Kompliziertheit sie verbog. (»Ich wollte, dass wir uns dort niederließen. Ich flehte ihn an. Aber er musste unbedingt weiter.«)


  Seine Erinnerung an die Karte sagte Spearman, dass es am südlichen Ende des Küstengebirges, ungefähr achtzig Kilometer unterhalb Vestoias, eine obskure Pygmäensiedlung gab: auf den Luftbildern lediglich eine Gruppe paralleler Linien, mochte sie ein Teil von Lantis' Reich sein oder auch nicht. Sie lag in der Nähe des Quellgebiets eines siebenten Flusses, der nicht zur Küste, sondern nach Osten floss und in den tiefen, breiten, reißenden Abfluss des Argo-Sees mündete. (»Er hat mir nie gesagt, warum er jenem Fluss mit solcher Vorsicht folgte. Bis wir die Dörfer erreichten. Und dann wiederholte sich die Geschichte.«)


  Diese Dörfer lebten in chronischer Furcht. Sie wussten von Vestoia, aber nahmen zu Recht an, dass die herumtastenden Fangarme des Reichs sie noch nicht entdeckt hatten. Lantis' Hauptstoßrichtung war der Osten, wo die geographischen Gegebenheiten günstiger und Pygmäensiedlungen zahlreich waren. Selbst ihr Krieg gegen Pakriaas Volk war eigentlich nur eine Zerstreuung gewesen, hatte seine Ursache mehr in verletztem Stolz als in der Hoffnung auf lohnende Eroberungen. Zwischen diesen versteckten Dörfern und Vestoia lagen einige Sümpfe und offenes Grasland, das wegen der Omasha gefährlich war. Unterhalb der beiden kleinen Seen Vestoias war die Strömung des Argoflusses für Lantis' zerbrechliche Boote zu reißend. So warteten die Dörfer des siebenten Flusses, regiert von einer schlauen, aber schwachen Königin, wie ein Hase im Gebüsch. In einem genau kalkulierten, dramatischen Auftritt – diesmal aber lächelnd, sagte Ann, lächelnd wie ein hocherfreuter Lehrer an der Tafel – brachte Ed Spearman wieder ein Götzenbild zu Fall und wurde selbst Gott.


  Nach Ablauf von zwei Jahren, in denen Spearmans göttliche Gemahlin ihm Zwillingssöhne geboren hatte, gab es in den Dörfern eine Industrie. Es gab eine Armee von tausend Speeren mit Spitzen aus Eisen, das aus gewissen Hügeln im Norden, zwischen Vestoia und Spearmanstadt, stammte. Diese Hügel waren wegen der Kaksmahöhlen gefährlich, doch eine bestimmte Art von Arbeitern konnte dazu überredet werden, hinzugehen. Die Kriegerinnen überwanden ihre Abneigung gegen Bögen, nachdem sie die Flugbahn von Pfeilen gesehen hatten, deren Blatt und Spitze aus Eisen oder Bronze bestand, wie es sich gehörte. Der Hass auf Vestoia musste ihnen nicht erst beigebracht werden – nichtsdestoweniger genossen sie es, als sich Spearman, politischer Wirklichkeit Rechnung tragend, entschied, ihnen ein Epos vorzutragen, die gewaltige Geschichte eines Krieges, den er und Göttergefährten gegen Vestoia geführt hatten. Rache – menschliche oder göttliche – war etwas, das die Pygmäen von Kindesbeinen an verstanden.


  Ann hatte dieser erste rhetorische Ausbruch gegen Vestoia verwirrt. Während der zwei langen Jahre, die Spearman damit verbracht hatte, den Pygmäen ein begrenztes Englisch und die Anfänge einer Industrie beizubringen, hatte er es versäumt, Ann darauf vorzubereiten. Vielleicht war es ihm selbst nicht von vorneherein klar gewesen, dass ein solcher Schritt notwendig sein würde, um sich die Begeisterung und Hingabe seines Volkes zu erhalten. Ann wunderte sich. »Du hattest doch einmal vor, nach Vestoia zu gehen ...« Spearman antwortete teils verärgert, teils zynisch belustigt: »Sie haben uns übel mitgespielt, oder etwa nicht? Ja, bevor wir unsere wahren Freunde fanden, habe ich vielleicht mit der Idee gespielt, als letzte Möglichkeit. Sie haben Doc getötet, nicht wahr? Und Paul und Sears und unsere milchbärtigen Freunde, die Riesen.«


  »Aber du hast nicht gesehen ...«


  »Was?«


  Inzwischen glaubte Spearman felsenfest daran, dass er das ganze Ende jenes Krieges gesehen hätte. Allmählich wurde Ann das klar. Wenn er sagte, dass Vestoia für die Untaten der Vergangenheit bestraft werden müsste, gab er mit einem Grinsen halbwegs zu, dass das verlogene politische Rhetorik war. »Es wird klappen«, sagte er. »Sie werden es uns abnehmen.« Aber dass alle anderen, mit Ausnahme von Dorothy, tot waren, hatte für ihn den Charakter eines Glaubensbekenntnisses angenommen, das nicht hinterfragt werden durfte. Zu diesem Zeitpunkt, sagte Ann, hatte sie zum ersten Mal eine Wanderung nach Norden erwogen, aber alles sprach düster dagegen. Die Zwillinge waren kränklich und wurden immer noch gestillt. Die Anforderungen des bloßen täglichen Lebens lasteten schwer auf einer Göttin, die auch noch einen Haushalt überwachen muss. Da waren zum Beispiel die ewigen Streitigkeiten und Unzuverlässigkeiten der Haushaltssklaven. Auch hoffte Ann in jener Zeit, dass sie einige Veränderungen, die in Spearmans Charakter stattzufinden schienen, mildern oder abwenden könnte. (»Ich frage mich, ob es wirklich Veränderungen waren ...«)


  Spearman verabscheute Sklaverei- sagte er. Aber wie sollte eine primitive Wirtschaftsform ohne sie auskommen? Selbst bei Tageslicht, wenn die Kaksma halb hilflos waren, wagten sich nur die tapfersten der Soldaten in jene Hügel – nicht um zu arbeiten, sondern um die in Reihen aneinander geketteten Arbeiter zu bewachen. Sie konnten davonrennen, wenn die tagblinden Kaksma angriffen, und ihnen die Sklaven zum Fraß zurücklassen. Schlimm! Spearman bedauerte, dass so etwas sein musste. Dennoch: Sklaven waren verächtliches, manchmal gefährliches Material. Außerdem hassten sie Verantwortung und waren darum als Sklaven glücklicher und besser versorgt als es sonst der Fall gewesen wäre. Sklaverei musste also fast als eugenische, als geradezu humanitäre Einrichtung gelten, wie auch als unvermeidbare Übergangsphase – und wie dem auch sei: man kann kein Omelett machen, ohne Eier zu zerbrechen. Bei der Verwendung von Fleischsklaven für die Palastküche musste Spearman allerdings die Grenze ziehen, und er erließ in seinem kleinen Königreich Gesetze gegen diesen Brauch, die aber schwer durchzusetzen waren, ohne wichtigere politische Ziele zu gefährden. »Vorübergehend« wurde über die Jahre für Spearman so etwas wie ein heiliges Wort, ein tröstender Gedanke, wenn die Dinge schlecht liefen und wenn seine von der Erde mitgebrachte Sensibilität von dem forschen »Eier-Zerbrechen« einer Steinzeitkultur beleidigt wurde.


  Selbst der erste Krieg gegen Vestoia, im dritten Jahr seines Gottseins, war Teil einer Übergangsphase, obwohl Spearman der Ansicht war, seine Pygmäen seien noch nicht fortgeschritten genug, um mit feinen Unterscheidungen belastet zu werden. Es ist für einen Gott besser, mit Erklärungen sparsam zu sein.


  Der erste Krieg war gut geplant und hatte nur beschränkte Ziele. Sechshundert Speerfrauen und Bogenschützen überquerten den Arge unterhalb Vestoias und fielen von Osten über die Stadt her, so dass es keinen Hinweis auf ihre Herkunft aus dem Süden gab. Sie setzten einen anderthalb Kilometer langen Teil der Siedlung am See in Brand, nahmen dreihundert Vestoianer gefangen und verschwanden – wieder nach Osten. Ein paar zu Krüppeln gemachte Verteidiger wurden lebend zurückgelassen, um die Botschaft zu übermitteln, dass sie wiederkommen würden. Die Aktion hatte den gewünschten Effekt: Lantis' Armeen brausten ostwärts wie wildgewordene Hornissen, während Spearmans Truppe spurlos über den Argo in Richtung Heimat entwich. Im folgenden Jahr schlugen sie wieder zu, wieder von Osten, doch mit einer größeren Streitkraft. Sie verwüsteten fast ein Drittel des Teils der Stadt, der an den östlichen Ufern der Vestoianischen See lag. Lantis' Palast, das Nervenzentrum des Reiches, lag auf dem Westufer. Wahrscheinlich hatte die Königin keine Ahnung, was passiert war, bis sie das gegenüberliegende Ufer unter Rauch begraben sah; und zu dem Zeitpunkt, als sie drüben eintraf, konnte sie nur noch erfahren, dass Spearmans Armee versprochen hatte, ein drittes Mal zu kommen, Lantis selbst gefangenzunehmen und die Herrschaft über ihr Reich anzutreten.


  Und dies taten sie, genau sechs Jahre nach jener einsamen Wanderung über die Felsen am Meer. Anns Zwillingssöhne waren fünf Jahre alt, fünf Luzifer-Jahre. In den ersten zwei Feldzügen hatte sich Spearman den Vestoianern nicht persönlich gezeigt. In dieser dritten Schlacht war er an der Spitze seiner Armee, massig und groß. Mit kalter, trauriger Präzision schwang er einen langen Hartholzstab mit einer rasiermesserscharfen, sichelförmigen Klinge. Und diesmal waren seine Legionen aus dem Westen vorgedrungen, direkt gegen den Palast und die Tempel und die heiligsten Stätten der Königin der Welt.


  Zu dieser Zeit war Lantis schon eine alternde Frau, und krank. Und sie begriff nicht, was geschah. Wahrscheinlich begriff sie nie, dass es ihre eigenen Methoden waren, die nun gegen sie gekehrt wurden. Selbst als ihre Stadt um sie herum in Flammen stand, und ihr Volk sich in Wald, Sumpf und See verlor, konnte sie sich weder geschlagen geben und fliehen noch selber töten. So war es ihr Unglück, gefangengenommen zu werden.


  Eine Woche später wurden Ann und die Kinder in Sänften von Spearmanstadt geholt. Spearman erkannte den politischen Vorteil, um nicht zu sagen, die Notwendigkeit ihrer Anwesenheit bei dem Triumph. Lantis wurde zeremoniell durch die noch immer schwelenden und stinkenden Straßen geschleift und gezwungen, einen Aufguss des grün-blühenden Krautes zu • trinken, das die Persönlichkeit zerstört: das war Pygmäen-Brauch. Spearman sah mit Bedauern und Ekel zu und achtete darauf, dass seine kleinen Söhne die gelassene Würde bewahrten, die Göttern anstand. »Ihr wisst ja, dass das keine Menschen sind – sie fühlen nicht so wie wir ...« Die Knaben waren verwirrt und neugierig.


  Soweit Ann wusste, wurde Lantis bei der Siegesfeier jedoch nicht gefressen. »Er sagte mir, dass sie auf eine gnädigere Weise beseitigt wurde, nachdem die Aufregung abgeflaut war. An ihrer Stelle wurde eine Fleischsklavin geopfert, die hergerichtet worden war, ihr zu ähneln – kein Täuschungsmanöver, sondern rituelle Substitution. Ed meinte, dass er damit einen erheblichen Fortschritt geschafft hätte. Es zeige, sagte er, dass sie anfingen, ein Ritual als Realität zu akzeptieren, dass der Einfluss ... ach, zum Teufel damit! – Er verlegte seine Hauptstadt nach Vestoia. Der Palast wurde restauriert – modernisiert. Ich habe dort – zweieinhalb Jahre gelebt. Dort habe ich ihm einen weiteren Sohn geboren. Ich weiß nicht, warum ich es dazu kommen ließ – eine Art Wahnsinn, Hass-Liebe – irgend so etwas ... Ihr müsst wissen, dass er mich nicht mehr wollte. Er hatte irgendwelche Ideen von – asketischer Disziplin – Reinheit – ich weiß nicht genau, was – und er bemühte sich nicht, es mir zu erklären. Ich hasste ihn schon seit Jahren – vor den Kriegen mit Vestoia – aber ich bin kein guter Hasser. Ich stellte mir sogar immer noch vor, dass ich ihn ein bisschen beeinflussen könnte – bis das Baby geboren wurde und er zutiefst deprimiert war, weil es keine Tochter war. Ich musste weg. Ich fühlte, wie mein Geist, mein ganzes Ich, verrottete – sich auflöste, so wie sich übrigens das Vestoianische Reich auflöste. Er konnte es nicht aufhalten. Der Zerfall begann sofort. Die Leute hatten große Angst vor ihm und seiner mordlüsternen Leibgarde aus Spearmanstadt ... Sie verschwanden einfach im Wald und kamen nicht zurück. Ich bezweifle, dass sie sich irgendwo anders organisiert haben. Lantis muss ein seltenes Talent gehabt haben – die Stadt war ganz und gar ihr Werk: sie errichtete sie mit Steinzeit-Dörflern, und die Stadt starb mit ihr. Ed versuchte alles, um sie zu halten – Bestechungen, Drohungen, unaufhörliche Bespitzelung und öffentliche Hinrichtungen durch seine Garde. Brot und Spiele, bedeutungslose Ämter für seine Günstlinge, die prachtvolle Kleider, aber keine Pflichten hatten. Es funktionierte nicht. Zu der Zeit, als ich floh, war die Bevölkerung der gesamten Stadt, auf ... nun, er hätte es mir nie gesagt, aber ich vermute, unter zehntausend zurückgegangen. Es gab eine Epidemie – eine Art Grippe. Das habe ich als Vorwand benutzt, um das Baby nach Spearmanstadt zu bringen, da ich wusste, dass Ed bleiben würde, um weiterhin zu versuchen, die Dinge zusammenzuhalten. Ich dachte, er würde mich die Zwillinge mitnehmen lassen – John – David ...«


  »Ruh dich ein bisschen aus!« sagte Arek. »Wir werden sie auch nach Hause holen.« Ann konnte nicht sprechen. »Hättest du Lust, in unserem See zu baden? Ich kann dich stützen. Die Sonne scheint, das Wasser ist warm – es ist die beste Zeit des Tages ...«


  »Das würde ich gerne machen. Er ist so schön. Wie nennt ihr ihn?«


  »Sears-See. «


  »Sears ... Bin ich aus Stein? Ich habe nicht einmal an ihn gedacht oder gefragt ...«


  »Es war ein Pfeil der Vestoianer«, sagte Wright. »Als es mit ihm zu Ende ging, hat er sich voller Liebe der Erde erinnert.«
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  »Die Stadt sieht trostlos aus.« Miniaan glitt aus dem Schatten auf die Lichtung, wo die anderen auf sie warteten. Sie hatten kein Feuer gemacht. Miniaan war außer Atem und zitterte. Obwohl nicht mehr die Jüngste, hatte sie sich auf dem fünfzehn Kilometer langen Rückmarsch von Vestoia durch die Mittagshitze des Dschungels beeilt. »Ich konnte nicht einmal mehr das Haus finden, in dem ich geboren wurde. Ach, Pakriaa – Paul – von zehn Häusern stehen sieben leer. Auf den Straßen häufen sich Schmutz und Abfall. Niemand erkannte mich. Na ja, das ist nicht verwunderlich. Die, die ich getroffen habe, hielten mich für eine Fremde, wahrscheinlich aus dem Osten. Und diejenigen, die misstrauisch waren, haben mich nicht zur Rede gestellt, sondern verschwanden in ihren traurigen Häusern und beobachteten mich durch die Ritzen.« Erschöpft setzte sie sich und wischte sich den Schweiß aus ihrem vernarbten Gesicht und von den Schultern. »Die Nachricht, die ich hinterlassen habe, wird sich schnell herumsprechen. Aber ich habe darauf geachtet, dass mir niemand hierher gefolgt ist. Das ist sicher.«


  Arek fragte: »Hast du etwas zu essen gehabt?«


  »Nein, ich ... ich bin nur durch die Straßen gegangen ... Doc, einige benützten englische Wörter – wenige, schlecht ausgesprochen. Niemand konnte ein d am Beginn eines Wortes aussprechen, und sie hatten absurde Redewendungen, die ich nicht verstanden habe. Eine Frau sagte zu mir: ›Ein Kerl verdammter Rock gehörst du was Name?‹ Ich dachte, dass sie mich über meinen Rock ausfragte, den ich im alten Stil gemacht habe, aber dann sprachen wir in der alten Sprache: es stellte sich heraus, dass sie nur wissen wollte, wer ich sei und woher ich käme. Es sieht so aus, als ob sie jetzt, unter Spearman-abron-Ismar, mit ihrer Kleidung anzeigen, zu welcher – welches Wort brauche ich? – sozialen ... sozialen Schicht ...«


  »Kaste?«


  »Kaste, das ist es, Paul – sie zeigen mit der Farbe des Rocks ihre Kaste an. Früher gab es nur zwei Kasten: Soldaten und freiwillige Arbeiter, von Lantis' Familie und den ganz unten stehenden Sklaven abgesehen. Jetzt gibt es – ach, zehn, zwanzig, ich weiß es nicht. Wer an den Färbetöpfen arbeitet, darf keine andere Arbeit anrühren und kann auf die Arbeiter runterschauen, die mit Häuten arbeiten. Diese Frau stellte Pfeilspitzen her und verachtete beide ... Ich habe ihr (und einigen anderen) erzählt, dass ich eine Fremde aus einem fernen Dorf sei und dass ich Gerüchte über andere Götter und Riesen gehört hätte, die bald kommen würden, um mit Spearman-abron-Ismar zu sprechen – ja, so nennen sie ihn: Spearman-männliche-Verkörperung-Ismars. Es hat sie verängstigt: sie machte Ausflüchte und eilte davon. Eine andere, eine alte Frau, der ich es erzählte, brach in Flüche und Wehklagen aus. Sie sagte: ›Ach, nicht noch welche von denen. Nicht noch welche Und sie setzte sich auf die Straße und warf sich Staub auf den Kopf.«


  »Hast du – ihn gesehen?«


  »Nein, Paul. Ich habe den Palast gesehen – er sieht anders aus, mit neuem, hohem Tor. Vor dem Eingang stehen Soldaten, so dass ich es nicht wagte, näher ran zu gehen. Sie trugen einen Kopfschmuck – ich glaube, aus dem alten Baumrindenmaterial, aber in einer Form, die ich noch nie gesehen habe. Ich habe die große Pfahleinzäunung gesehen – immer schon die größte Anlage am Ufer des Nord-Sees – sie ist in gutem Zustand. Dieselbe Spülrinne war noch da, die das Blut der geschlachteten Fleischsklavinnen wegwäscht. In der Nähe, wo der See schmal wird, gibt es noch die Fähre. Auf der anderen Seite konnte ich Straßen und Häuser unter Bäumen sehen. Und außerhalb der Stadt sah ich einen ekelhaften Haufen. Früher war die Stadt sauber. Ein Junge spielte in der Nähe – als er mich sah, lief er weg. Ich erwischte ihn und fragte ihn, was das für ein Haufen sei. Ich konnte sein Gestottere kaum verstehen. Es sieht so aus, als ob die Kinder in Vestoia heutzutage Grund haben, erwachsene Frauen zu fürchten. Als er sich beruhigt hatte, sagte er mir, dass der Hügel das Grab der Falschen Kaiserin sei, der Bösen – jeder, der vorbeikommt, hat es zu besudeln. Ein Gesetz.«


  Pakriaa verschlang ihre faltigen Hände ineinander, lächelte Christopher Wright an und zitierte dessen eigene Worte: »Gesetze sind lebendige Wesen: die Menschen sollten sie vor Krankheiten und Verkrüppelungen bewahren.«


  Nisana fragte: »Was können wir tun?«


  »Wir überschlafen es«, sagte Wright. »Es war eine lange Reise. Wir sind müde. Am Morgen gehen wir hin. Natürlich mit unseren Waffen, aber ...«


  Leise sagte Mijok: »Die Dämmerung ist eine gute Zeit.«


  »Ich glaube nicht, dass es zu einem Kampf kommen wird«, sagte Miniaan, lehnte sich entspannt und zufrieden gegen Musons dickes Knie und aß das Mahl, das Arek für sie bereitgehalten hatte, mit sorgfältigen, vogelhaften Bissen. »Wenn ihnen die Gerüchte, die ich ausgestreut habe, Sorgen machen, werden sie sich davonschleichen und verstecken, nicht kämpfen. Sie sind müde, verwirrt, desillusioniert – zumindest ist mir die Stimmung in der Stadt so vorgekommen.«


  Nisana murmelte: »Mit Spearmans Leibgarde könnte es anders aussehen.«


  »Ach wo«, sagte Wright, »er würde sie niemals auf uns hetzen. Nicht, wenn er der Mann ist, den ich kannte, oder jenem Mann noch irgendwie ähnlich. Er ist einen langen Weg mit uns zusammen gegangen.« Aber Paul musste sich fragen: War er je einer von uns?


  Zu ihrer Gruppe gehörten sechs Riesen: Mijok, Arek, Muson, Elis, Sears-Danik und Dunin. Elis war für dieses Jahr Adelphis Gouverneur. Im Vorjahr hatte Dorothy dieses Amt innegehabt, und sie würde dessen einfache Pflichten während seiner Abwesenheit erfüllen. Nisanas älteste Zwillingstöchter hatten sie begleiten wollen, doch Nisana hatte es nicht erlaubt, sondern darauf bestanden, dass sie zur Schule gingen, die von Brodaas maßvoller Disziplin geleitet wurde. Die einzigen Pygmäen hier waren sie selbst, Pakriaa und Miniaan. Die Gruppe war hundertachtzig Kilometer über Land gezogen, nachdem die Argo IV sie an einem Strand nördlich des Küstengebirges abgesetzt hatte. Das war ihnen ratsamer erschienen, als die Sloop nach Süden zu segeln, wo Landeplätze ungewiss und Winde und Strömungen unbekannt waren. Die ersten dreißig Kilometer an Land verfolgten sie den Weg zurück, den vor langer Zeit Abara mit den Olifanten gekommen war: durch morastigen und heimtückischen Dschungel. Nachdem sie das Gebirge umrundet hatten, konnten sie dem östlichen Saum des Graslandes folgen, das sich auf dessen Leeseite erstreckte. Um Omasha zu vermeiden, wanderten sie nur nachts im Freien. Einen ganzen Tag lang wurden sie von einem Stechfliegenschwarm geplagt, und da am Himmel braune Schwingen kreisten, konnten sie sich nicht ins helle Sonnenlicht flüchten, wohin ihnen die Fliegen nicht gefolgt wären. Schließlich fand Pakriaa eine übelriechende Pflanze, an deren Nutzen sie sich aus alten Tagen erinnerte. Der Saft der Wurzel gewährte Schutz. Sein Geruch war fast so peinigend wie die Stiche der Fliegen, aber weniger gefährlich. Miniaan aus Vestolia hatte von diesem Gebrauch der Pflanze nie etwas gehört: das erklärte vielleicht, warum Vestoia das ansonsten einladende Land westlich des Argosees nie genutzt hatte.


  Nach Miniaans Rückkehr schliefen sie – unruhig, weil bei Tageslicht, und nahmen dann ein Abendessen ein. Arek, Muson und die beiden jungen Riesen schienen sich über den kommenden Tag keine Sorgen zu machen, waren voll spekulierender Neugier. Mijok war beklommen zumute, er sagte aber nichts; und Elis ging es wohl ebenso mit seinen Erinnerungen. Wright sagte noch einmal: ›Er hat einen langen Weg gemeinsam mit uns zurückgelegt ... Jensen hat ihn ausgesucht – vergesst das nicht: unter siebenhundert anderen körperlich bestens entwickelten Jugendlichen, die dieselbe Ausbildung hatten, dieselbe Art von Mut, und die das – Privileg genauso begehrten wie er.«


  »Ich muss mich immer wieder fragen, was. Jensen selbst aus Luzifer gemacht hätte.«


  Wright sagte fast tadelnd: »Jensen war ein großer Ingenieur, Paul, aber er hatte auch Geschichte studiert. Verglichen mit dem, was seine Führerschaft gewesen wäre, ist meine schwach, wankelmütig, akademisch gewesen – zwangsläufig. Ich halte mir gewisse Leistungen zugute. Ich habe gesagt: gebt dem Protoplasma eine Chance. Das haben wir getan. Wir haben eine Atmosphäre der Freiheit unter Bindung an Gesetze geschaffen (für unsere sehr kleine Gruppe) und bewiesen, dass menschlicher Geist zwanzigtausend Jahre des Herumtappens und Mistbauens umgehen kann – ohne irgendeine andere Hilfe als die einer flexiblen Sprache und der wenigen Grundregeln zivilisierten Verhaltens. Was die sogenannten Primitiven der Erde stets bewiesen haben, sofern sie die Chance hatten, sich eine gute Erziehung und faire Behandlung zu sichern. Aber – in unserer materiellen Entwicklung hat es sicher tausend ungenutzte Möglichkeiten gegeben – Machbares, das Jensen (und wahrscheinlich Ed Spearman) sofort erkannt hätte.«


  Paul lachte. »Ed hätte eine bessere Sloop entwerfen können.«


  Wright ging mit einem Lachen darüber hinweg. »Ach – sie schwimmt, mein Junge. Sie segelt ... Wenn ich wütend oder ungeduldig oder mutlos werde – wenn ich mich zu sehr in einen eigenen Plan verbohre und die Gegenargumente nicht mehr höre – dann denke ich daran, dass Jensen eine Menschenfreundlichkeit, eine Geduld, eine Liebenswürdigkeit hatte, die fast so groß waren wie die von Sears ...«


  »Tocwright«, sagte Pakriaa halb belustigt, »warum prüfst du dich selbst? Musst du immer über dich zu Gericht sitzen?«


  »Aber ja, Liebe, das muss ich.« Seine Finger spielten mit seinem weißen Bart. »Da ich aus dem Land von Dorsch-mit-gebackenen-Bohnen komme ... Erinnerst du dich an meine hochtrabende kleine Geschichte der beiden Amerikas, das erste Buch, das Dorothy und Nisana für mich ins reine geschrieben haben, nachdem wir entdeckt hatten, wie man aus dem Sumpfgras gutes Papier machen kann ...? Aber Selbstprüfung ist Laster-und-Tugend, und sie ist nicht auf den Stamm der Charin beschränkt. Pakriaa – frag dich selbst! Und frage Elis!« Der schwarze Riese lächelte. »Also – mach ich noch ein bisschen weiter. Paul, ist es Schwäche in mir, wenn ich dich bitte, den größten Teil des Redens zu übernehmen, wenn wir Spearman finden? Ich möchte – wenn ich kann, bloß freundlich sein, nicht viel sagen. Wenigstens bis wir wissen, was für ein Mensch aus ihm geworden ist. Damals hat er, glaube ich, nie großen Groll gegen dich gehegt. Du hörst beide Seiten einer Auseinandersetzung – eine Art, die ein Extremist gewöhnlich hasst; aber irgendwie trifft es dich nicht. Du bist ein – guter Zuhörer. Ich muss mich anstrengen, einer zu sein, und dafür einen großen Teil meines natürlichen Temperaments unterdrücken ... Ja, ich glaube, ich habe nicht wirklich gewusst, was für eine üble Sache Sarkasmus ist, bis Sears mir eines Tages im Raumschiff deswegen Vorhaltungen machte. Was übrigens gegen seine Natur war; er scheute sich immer, bei anderen Fehler zu finden.«


  »Ich werde zuerst mit ihm reden, Doc, wenn du es möchtest. Aber ich frage mich, was ich sagen kann. Ich sehe immer noch Ann vor mir. Was sie uns erzählt hat – was Miniaan uns heute berichtet hat.«


  »Eine Stadt, die nie existierte«, sagte Miniaan schläfrig, »nicht einmal früher. Vielleicht habe ich sie geträumt. Wenn ihr ruhig seid, wachen wir vielleicht gleich auf der Insel Adelphi auf ...«


  »Ann hat sich nicht verändert«, sagte Muson nachdenklich, »obwohl ihr Baby gestorben ist.«


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, sagte Mijok. »Ich glaube, sie hat sich verändert. In welcher Weise, das kann ich nicht sagen. Aber sie ist nicht mehr das traurige, kleine Ding, das ich damals betrachtete, als sie im Fieberschlaf lag. Nun ja, das ist wirklich lange her. Sie verwirrte mich mehr als ihr anderen, und ihr wart alle ein großes Rätsel – wo ich nur ein Dutzend Wörter kannte und die uralten Ängste über meine Haut krochen wie Läuse. Vielleicht war es ihre scheinbare Schwäche, der Ausdruck heimlichen Horchens auf ihrem Gesicht – den ich zu verstehen glaubte, als sie mich die Musik der Erde lehrte; aber ich vermute, dass ich ihn nie wirklich verstanden habe.« Mijok lachte und schaute weg. »Doc, es war sehr schwer für mich zu begreifen, dass ihr nicht vom Blitzschlag gezeugt, vom Westwind geboren wart. Wie schwer, das wirst du nie verstehen, weil du nie ein Primitiver warst. Du bist in eine Zivilisation hineingeboren worden. Diese zwanzigtausend Jahre des Herumtappens – ich bezweifle nicht, dass sie schlimm waren, aber sie haben euch etwas gegeben. Ich bin so, als ob mich der Wald hervorgebracht hätte, ohne Vergangenheit.«


  Miniaan murmelte etwas und rollte sich auf den Rücken, um zu den Blättern hinaufzuschauen. »Ich auch. Ich bin nicht geboren worden. Jemand, der weder Vater noch Mutter hat, blickte auf den Dreckhaufen, von dem sie sagen, er sei das Grab der Königin der Welt. Der Geist eines Charin mit weißem Fell ist mein Vater und meine Mutter.«


  Elis schlug vor: »Arm ist mehr im Hier und Jetzt.«


  »Das weißt du, Elis?« Pakriaa war verblüfft. »So etwas Ähnliches hat sie mir selbst gesagt, kurz bevor wir aufbrachen. ›Die Zukunft, die ich erwartete, wurde Vergangenheit, bevor ich sie wirklich gelebt hatte. Ich will das Heute finden, Pakriaa. Wo ist Heute?‹«


  Miniaan verfolgte den dunklen Strom ihrer Gedanken, der ihr jetzt Vergnügen und keinen Schmerz mehr zu bereiten schien: »Heute morgen habe ich gesehen, wie sich in nur wenigen Jahren das Gestern selbst begraben kann. Es wird andere Städte geben. Niemals wieder Vestoia.«


  Wright fragte sanft: »Aber du kannst dich an gute und freundliche Dinge in der alten Stadt erinnern, so wie sie war, als du jung warst?«


  »O ja. O ja. Aber ich habe auch das Heute. Ich glaube, das erste Mal habe ich es gefunden, als meine kleine Söhne auf Adelphi zur Welt kamen.« Sie setzte sich auf und lehnte sich an Pakriaas Schulter. »Ich habe gute Heute auf Adelphi gehabt. Ich verstehe nicht, wie dieser Spearman, den ich nie gesehen habe, es verlassen konnte.«


  »In gewisser Weise«, sagte Paul, »hast du ihn gesehen. Du warst eine von den Kriegerinnen, die in Kanus den Argosee hinaufkamen. Du hast das Flugboot gesehen, das eure Flotte in Brand steckte.«


  »Ja. Das war im Krieg ... Und bevor ich verwundet wurde, habe ich, glaube ich, sieben von deinen Kriege-rinnen getötet, Pakriaa. Darunter eine mit blauem Rock. Ich habe sie an der Kehle verwundet und gehört, dass sie im Wald starb, nach Norden blickend.«


  »Ja, Tamisraa. Meine Schwester Tamisraa war eine verbitterte Frau«, sagte Pakriaa, »und sehr tapfer. Miniaan, all das geschah vor langer Zeit, in einem vergessenen Land. Jetzt jäten wir Unkraut im selben Garten.«


  Die Nacht war friedlich. Elis, der die vierte und letzte Wache hielt, weckte sie vor Anbruch der Dämmerung. Im hilfreichen Licht eines roten Vollmonds folgten sie dem Geräusch eines munteren Flusses, der auf seinem Weg zum Nord-See den Palastbezirk Vestoias durchquerte.


  Zwei Kilometer vor der Stadt wurde der Dschungel parkähnlich. Unterholz und Rankengestrüpp waren beseitigt worden. Aber die Ranken kamen zurück. Gierige Purpurfinger krümmten sich, ihren Raum zurück zu fordern...


  In den Außenbezirken hielt niemand sie an, niemand stellte Fragen. Sie sahen keine bewaffneten Frauen. Da und dort kauerte ein Mann in von Unkraut überwucherten Türöffnungen, mit starrenden Kindern hinter sich, halb versteckt. Mijok, Elis, Sears-Danik und Arek gingen außen und hielten ihre Schilder gegen etwaige Pfeile oder Speere hoch. Gewehre und Pistolen gehörten jetzt der Geschichte an, alle Munition war verbraucht. Sie lagen in einer Kammer bei Wrights Zimmer auf Adelphi, die er ›Terrestrisches Museum‹ nannte. Paul, Wright und Elis hatten Jagdmesser von der Erde, die noch scharf waren. Miniaan, die sie führte, trug einen Speer. Aber unter seiner Spitze hing eine Girlande aus blauen Blumen, Symbol des Friedens. Pakriaa und Nisana zogen es vor, keine Waffen zu tragen. Muson und Dunin hatten in ihrem Leben noch keine Waffe gehandhabt. Miniaan sagte über ihre Schulter: »Dort ist das alte Gefängnis. Hier biegen wir rechts ab, zum Palast.«


  Jetzt war Aufregung und Hasten um sie herum. Jenseits von Mijoks Schild sah Paul einige schlanke Frauen rennen. Auf Miniaans Ruf hin blieb eine von ihnen stehen und näherte sich dann mit offenkundigem Unbehagen. Fragen, ungewisse Antworten. Am ferneren Ende der schattigen Straße vergrößerte sich rasch eine Ansammlung roter Körper vor einem strohgedeckten Bauwerk mit hoher Türöffnung. Miniaan erklärte: »Ich habe ihr gesagt, dass wir in Frieden kommen und mit Spearman-abron-Ismar sprechen wollen. Und sie sagt, sie glaubt, dass er um diese Zeit schläft.«


  »Na und?« Wright runzelte ärgerlich die Stirn. »Aber die Nachricht, die du gestern in Umlauf gesetzt hast, muss ihn doch erreicht haben.« Die Vestoianerin zwitscherte ein paar letzte Worte und rannte davon. Paul sah, wie sie sich durch die Gruppe vor dem Palast einen Weg bahnte. »Wir könnten etwas näher gehen ...«


  Der größte Teil der Gruppe schmolz dahin; etwa vierzig bewaffnete Frauen blieben zurück, die in wirrer Formation den Eingang blockierten. Sie machten weder drohende noch auch nur warnende Gesten, aber ihr starrer Blick war schwer und kalt. Die freiwillige Botin kam zurück und schob sich durch sie hindurch, um wieder mit Miniaan zu sprechen. Ihr stockendes Pidgin-Englisch veranlasste Miniaan zweimal zu ungeduldigen Handbewegungen. Dann wandte sich Miniaan an Paul. »Anscheinend lässt Spearman ausrichten, er sei unter dem ... Klima? Dem Wetter? Macht das Sinn?«


  Wright sagte: »Lass ihm ausrichten, dass sein drittgeborener Sohn tot ist, und dass die 'Türöffnung seines Palastes zu eng für unsere Freunde ist. Warte ... Hat er nicht nach Ann gefragt?«


  »Davon sagt sie nichts.«


  »Ich kann ihm keine Botschaft senden. Siehst du, was ich gemeint habe, Paul? Paul – denk du dir aus, was wir ihm sagen sollen!«


  »Nun ... Miniaan, bitte sie, ihm zu sagen, dass – Ann nicht mitkommen konnte. Dass wir mit ihm sprechen wollen, und, wie Doc schon sagte, dass seine Tür für einige von uns zu eng ist.«


  Die Soldaten schienen einen Funken Ahnung zu verspüren. Jedenfalls machten sie der Botin den Weg frei, und sie wirkten weniger misstrauisch, dafür neugieriger. Sears-Danik, Tejrons verträumter, ältester Sohn, flüsterte Paul zu: »Ich versuche, mich an ihn zu erinnern. Nicht viele Haare auf dem Kopf – es war braun. Ich war erst sieben Jahre alt, als er uns nach Adelphi flog. Seine Stimme war – schwer.«


  »Ja. Sein Haar ist jetzt vielleicht grau, Danny, wie meins. Sein Gesicht wird älter aussehen – es hatte nie einen jungen Ausdruck. Sein Körper wird sich nicht sehr verändert haben.«


  Dunin fragte: »Er ist älter als du?«


  »Nein, meine Liebe, etwas jünger.«


  Doch Spearman sah viel älter aus, als er plötzlich in der Tür erschien, die Arme gegen den Rahmen gestemmt, das Gesicht forschend vorgestoßen, die Augen blinzelnd, als machten sie ihm Schwierigkeiten. Er trug ein schwarzes Lendentuch aus Rindengewebe, sonst nichts. Sein spärliches Haar war voll ergraut, mit weißen Strähnen an den Schläfen. Seine Wangen waren ledrig, tief zerfurcht und gerötet. »Ich habe ihr nicht geglaubt«, sagte er. Bei seinem Anblick hatten die Wachen ihre Speere hochgehalten, wie irdische Soldaten, die die Waffen präsentieren, und dann auf den Boden gestellt. Sie verharrten in strenger Hab-Acht-Stellung, während Spearman sie ignorierte. »Ich hab' es nicht für möglich gehalten, dass ...« Spearman schluckte. Er rieb sich mit beiden Händen das Gesicht.


  Da Paul sah, dass Christopher Wright von Unsicherheit gequält wurde, trat er vor. »Sears ist tot, schon lange. Doc und ich sind durchgekommen, mit – ein paar Freunden.« Kurz vor den Wachen blieb er stehen und streckte seine Hand aus; Spearman starrte sie an, als müsse er erst mit sich ins Reine kommen. Schließlich kam er unbeholfen näher, um sie gemäß der alten Erdensitte zu ergreifen. Sein Atem roch nach Alkohol; seine blutunterlaufenen Augen verrieten seine Anstrengung, der Verwirrung Herr zu werden; sein Händedruck war, feucht, kraftlos und flüchtig.


  »Entschuldigt«, sagte er, »ich fühle mich nicht so gut. Es will mir kaum in den Kopf gehen. Nun – Herrgott, ich bin ein bisschen blau. Verständlich, oder ...? Mijok.« Sein Blick wanderte über Pakriaa und Nisana, ohne sie zu erkennen, und blieb an Arek hängen; aber er nannte ihren Namen nicht. Als seine Augen sich auf Christopher Wright richteten, kam es zum Ansatz eines steifen, undeutbaren Lächelns.


  »Ann – hat uns erreicht«, sagte Wright kaum hörbar. »Sie ...«


  »Sprich lauter, Mann!«


  »Sie kam die Küste entlang«, sagte Wright, nicht viel deutlicher. »Das Baby ist gestorben – kurz bevor sie uns erreicht hat.«


  Spearman blinzelte, blickte auf seine Hände, ließ sie sinken. Er bemerkte die strammstehenden Soldaten. In der uralten Manier irdischer Befehlshaber sagte er: »Rührt euch ...« die Speerträgerinnen standen bequem, hielten aber ihre Augen weiterhin starr geradeaus gerichtet. »Vielleicht«, sagte Spearman, »vielleicht kommt ihr zu früh.«


  »Was meinst du damit?« fragte Paul. »Wir mussten kommen, sobald wir wussten, dass du am Leben bist ... Geht es deinen anderen Kindern gut, Ed? Sind sie hier?«


  »Oh ...? Ja, ich verstehe ... Ihr seid zu früh gekommen. Ich habe immer noch eine kleine Stadt von sieben-oder achttausend Einwohnern und einige sehr treue Gefolgsleute.«


  Wright schlug sich mit der Faust in die Hand. »Wir sind nicht deine Feinde. Wir waren es nie. Es gab einen Platz für dich auf Adelphi. Und den gibt es immer noch.«


  »Oh ...? Das kann ich mir vorstellen. Also – Ann • .«


  »Ann ist zu uns zurückgekommen. Sie sagt, dass sie hundert Tage gebraucht hat. Sie war – ist immer noch – Haut und Knochen ...«


  »Sie wird sich erholen, Ed«, sagte Paul. »Sie braucht nur Ruhe und Nahrung. Sie will John und David haben – was nur natürlich ist. Es sind auch ihre Kinder, Ed.«


  Fast wie geistesabwesend sagte Spearman: »Sind sie das?«


  »Was!«


  »Ach, wisst ihr, ich nehme euch eure Geschichte nicht so ganz ab ... Ihr müsst mich schon seit langem – beobachtet haben.«


  Hinter sich hörte Paul Nisana kummervoll flüstern: »Was ist das? Was ist das?« Und Wright antwortete gedämpft: »Eine Krankheit.«


  »Das ist vollkommen falsch, Ed«, sagte Paul. »Vor fünf Tagen nahmen wir noch an, ihr wärt beide umgekommen, als das Beiboot im Kanal unterging.«


  Spearman zuckte die Achseln. »Ja – ich glaube, ihr seid zu früh gekommen. Ihr hättet weiter im Dunklen arbeiten sollen. Wir hatten hier eine Epidemie. Viele sind gestorben. Und ein anderes Problem – mehr geistiger Art – , aber selbstverständlich habt ihr das alles genau verfolgt: wie sie von mir abgefallen und in die Wälder, zu ihrem alten Leben, zurückgekehrt sind, wo ich ihnen doch ein goldenes Zeitalter hätte bieten können. Ein verkannter Prophet.« Er hustete und reckte seine breiten Schultern. »Mein Gott – ich kann es den armen Narren nicht übelnehmen – jetzt, wo ich weiß, wer dahintersteckt.« Seine Stimme erhob sich nicht. »Ohne diese Verschwörung und Einmischung hätte ich sie schon bald mit dem Bau eines Schiffes beginnen lassen, das ... Ach, ist ja jetzt egal. Natürlich habe ich die Baupläne. Seid ihr deswegen gekommen?«


  Mijok stieß völlig verwirrt hervor: »Was redest du da?«


  Spearman überging die Frage des Riesen mit einem kurzen harten Blick und einer Stimme von kalter Höflichkeit. »Dir gebe ich auch keine Schuld. Ich kann mich gut an dich erinnern. Ich nehme an, du musstest tun, was immer dein Gott befahl – ohne zu fragen ...«


  Die Zwillinge waren in der Tür erschienen, wie ihr Vater mit Rindenstoff bekleidet: schlanke, gut gebaute Kinder mit dem schmalen Gesicht Anns und neun Erdenjahre alt. Zögernd blieben sie stehen, als ob sie die Neugierde getrieben hätte, eine Anordnung ihres Vaters zu übertreten. Paul versuchte ihnen zuzulächeln, und einer der beiden erwiderte das Lächeln, errötete dann aber, legte sich die Hand über den Mund und blickte ängstlich weg. Der andere starrte sie ausdruckslos wie ein Pygmäe an. Spearman schien sie nicht zu bemerken, obwohl ihm Pauls Lächeln ihre Anwesenheit verraten haben musste. Elis brach das Schweigen: »Mijok und die anderen meines Volkes schaffen sich keine Götter. Wir leben nach unserem besten Wissen und Gewissen, soweit diese eben reichen, und wir fürchten die Geheimnisse nicht, die jenseits davon liegen.« Seine Stimme, die gewöhnlich nur beim Lachen lauter wurde, dröhnte und hallte von den strohbedeckten Wänden zurück. »Auf Adelphi leiten sich Befehle aus Gesetzen ab, die wir alle gemeinsam gemacht haben und die wir alle verstehen.«


  »Ja.« Spearman nickte, dabei die Oberlippe einziehend wie jemand, der seine schlimmsten Erwartungen erfüllt sah. »Ja, genau solche Worte würde er euch eintrichtern.«


  Arek sagte angewidert: »Das ist kein Gespräch. Er hört nur noch auf sich selbst und niemand sonst. Wie vor Jahren am Strand – ich weiß es noch ...«


  Spearman sagte scharf: »Nimm dich in acht, Wright! Du hast deine Rabauken mitgebracht, aber ich muss dich warnen: in diesem Land regiere immer noch ich! Es gibt noch welche, die mich lieben und verstehen.«


  Dunin murmelte zu Paul: »Rabauken – was ist das für ein Wort?« Paul drückte ihr Handgelenk, um sie zu warnen, still zu sein.


  Mit äußerster Behutsamkeit und Selbstbeherrschung sagte Wright: »Ed, deine Jungen sind etwa neun, nach irdischer Rechnung. Würdest du sagen, dass das alt genug ist, um bestimmte Entscheidungen selbst zu treffen? Wärst du bereit, Ed, sie zu fragen, ob sie nach Adelphi kommen und ihre Mutter wiedersehen wollen?«


  Spearman blickte hinter sich. Auch Paul sah, dass der Junge, der gelächelt hatte, Wright mit weit offenem Mund anstarrte, und dass sich die Ausdruckslosigkeit des anderen zu einer Grimasse verknittert hatte, die Tränen ankündigte. »Jetzt wird mir wirklich alles klar!« sagte Spearman sanft. »Es war also eine Entführung –eine richtige Entführung. Ich wollte es einfach nicht glauben, als meine Kuriere aus Spearmanstadt kamen –aber ich hätte es wissen müssen, ich hätte es wissen müssen. Ihr habt Ann gestohlen, um auch meine Kinder zu kriegen, für eure ...«


  Plötzlich erhob sich ein Gemurmel unter den Wachen und in der Pygmäenmenge, die sich in sicherer Entfernung versammelt hatte. Verständnislos sah Paul ein paar erregt fuchtelnde, auf irgendetwas deutende Arme, sah, wie eine der Wachen ihren Speer wegwarf und blindlings die Straße hinunterrannte. Andere folgten ihr. Das anschwellende Gemurmel wurde von schrillen Schreien durchbrochen. Diejenigen Wachsoldatinnen, die standfest blieben, starrten auf das nordöstliche Viertel des Himmels, dort, wo er durch eine Lücke in den Bäumen zu sehen war. Und sie waren wie gelähmt – die Wachen, Spearmans Jungen und nun auch Spearman selbst, wie sie ungläubig auf jenen blauen Fleck von Morgenhimmel starrten. Aber dann glaubte Spearman, was er sah, war vielleicht der erste, der es glaubte, während Tränen aus seinen grauen Augen traten und durch die harten Furchen seines Gesichts herunterliefen, ohne dass er sich darum kümmerte.


  »Von zu Hause! Zu Hause – o mein Gott, so eine lange Zeit ...!«


  Der herunterkommende Punkt wirkte klein und langsam, wie er über seinem Flammenstrahl schwebte, der heller als Sonnenlicht war ...


  Die vestoianischen Pygmäen rannten nun alle. Nicht in ihre Häuser oder in den Palast, sondern die von Bäumen geschützten Straßen hinunter. Sie hatten ihre Waffen von sich geworfen, ihre winzigen Stimmen stießen verzweifelte Schreie aus – eine kopflos wilde Flucht.


  Pauls Augen fanden den Punkt, hielten ihn fest, sahen die weiße Flamme umschlagen in das gewaltige Ausströmen eines strahlenden Grüns, wie von brennendem Kupfer. »Charlesite!« schrie Spearman. »Sie haben rausgefunden, wie man Charlesite zum Bremsen benützen kann! Keine Radioaktivität.«


  Das Schiff hielt offensichtlich auf das dreißig Kilometer entfernte offene Gelände zu. Jetzt konnten sie das Dröhnen der Raketen hören, fast sanft in der Ferne.


  Paul spürte die Wärme von Areks rotem Arm um seine Schultern. Sie sagte: »Ich habe Angst.«
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  Die Öffnung im Laub war leer, die grüne Flamme verschwunden. Edmund Spearmans Blick hing an der Stelle, wo das herunterkommende Schiff gewesen war; seiner Söhne war er sich ebenso wenig bewusst wie der Tatsache, dass seine Pygmäen-Gefolgschaft vor Furcht auseinandergestoben war wie Schwalben vor einem Sturm. Wahrscheinlich, so vermutete Paul, hatte er auch die zwei Männer vergessen, die einst seine Freunde und jetzt Fremde für ihn waren – doch diese sah er jetzt wieder. Seine grauen Augen maßen Paul und Wright, die stummen Riesen, die kleinen, zitternden Figuren von Pakriaa, Nisana und Miniaan, als ob sie Felsen oder Baumstümpfe wären und sein einziges Problem darin bestünde, um sie herumzukommen. Zu Wright und Arek gewandt, deren kräftiger Arm immer noch warm auf seinen Schultern lag, sagte Paul vorsichtig: »Es wird im Grasland, etwa dreißig Kilometer von hier, landen. Sie müssen Vestoia aus der Luft gesehen haben. Wahrscheinlich haben sie sich vergewissert, dass es im offenen Land keine Siedlung gibt.«


  Wright 'flüsterte: »Vielleicht ist es gar nicht von der Erde.«


  »Oh!« Mijoks schwarze Lippen lächelten. »Es ist von der Erde, Doc. Ich vergesse immer wieder, dass unsere Augen weiter sehen. Du hast die Buchstaben nicht gesehen? Schwarz auf Silber, halb so groß wie das Schiff. J-E-N-S-E-N.«


  »So?« Ein plötzlicher Funke in Wrights Augen verriet, dass er Mijok glaubte.


  Spearman starrte sie an. Er sagte: »Eine reiche Phantasie. Ich bin froh, dass du es bist, der sich das ausgedacht hat, und nicht einer der Männer, die Jensen kannten. Das ist ein Name, den man nicht leichtfertig in den Mund nehmen sollte.«


  »Ich habe gute Augen«, sagte Mijok sanft. »Ich habe mir nichts ausgedacht.«


  Spearmans Augenbrauen hoben sich zu einer höhnisch-wütenden Karikatur von Höflichkeit. Er ging um die Gruppe herum, so als ob sie nicht Felsbrocken, sondern gefährliche Tiere wären. Mit großen Schritten ging er die Straße hinunter, sah sich nicht einmal nach seinen Söhnen um. Benommen blickte Paul ihm nach, sah, wie er die Abbiegung beim Lager der Fleischsklaven erreichte und in eine Art Dauerlauf verfiel. Die stämmige Muson brummte: »So verändert! Was für eine Krankheit kann solche Veränderungen hervorrufen?«


  Wright sagte: »Sie wird nicht so schnell verschwinden. Auf der Erde haben solche Menschen manchmal über Nationen geherrscht. Oder sie wurden in Anstalten gesteckt – gewöhnlich hatten sie da schon anderen Menschen Schaden zugefügt. Oder es waren Fanatiker von der einen oder anderen Sorte, vom Teufel einer einzigen Idee geritten. Mein Berufsstand hat einiges über sie gelernt – nicht genug. Mehr hatte das Gesetz mit ihnen zu tun – aber es lernte weniger.« Er blickte Paul an, so als ob er den Kontakt mit einem Charin-Geist brauchte, da die Unschuld der anderen ihnen keinen Bezugsrahmen gab. »Es kann gut sein, dass Ed, technisch gesehen, nur in Bezug auf einen Punkt paranoid ist: dass alle seine Probleme auf mich und – wie sagte er? – meine Verschwörung zurückzuführen sind. Das erlaubt ihm zu glauben, dass nur er recht hat und die ganze übrige Welt unrecht ... Eigentlich ist es nicht so sehr eine Krankheit, Muson, sondern die Summe jahrelang verfolgter, schlechter geistiger Gewohnheiten. Eitelkeit und Menschenhass sind der Same, und dies ist die Frucht.«


  Elis sagte: »Wir können ihn einholen. Wir sechs Riesen – wir können euch tragen und ihn mühelos einholen, wenn du willst.«


  »Ja.« Wright betrachtete die leere Straße und Spearmans Palast, der bereits wie ein Spukhaus wirkte. »Ich glaube, wir brauchen uns nicht zu beeilen. Dreißig Kilometer ...« Die vestoianischen Pygmäen kamen nicht zurück; die Straße, schmutzig und verlassen, bot einen trostlosen Anblick, über ihr hing der faulige Geruch der Verwahrlosung. Einer von Spearmans Jungen wimmerte; der andere blickte auf die Stelle, wo sein Vater verschwunden war; eine Spannung verhärtete sein kleines Gesicht, ein Ausdruck von Unversöhnlichkeit. Wright fragte: »Wer von euch ist John, und wer ist David?«


  Der weinende Junge murmelte: »Ich bin John.«


  Als wäre er von inneren Krämpfen geschüttelt, stieß David hervor. »Er hat gesagt, dass sie nie wiederkommen wird. Wo ist sie?«


  »Auf unserer Insel«, sagte Paul. »Es geht ihr gut, David, und wir werden euch zu ihr bringen. Das wollt ihr doch, oder?«


  »Kommt er auch?«


  »Das wissen wir nicht, David. Ihr wollt mit uns kommen, nicht wahr?«


  »Er hat ihr ins Gesicht geschlagen. Als sie sagte, es sei seine Schuld, dass alle die Stadt verließen. Er hatte immer seine Wachen. Jede Nacht saßen sechs um sein Bett herum. John und ich, wir haben alles versucht. Wir haben eine Figur aus Gras gemacht, wie es uns der Priester Kona gesagt hat, und haben ihr alles Mögliche angetan und sie verbrannt. Es hat nicht geholfen.«


  »Vergessen wir das für den Augenblick«, sagte Arek. »Wir gehen zu dem Schiff, das angekommen ist, und dann zur Insel. Soll ich euch tragen? Ich habe zwei Jungen in eurem Alter.«


  »Wer bist du? Ich habe noch nie jemanden wie dich gesehen.«


  Ohne ihm allzu nahe zu kommen, ließ sie sich auf ein Knie nieder. »Ich bin wie du, David. Nur groß und pelzig, das ist alles.«


  »Deine Mutter, David«, sagte Wright und schluckte, »deine Mutter lebt jetzt in meinem Haus. Du musst wissen, dass wir schon lange, bevor ihr geboren wurdet, Freunde waren. Sie kam mit uns von der Erde ... Du bist unser Freund, nicht wahr?«


  Der Junge wetzte die bloßen Füße im Straßenstaub. John weinte immer noch. David gab ihm eine heftige Ohrfeige. »Hör auf zu flennen, du Hurensohn!« Die Worte konnten für ihn keinen Inhalt haben, dachte Paul, abgesehen vom lästerlich vulgären Ton. John hörte auf zu weinen, rieb sich die Wange, schluckte und nickte. Als Arek ihre Arme ausstreckte, ließ David sich hochheben, entspannte sich und vergrub sein Gesicht in ihr Fell...


  Unter den langen Schritten der Riesen schrumpften die Kilometer zusammen. Mijok hatte Pakriaa und Nisana in seinen Armen, und auf seiner Schulter hockte Miniaan. Auf ihrer mühsamen Wanderung nach Vestoia hatten sie sich oft in diesen Positionen befunden. Elis trug Wrights spärliches Gewicht, und Muson hatte John, mit dem sie, leise und behutsam sprechend, eine Freundschaft anknüpfte. Paul zog es vor, auf eigenen Füßen zu gehen. Doch es dauerte nicht lange, bis sich Sears-Danik von hinten an ihn heranschlich und ihn schwungvoll in die lebendige Wiege seiner Arme beförderte. »Langsame Beine. Du hast doch nichts dagegen, Väterchen, oder?«


  »Väterchen, was? Nein, Danny, ich habe nichts dagegen. Ich hatte Krämpfe in meinen fünfzigjährigen Beinen, war aber zu blöd, es zuzugeben.«


  Dunin kicherte. »Typisch Danny: weiß alles, sieht alles, sagt nischt. Ich würde eine Weile mit ihm zusammenleben, sobald er erwachsen ist, wenn er nur nicht so faul wäre.«


  »Was ist denn so schlecht an der Faulheit?«


  »Gar nichts, du Dummkopf. Aber wenn man forschen will, so wie ich, darf man nicht faul sein, so wie du.« Sie bog einen Zweig zu einer Blätterkrone, und während sie rückwärts vor ihnen herging, probierte sie die Krone in verschiedenen Positionen auf dem Kopf des Jungen aus. »Ah, wunderbar! Ein angreifender Asonis – schnauf, schnauf – und jetzt siehst du wie der kleine Schrull aus, der mein Tagebuch zerkaut hat, um sich ein Nest daraus zu bauen.«


  »Was deine eigene Schuld war, weil du es auf dem Regal herumliegen hast lassen, anstatt hineinzuschreiben. Forscher müssen Tagebücher führen. Hat Doc gesagt – nicht wahr, Paul?«


  »Da halte ich mich raus; ich will ja nicht durchgeschüttelt werden.«


  »Ganz egal, Dunin. Aber wenn du über eine Wurzel stolperst und auf dein Hinterteil plumpst, lache ich dich aus.«


  So geschah's


  Nach einer Stunde holten sie Spearman ein, der sich ausdruckslos nach ihnen umsah, ohne seine Schritte zu bremsen. Sein braungebrannter Körper glänzte vor Schweiß und Anstrengung. Dunin wurde ernst, wechselte einen Blick mit Paul. Sie sagte: »Kann ich dich tragen, Spearman? Dann werden wir das Schiff alle zur gleichen Zeit erreichen.«


  Spearman ließ nicht erkennen, ob er sie gehört hatte. Er hielt am Rande des Pfades an, verschränkte die Arme und starrte zu Boden. Davids Gesicht war in Areks Brustfell verborgen, und John schien zu schlafen. Dunin sagte: »Komm schon! Warum sollten wir dich zurücklassen?«


  Finster und unnahbar betrachtete Spearman den Boden. Dunin ging widerstrebend weiter, kein Lachen war mehr in ihr. »Was mag er denken?«


  Wright sagte: »In diesem Augenblick denkt er wahrscheinlich, dass es brutal und unfair ist, dass wir ohne ihn weitergehen ...«


  »Aber ich habe ihn gefragt ...«


  »Hast du. Und dabei hat er nicht einmal etwas gegen dich. Trotzdem, das etwa wird er jetzt denken. Bemüh dich nicht allzu sehr, es zu verstehen, Dunin – ich bin mir nicht sicher, dass es das wert ist. Denken wir lieber an das Schiff! Paul, ist das denkbar, was er über Charlesite gesagt hat?«


  »Ich glaube schon, Doc. Die Flamme ist ja eindeutig grün geworden. Vor langer Zeit habe ich einmal ein paar Ingenieure über die Möglichkeit diskutieren hören, Charlesite so zu entwickeln, dass es statt Atomkraft zum Bremsen eines großen Raumschiffs beim Abstieg benutzt werden könnte. Dabei würde ein großes Gebiet versengt werden, aber wenigstens würde keine radioaktive Wüste entstehen ...«


  »Ich kann es immer noch nicht glauben«, murmelte Wright. »Eine Luftspiegelung ...«


  Es war keine Fata Morgana. Einen Kilometer vor ihnen stand hoch über geschwärztem Boden das Schiff Jensen. Selbst hier am Waldrand hing ein altbekannter Geruch in der Luft. Paul spürte, wie sich ein törichtes Grinsen auf seinem Gesicht ausbreitete. »Schlichtes Karbon-Tet – oder etwas ähnliches. Wahrscheinlich haben sie es rausgeschossen, um Grasfeuer zu ersticken. Absolut keine Fata Morgana.«


  Silber-weiß aufragend über dreißig Meter hohen Tripoden, stellte es die Buchstaben eines großen Namens zur Schau. David Spearman rieb sich die Augen bei diesem Anblick; an Areks Knie gelehnt, akzeptierte er die beschützende Berührung ihrer Hand. Arek sagte: »Was – ach Paul – was für Menschen werden das sein?«


  Wright schüttelte den Kopf; er fühlte jetzt alles ganz deutlich – die Gedanken, die Erinnerungen, die Freude und etwas, das bei weitem keine Freude war. Paul antwortete: »Sie werden – wie wir aussehen, Arek.«


  Pakriaa zeigte nach oben. »Da! Daran können wir uns erinnern. Oh, wie schön ...«


  »Kommt schon eine Fähre raus?« Paul suchte und fand den silbernen Flieger.


  Wright sprudelte: »Haben wir irgendetwas Weißes? Nein – du und ich, wir gehen raus ins Freie, Paul – alle anderen bleiben zurück. Sie müssen erkennen können, was wir sind ...« Er zitterte am ganzen Körper, und Paul legte seinen Arm um Wrights Schultern, um ihn zu beruhigen, während sie aufs offene Gelände hinaustraten. Wright kicherte hysterisch. »Die weiße Flagge bin ich selber – mein Schnurrbart ...«


  Das Boot stieß herunter; der silberne Punkt, der es zunächst gewesen war, dehnte sich aus zu deutlicher, wohlbekannter Form. Es kreuzte zweimal über ihnen und kam dann in einer perfekten Landung dreißig Meter von ihnen entfernt zu Boden. Der blasse Fleck im Pilotenfenster: das war ein menschliches Gesicht; ein menschliches Gehirn war da, durch das gerade ein großes Staunen ging. Für Paul war es immer noch notwendig, seinem Lehrer durch das Gras zu helfen, denn Wright schwankte und stolperte. Paul erinnerte ihn: »Sie werden unter Verschluss bleiben, aus Angst vor der Atmosphäre.«


  »Ah ja. Brauchen sie aber nicht, heh? – wir haben gute Luft auf Luzifer ...«


  Paul merkte, dass er sich selber Mühe geben musste, bei Verstand zu bleiben, Klarheit zu bewahren beim Ausbruch dieser unmöglichen, unglaublichen Freude, die keine reine Freude war. Er hörte sich selbst aus vollem Hals brüllen: »Ahoi die Jensen! Nein, sie werden mich nicht hören. Doch – sie haben es gehört, sie haben es gehört.«


  Die Tür öffnete sich – zu einer Begegnung zweier Welten. Ein stämmiger, kleiner, kahlköpfiger Mann, eine große, grauhaarige Frau, die, von der Veränderung des atmosphärischen Drucks belästigt, an ihren Ohren fingerte. Ausgeblichene Overalls, die menschliche Aura, ungläubige Blicke, die sich zu gläubigen wandelten. Der kahlköpfige Mann schluckte und kam stolpernd näher; er grinste und streckte seine Hand aus. »Dr. Christopher Wright, nehme ich an?«


  Wright konnte weder sprechen noch die Hand loslassen. Die Frau sagte: »Sie müssen – na, wer würde schon die Fotos vergessen? – Sie müssen Paul Mason sein.«


  »Ja. Wir haben niemals – seit Jahren haben wir nicht einmal mehr daran gedacht ...«


  »Mark Slade«, sagte der kahle Mann. »Kapitän Slade. Das ist Dr. Nora Stern ... Sir, ich – geht es Ihnen gut? Sie sehen gut aus ...«


  »Uns geht es gut«, sagte Wright.


  »Ich habe Angst, nach – den anderen zu fragen. Dr. Oliphant? Kapitän Jensen? Die ... die kleinen Mädchen? Und ein junger Ingenieur war dabei – Edmund Spearman ...«


  Paul schaffte es zu sagen: »Die beiden kleinen Mädchen sind Mütter geworden. Dr. Oliphant und Kapitän Jensen sind gestorben – Jensen noch auf dem Schiff, bei der letzten Beschleunigung. Spearman ist ... er wird bald hier sein, glaube ich. Sie werden vielleicht feststellen, dass er sich verändert hat ...«


  »Wir müssen Ed für sich selbst sprechen lassen, Paul«, sagte Wright.


  Trotz des Ansturms von so viel Neuem reagierte Dr. Stern feinfühlig. Sie sagte, etwas zu laut: »Eine herrliche Gegend!« Sie presste beide Hände auf ihre Ohren, nahm sie wieder weg und sagte mit normaler Stimme: »Ah, schon besser ... Oh, was für eigenartige, steile Berge...«


  »K-keinem Fels auf Erden ähnlich«, stammelte Paul. »Erosion kann ihm nichts anhaben.« Und ich spreche schon mit dem Stolz dessen, der seine Heimat liebt ... »Das offene Land ist nicht ungefährlich – fliegende Raubtiere. Kommen Sie, ich möchte Ihnen unsere Freunde vorstellen.«


  Kapitän Slade hatte die Riesen und Pygmäen am Waldrand bereits gesehen. Sein kleines Affengesicht glühte vor freundlicher Neugier und staunendem Vergnügen, wie es angesichts alles Neuen erwacht, aber er sagte: »Noch einen Moment. Ich muss das erst alles in mich aufnehmen. Wenn ich kann ... Wir haben es geschafft, Nora.« Er holte tief Luft, blinzelte sich ein paar Tränen der Freude aus den Augen. »Eine Welt wie unsere – eine neue Welt. Oh, Nora, es wird lange dauern, bis wir das ganz glauben können, du und ich ... Hoher Sauerstoffgehalt der Luft, nicht wahr? – fühlt man auch. Sir, Ihr Schiff ...«


  »Verloren«, sagte Wright, der jetzt ruhig war, nicht mehr am ganzen Körper zitterte. »Geriet beim Abstieg außer Kontrolle und stürzte in einen See ...« – er zeigte über die Schulter – »ein paar Kilometer dort drüben. Wir nennen ihn Argosee. Zu tief, um an eine Bergung auch nur zu denken. Eines der Beiboote brach auseinander; das andere haben wir etwa ein Jahr lang benützt. Unsere Freunde, Kapitän – sie werden Ihnen gefallen...«


  Slade murmelte: »Die Spekulationen über die parallele Evolution scheinen also zuzutreffen – jedenfalls hier. Humanoid, wie ich sehe. Zwei Spezies?«


  »Menschen«, sagte Wright. »Ihr Englisch ist übrigens besser als meines. Sie stehen uns sehr nahe, Kapitän – wir schätzen sie sehr.«


  »Ich ... ah ... ich verstehe«, sagte Kapitän Slade freundlich. Paul dachte: Er kann es nicht verstehen – es ist alles zu neu. Aber vielleicht wird er versuchen zu verstehen.


  »Wie groß ist Ihre Mannschaft, Kapitän?«


  Slade grinste: »Wir sind nur vier, Mason.« Himmel! Herr?? Er meint mich! »Eine kleine Mannschaft, ein größeres Schiff. So hielt es die Föderation für richtig. Wir sind dreizehn Jahre nach Ihnen gestartet. Zwölf Jahre unterwegs. Natürlich mussten wir uns die Führungsaufgaben teilen. Die anderen beiden sind ein junges Paar – Jimmy Mukerji; er ist aus Kalkutta ... Ach übrigens, Dr. Wright, seine Mutter war Sigrid Hoch, die Anthropologin, eine Ihrer Schülerinnen.«


  »Sigrid ...« Wright tastete in der Vergangenheit herum. »Natürlich, ich erinnere mich. « Doch Paul glaubte ihm nicht.


  »Jimmy ist Botaniker und Ingenieur und – na ja, Allround-Techniker, auf jedem Gebiet beschlagen. Sally Marino – auch eine gute Technikerin. Offen gesagt, ich wollte keine Spezialisten – ich wollte junge Leute, die alles können, und die habe ich bekommen.« Slades freundliches Gesicht wurde traurig; er und Dr. Stern gingen mit unbeholfenen Schritten zum Wald, die veränderte Schwerkraft machte sich bemerkbar. »Unser Schiff sollte das letzte Interstellarschiff sein, Dr. Wright, bis entweder Sie oder wir nach Hause kämen. Zurzeit wird keines im Bau sein. Eine Entscheidung der Föderation – von der öffentlichen Meinung wie auch der Finanzlage beeinflusst. Na ja, die alte Dame da drüben hat doppelt so viel wie Ihre Argo gekostet. Die Vergnügungssteuer der Föderation musste um drei Prozent angehoben werden, nur um die Kosten auf dem Papier zu decken. Das Kostenproblem wäre vielleicht auch weiterhin zu lösen gewesen, aber eine öffentliche Hysterie breitete sich aus, Protest – eine Abneigung gegen die Idee, Menschenleben und Milliardensummen in den Weltraum zu werfen und unbestimmt lange Zeit auf irgendeinen Gewinn warten zu müssen. Auf beiden Seiten gab es lautstarke Fanatiker, und dazu natürlich die Kriegsangst. Kurzsichtiges Denken. Typisch menschlich.«


  »Du kannst es ihnen nicht verübeln«, sagte Nora Stern.


  »Doch, ich nehme es ihnen übel, Nora, jetzt da wir wissen, dass es machbar ist ...«


  Elis hatte versucht, eine kleine Willkommensrede vorzubereiten, doch er konnte vor lauter Befangenheit nur steife Würde präsentieren; und es war offensichtlich, dass Dunin in ein nervöses Kichern ausbrechen würde. Elis sagte nur: »Sie sind herzlich willkommen. Wir hoffen, dass es Ihnen hier gefallen wird.« Pakriaa machte einen Eindruck wie in den Tagen alter Stammesherrlichkeit, aber auch ihre Selbstbeherrschung kam aus Befangenheit und Staunen, während sie die Worte des Gouverneurs wiederholte. Es war nicht einfach für die Neuankömmlinge, dachte Paul – die pelzige Nacktheit und Majestät der Riesen, die Winzigkeit und runzlige Kahlheit der Pygmäen; und selbst Miniaans charinartige Schönheit mochte ungeübten Charinaugen verborgen bleiben. Doch Stade und Dr. Stern benahmen sich gut und mit natürlicher Freundlichkeit. »Ach«, sagte Slade, »diese Jungen ...«


  »John und David Speannan«, erklärte Paul. »Anns Söhne. Spearman – wir nehmen an, dass er in Kürze hier sein wird.«


  Arek fragte ruhig: »Ich hoffe, Sie werden bleiben?«


  »Bleiben?« Slade warf Wright einen überraschten Blick zu, dem Wright auswich.


  Paul sagte schnell: »Kapitän, wir hätten Sie warnen sollen, aber weder Doc noch ich waren völlig bei Verstand, als Sie landeten. In ungefähr dreizehn oder vierzehn Stunden werden Sie ein Fieber bekommen und für eine Weile das Bewusstsein verlieren. Es ist nicht allzu unangenehm und, soweit wir wissen, ungefährlich. Jedenfalls haben wir uns alle davon erholt und sind seitdem kerngesund. Das ist wohl einfach ein notwendiger Teil der Anpassung an diesen Planeten – wir nennen ihn Luzifer. Aber wenn Sie meinen, dass die beiden anderen im Schiff bleiben sollten, bis Sie sich wieder erholt haben ...«


  Dr. Stern sah ihn prüfend an. »Sie sehen sehr gesund aus, beide, und ich weiß, dass wir uns auf Ihre Angaben verlassen können. Jimmy und Sally sind ziemlich robust. Sie werden es kaum abwarten können, uns zu folgen. Sally dürfte jetzt am Interkom sitzen und sich ihr hübsches Haar gleich büschelweise ausraufen. Sollen sie es ruhig zusammen mit uns durchmachen ... Wo leben Sie? Ist das eine Siedlung, was wir drüben, südlich vom See, gesehen haben?«


  Wright warf Paul einen vage flehenden Blick zu. Es war Miniaan, die das Wort ergriff, und der silberne Ton ihrer kleinen Stimme hing wie Musik im sonnengestreiften Schatten: »Die Siedlung unterhalb des Sees ist ein Ding der Vergangenheit, ein Reich, das untergegangen ist. Wir leben auf einer warmen Insel jenseits der Berge dort, auf der Insel Adelphi. Wir sind dabei, dorthin zurückzukehren, nachdem wir gerade eine – eine schwierige Reise hinter uns haben.«


  »Adelphi«, sagte Dr. Stern und lauschte dem Klang des Wortes. »Mark – in unseren zwei Booten könnten wir sie allesamt dort hinfliegen, nicht wahr? Wenn wir die Notausrüstung rausnehmen, haben wir genug Platz.«


  »Das wäre gut«, sagte Paul. »Auf Adelphi können wir Sie während des Fiebers besser betreuen. Wir haben dort Häuser. Hier ist es nicht sehr sicher – es gibt Stechfliegen und einige gefährliche Tiere.«


  Slade zögerte. »Gibt es hier irgendetwas, das dem Schiff gefährlich werden könnte, wenn wir es unbewacht zurücklassen?«


  Miniaan lachte. »Die Einwohner Vestoias werden sich sicher nicht in seine Nähe wagen.«


  »Es gibt nichts, was ihm Schaden zufügen könnte«, sagte Wright. »Dafür ist es zu groß. Wie um alles in der Welt kommt man von da oben runter?«


  Slade lachte vergnügt. »Elektronisches Schloss. Man kann es per Funk vom Rettungsboot aus aktivieren. Ansonsten nur von drinnen. Es lässt eine Leiter runter. In den seitlichen Ausbuchtungen sind automatische Derrickkräne, um die Rettungsboote einzuholen, wenn, falls, und im Falle eines Falles. Sie haben an – fast alles gedacht.« Er legte seinen Arm um die grauhaarige Frau. »Sogar an Instruktionen, wie man zehn Jahre und mehr gut miteinander auskommt.«


  »Lieben lernen kann schwierig sein«, sagte Pakriaa. Dr. Stern betrachtete die winzige Frau forschend. Pakriaas runzliges Gesicht hatte seinen verträumten Ausdruck angenommen. »Sie müssen unsere Insel sehen. Letztes Jahr war Mashana Dorothy Gouverneur unserer Insel. Dieses Jahr ist es dieser Mann.« Sie berührte Elis' Knie.


  »Ein Ruheposten«, kicherte Elis. »Ein Ruheposten, meine Dam' und Herren.«


  Kapitän Slade lachte. Der kleine Mann, vielleicht eins-sechzig groß, spähte zur luftigen Höhe des Gouverneurs hinauf, der mit seinen gut zweieinhalb Metern noch um einen halben Kopf größer als Mijok war. Paul meinte, dort das Rohmaterial einer Freundschaft zu erkennen. Dr. Stern sagte: »Und Sie nennen diesen Planeten Luzifer?«


  »Ja. Lichtbringer«, sagte Nisana; auf ihrem Gesicht lag ein Kummer, der bei den anderen nicht zu erkennen war. »Der Sohn des Morgens«, ergänzte Paul und näherte sich ihr besorgt.


  Slade hatte den Unterton in ihrer Stimme überhört; er zog die dunklen Augenbrauen hoch: »Industrie?«


  Wright zuckte die Achseln. »Etwas, Kapitän. Ausreichend für die gegenwärtigen Bedürfnisse einer so kleinen Gemeinschaft.«


  »Ah!« Slade fasste die Jacke des alten Mannes an. »Das ist guter Stoff. Ich könnte nicht sagen, ob das Leinen ist oder nicht. Ist es Leinen?«


  »Etwas sehr Ähnliches.« Wright nahm Nisanas Hand und hielt sie gegen seine Handfläche. »Diese Dame ist unsere beste Weberin, weil ihre Hände so klein und sicher sind. Unser Webstuhl ist natürlich sehr schlicht, da unsere Metallverarbeitung noch in den Anfängen steckt. Aber Nisana macht das Beste aus ihm.«


  »Ich webe gerne«, flüsterte Nisana, die hierhin und dorthin blickte, aber Pauls Augen vermied. »Ich mache gerne neue Sachen.«


  Paul sah, wie Mijoks Ohren zuckten, und wie er ihm mit gekrümmtem Finger ein Zeichen gab. Mijok flüsterte: »Er kommt, Paul. Er ist noch ein paar hundert Meter weit entfernt im Wald. Er atmet schwer und hinkt. Gibt es nichts, was wir für ihn tun können?«


  »Ich weiß nicht, Mijok. Ich fürchte, was getan werden muss, muss er für sich selbst tun, und auch dafür ist es vielleicht schon zu spät.« Er sah, dass Mijok ihn zu verstehen versuchte – und dass es ihm nicht gelang. »Sein Geist ist – lebt in einem anderen Land ...«


  Doch zumindest äußerlich war Spearman wie ausgewechselt. Er suchte sogar Dunins besorgten Blick und entschuldigte sich bei ihr. »Ich hätte dein Angebot annehmen sollen – das war dumm von mir.« Er lächelte. »Wahrscheinlich wollte ich beweisen, wie gut ich marschieren kann.« John und David versteckten sich, angespannt und kalt, hinter Musons Rücken. Spearman begrüßte Slade und Dr. Stern mit Handschlag. »Mein Gott, es kann nicht wahr sein. Ich kann es noch nicht fassen. Slade, sagten Sie? Und Dr. Stern. Wir haben gewartet, gerätselt, geträumt, gebetet – und jetzt ist es soweit. Ich kann Ihnen nicht sagen – ich finde nicht die Worte ... Hatten Sie eine gute Reise?«


  »Ausgezeichnet.« Slade rieb sich die Hände. »Hätte nicht besser sein können. Ah, alles, was die Föderation brauchte, war ein Beweis. Jetzt haben sie ihn! Das heißt, in zwölf Jahren haben sie ihn. Himmel! Ich werde einundfünfzig sein.« Er klopfte Paul und Spearman auf die Schultern, ließ seiner Freude sprudelnd freien Lauf. »Bis dahin gibt es einen neuen Präsidenten, und ein völlig neues Parlament, schätze ich – und sie werden uns nicht mehr erwarten, Mann.« Er tanzte ein paar Schritte und stieß Paul in die Rippen. »Stellen Sie sich das mal vor! Eine Szene wie am Ende von Tom Sawyer. Wenn Sie und ich den Mittelgang in der Halle der Föderation entlangschreiten – oh, Mann, Mann ...«


  Paul sah plötzlich wieder Nisanas Gesicht, vom Kummer entstellt, und diesmal begriff er. Schnell beugte er sich zu ihr nieder und flüsterte: »Ich gehe nicht zur Erde zurück.« Das alternde, rote Gesicht leuchtete auf wie das eines Charin-Mädchens.


  Und er hörte, wie Dr. Stern trocken bemerkte: »Mark, ich glaube, es gibt ein paar nähere Brücken zu überqueren.«
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  Eine der Eidechsenöllampen verbreitete ihr warmes Licht in Kajanas Zimmer, obwohl es bereits spät und das Haus still war. Paul hatte keinen Schlaf finden können; Dorothy würde noch eine Stunde an den Betten der vier bewusstlosen Neuankömmlinge von der Erde wachen, bevor Tejron sie ablösen würde. Paul klopfte an Kajanas nie verschlossene Türöffnung. »Kann ich reinkommen?«


  »Ja, bitte.« Der kleine Mann lächelte aus seinen Kissen hervor, die mit so etwas wie Löwenzahnflaum- fast so gut wie Federn – gefüllt waren. »Kannst du mich etwas höher setzen?« Paul, froh, etwas zu tun zu haben, half ihm gewissenhaft. »Ich war nicht schläfrig. Ich bin fertig mit der Übertragung des Kurzschriftprotokolls, aber meine Gedanken sind noch damit beschäftigt.«


  »Proto ...«


  »Das Gespräch vom Nachmittag. Du hast nicht gemerkt, dass ich mitgeschrieben habe. Ihr alle habt so beflügelt gesprochen, dass ich es bewahren wollte. Ich wünschte, wir hätten bessere Bleistifte. Die letzter sind nicht schlecht – blauer Ton, mit Graphit vermischt – , aber die Minen bröckeln zu leicht und das Holz ist ziemlich dick für meine Hand. Für die Reinschrift habe ich die braune Tinte benutzt.« Er schob die grauen Schilfpapierseiten zusammen. »Vielleicht möchtest du einen Blick reinwerfen.«


  »Ja, heute Nacht, denke ich. Doc hat ein paar Sachen gesagt, die der Erinnerung wert sind.«


  Kajana lächelte: »Du auch, Paul.«


  »Wirklich ...? Bleistifte sind etwas, das es auf dem Schiff bestimmt im Überfluss gab. Und Bücher. Armer Doc, er hätte alles für die Bücher gegeben – ich auch ...«


  Kajana tätschelte seine Hand. »Vielleicht ist es nicht so tragisch, Paul? Wir können unsere eigenen Bücher schreiben ... Außerdem – meinst du nicht, dass Spearman vielleicht einiges für uns ausgeladen hat, bevor er abflog?«


  »Nicht die leiseste Chance. An so etwas würde er nicht denken.«


  »Nein? Na ja, du kennst ihn besser. Trotzdem, Paul: Er hatte Zeit genug. Er wusste, dass wir ihn nicht verfolgen konnten; wie du sagst, hat er den Treibstoff aus dem einen Boot abgelassen, bevor er sich mit dem anderen davonmachte. Und erst drei Stunden, nachdem du gemerkt hast, dass er verschwunden war, hast du das große Schiff über den Bergen aufsteigen sehen.«


  »Und wieder runterkommen«, sagte Paul, der von der Erinnerung, dem Geräusch, dem Anblick, noch immer erschüttert war. »Hinunter ins Meer, für immer.«


  »Was meinst du, ist passiert?«


  »Das werden wir nie genau wissen. Es war ein neuer Schiffstyp. Sein Wissen in diesen Dingen war zehn Jahre alt, Luzifer-Jahre. Gut möglich, dass das Startmanöver für eine einzelne Person zu kompliziert war. Nachdem wir sahen, wie es über dem Gebirge höher stieg und verschwand, blieben wir dort – Doc, Dorothy, Miniaan und ich – in der Nähe des Tempels; es war uns ganz übel zumute. Dann war es plötzlich wieder da – ein Punkt, dann eine Flamme. Er hat alles versucht. Die Atomtriebwerke liefen die ganze Zeit auf Hochtouren. Manchmal hoben sie das Schiff wieder etwas, und wir – ich glaube, uns stand der Atem still – wir dachten wie ein Mann: ja – nein, ja – nein. Ich habe sogar befürchtet, dass er es hier abstürzen lassen würde. Aber er war weit weg im Westen, es schien nur so nah, weil es so hell in der Dunkelheit leuchtete. Wie ein Meteor – ja, nennen wir ihn einen Meteor – ausgebrannt und verschwunden. Bis ganz zum Schluss, bis das Schiff nahe dem westlichen Horizont aufs Wasser schlug, hat er es versucht, wie ein irres Insekt, das sich gegen das Spinngewebe der Schwerkraft aufbäumt. Und wir werden auch niemals wissen, was er wirklich vorhatte. Ich habe so ein Gefühl, dass er vielleicht gar nicht zur Erde zurückwollte. Vielleicht suchte er einen anderen Stern – einen, den es nie gegeben hat.«


  Und Paul fragte sich: Soll ich Kajana erzählen, was Doc sagte, als alles vorbei war? Nein, noch nicht- erst dann, wenn ich es selbst verstanden habe. (»Daran bin ich schuld.« »Was meinst du?« »Erinnerst du dich an den Moment, als Arek bemerkte, dass er nicht mehr da war? Zehn Minuten vorher habe ich ihn mit eigenen Augen gesehen, wie er davonschlich. Und auch er hat mich angesehen. Ich glaubte, ich wusste vielleicht sogar, was er vorhatte: ich habe nichts gesagt. Die Erde ist sehr weit weg, Paul. Die Föderation wird für eine Weile keine Interstellar-Schiffe mehr bauen – für eine Weile.« »Aber du ...« »Deswegen ist es vielleicht meine Schuld. Ich blicke in mein Inneres und bin verwirrt, wie so oft. Nichtsdestoweniger, hier in unserer Welt habe ich dazu beigetragen, dass es ein paar praktische Gewissheiten gibt.« Während dieses geflüsterten Gesprächs am Tempel war Dorothy schweigsam gewesen, so als ob sie weder Fragen noch Antworten brauchte, und Miniaan hatte zum Schluss gesagt: »Gehen wir zurück und sagen wir den anderen, dass etwas zu Ende ist.«)


  Kajanas alter Geist erwog andere Dinge, die für ihn wichtiger waren als Spearman oder das schöne, verlorene Schiff von der Erde. »Paul«, sagte er, »weißt du, was Teddy gemacht hat, als die beiden silbernen Boote vom Himmel herabglitten? Kaum hatte sie sie gesehen, kam sie auch schon hereingerannt, um mich hinauszutragen, damit ich sie auch sehen konnte. Das war ihr erster Gedanke. Das sind ihr Vater und ihre Mutter in ihr, und was für ein wunderbares, neues Selbst da noch dazugekommen ist...!« Kajana hatte Schmerzen, von der alten Hüftgelenksverletzung, die nie heilen würde. »Diese Reinschrift, Paul – sie ist ziemlich wortwörtlich; da fehlt kein Räuspern und Ähemm.«


  »Gut.« Paul musterte das verhutzelte rote Gesicht und bedauerte, dass seine Fähigkeiten als Maler nicht ausreichten, um festzuhalten, was Kajana wirklich war. Zuviel war da, das er nicht einfangen konnte, selbst wenn das Porträt die kleinen, geduldigen Hände, die Eindrückungen in den linken Fingern getreulich darstellen würde, die Jahre der Bemühung mit behelfsmäßigem Schreibzeug hinterlassen hatten. Sears – Paul konnte jetzt ohne allzu große Schmerzen an ihn denken – Sears würde Kajana besser verstanden haben. »Kann ich dir irgendetwas bringen?«


  »Nein, danke, Paul. Es geht mir heute Nacht sehr gut.« Aber da war noch ein Gedanke, der in ihm umging, und Paul blieb noch; denn er wusste, was es war: Kajana bedurfte noch einer bestimmten Tröstung – das einzige äußerliche Zugeständnis an seine Hinfälligkeit. »Was denkst du wirklich, Paul? Wenn die Stunde kommt, wird es so etwas sein wie ein Schlaf?«


  »Das glaube ich, Kajana. Aber noch nicht so bald. Wir brauchen dich.«


  Das sanfte Gesicht zeigte Dankbarkeit, dann Ruhe. Er blickte an Paul vorbei. »Aha, Abara – du solltest längst schnarchen.«


  Abara steuerte seinen komfortablen Bauch ins Zimmer; entrüstet sagte er: »Ich schnarche nie.« Mit gekreuzten Beinen ließ er sich am Bett nieder, wiegte sich leicht hin und her mit einem Fuß in jeder Hand.


  »Ich habe dich gehört, alter Mann!«


  »Schuppenhaut!« sagte Abara. »Du hast dein eigenes Schnarchen gehört.«


  Paul streckte sich. »Genießen Sie einen netten, kleinen Streit, meine Herren! Ich werde jetzt verschwinden.« Abaras linke Augenbraue senkte und hob sich gewichtig. »Gute Nacht.«


  »Gute Nacht«, sagten die kleinen Stimmen. Beim Verlassen des Raumes hörte Paul Abara murmeln: »Erinnerst du dich ...«


  An dem ständigen Feuer im Gemeinschaftsraum entzündete Paul einen Fidibus, um die Lampe in seinem und Dorothys Schlafzimmer anzuzünden. Es war wirklich spät, bald würde der rote Mond aufgehen, den sie in der Nacht zuvor noch im Dschungel westlich von Vestoia – oder dem, was einmal Vestoia gewesen war – gesehen hatten. In dem langgestreckten Raum zeugte eine gemütliche Unordnung von dem improvisierten abendlichen Festmahl. Wegen der Aufregung, die Spearmans Flucht verursacht hatte, und der gebotenen Konzentration auf die Krankheit der Neuankömmlinge war der Gemeinschaftsraum nur flüchtig aufgeräumt worden. In der Mitte des Raumes lagen noch die Sitzmatten herum, und überall standen leere Weinbecher. Im Schein des Fidibus sah Paul zu seinen Füßen eine Reihe von runden Gesichtern, die mit einem Zweig in den Boden geritzt waren. Helen betätigte sich oft auf diese Art und Weise, wenn ihre Gedanken ganz woanders waren; die Gesichter bestanden aus sauberen Kreisen, hatten sogar Nasen und Münder. Um ihre Halbschwester zu necken, nannte Helen diese Figuren Teddies. Paul lächelte schläfrig und ging um sie herum.


  Kajana war stolz darauf, dass seine Handschrift wie gedruckt aussah; unterm Lampenlicht wurde die braune Tinte zu Gold. Kajana hatte den zwanglosen Auftakt des Mahles nicht festgehalten: erst irgendeine Bemerkung von Kamon hatte ihm die Idee eingegeben. Paul konnte sich daran nicht genau erinnern, aber die alte Riesin war auf etwas eingegangen, was die ziemlich betrübt aussehende, braunhaarige Sally Marino erwähnt hatte: die Möglichkeit eines Krieges auf dem Planeten Erde. Von da an hatte Kajana das Gespräch als unmittelbaren Dialog mitgeschrieben. Beim Durchblättern der grauen Seiten stellte Paul fest, dass sich Kajana jeglichen eigenen Kommentars enthalten hatte. Die phonetische Kurzschrift war Kajanas Erfindung – ideal für seinen eigenen Gebrauch, aber nicht einmal Nisana hatte er sie beibringen können. Zu kompliziert, sagte sie – sie hätte dazu Kajanas übersensibles Gehör gebraucht: eine Gabe, die er nicht teilen konnte.


  


  SLADE: Kriege scheinen niemals nur eine einzige Ursache zu haben, sondern eine Reihe von Ursachen, die in einem zeitlichen Brennpunkt zusammentreffen. Unsere Welt, Frau ...


  WRIGHT: Einfach Kamon. Höflichkeitsanreden haben sich bei uns irgendwie nicht eingebürgert, Kapitän. Namen, Spitznamen und ein paar Funktionsbezeichnungen – wenn zum Beispiel Elis eine unserer Versammlungen leitet, reden wir ihn mit Gouverneur an.


  SLADE: Ah. Wohltuend, möchte ich meinen. Unsere Welt, Kamon, ist noch immer in zwei Teile gespalten. Eine ideologische Spaltung. Da haben wir das Asiatische Reich Jengas. Warte, ich zeige es Ihnen – die Karte...


  DUNIN: Hier. Ich habe sie mir angesehen. Und was für eine Karte das ist! Wenn wir so etwas machen könnten!


  DOROTHY: Mit der Zeit kriegen wir das auch hin, Schätzchen. Man braucht sehr komplizierte Maschinen, um solch eine Karte herzustellen.


  SLADE: Das wäre eine der Sachen, die mit dem nächsten Schiff von der Erde gebracht werden müssen. Also gut – hier ist das Asiatische Reich. Man sieht, wie riesig es ist, eine einzige Landmasse, fast der ganze Kontinent...


  MUKERJI: Nur mein Land nicht.


  NORA STERN: Selbstverständlich nicht, Jimmy ...


  MUKERJI: Ich bin in dem Punkt etwas empfindlich, da wir uns der Föderation erst ziemlich spät angeschlossen haben.


  SLADE: Das ist das Asiatische Reich. Und dort glauben sie, glauben sie schon seit langem, dass der einzelne Mensch nichts ist – eine Ameise in einem Ameisenhaufen – der Staat ist alles, der einzige Daseinssinn. Der Staat ...


  WRIGHT: Der nur im Geist der Individuen existiert. SLADE: Ja-a . Tür sie nimmt der Staat die Stelle Gottes ein, der Vernunft, der Ethik, der ... er ist das A und 0, jedenfalls soweit ein Individualist wie ich ihre Doktrin verstehen kann. Vor hundert Jahren waren dort zwei große Staaten; diese hatten dieselbe Ideologie, der sie einen weniger ehrlichen Namen, nämlich Kommunismus, gaben, der sich von gewissen naiven Gesellschaftstheorien aus dem vorangegangenen Jahrhundert ableitete...


  SPEARMAN: Naiv?


  SLADE: Bevor ich mich dem Ingenieursstudium zuwandte, Spearman, habe ich Geschichte studiert. Mit Hilfe einer Unmenge von Kaffee habe ich sogar Das Kapital gelesen. Es ist nicht einmal in sich logisch, ganz abgesehen von den dogmatischen Prämissen. Nebenbei gesagt, findet man es noch manchmal in antiquarischen Buchhandlungen.


  SPEARMAN: Als ich die Erde verließ, war es überall leicht zu haben; der Kollektivistische Verlag brachte regelmäßig neue Auflagen heraus.


  SLADE: Oh. Ja, das kann ich mir vorstellen ... Was ich sagen wollte, Kamon: vor ungefähr hundert Jahren führten diese beiden asiatischen Staaten, die beide noch Lippenbekenntnisse zur umstrittenen Doktrin des Kommunismus ablegten (O.K., Spearman?), einen langen Krieg miteinander. Sie machten Gebrauch von kürzlich entwickelten atomaren Waffen, von menschengemachten Seuchen und anderem. Eigentlich war es gar kein ideologischer Krieg, sondern ein reiner Machtkampf zwischen zwei Tyranneien. Es war schrecklich. Das Ausmaß der Zerstörung war unglaublich. Das einzig Gute daran war, dass es sie davon abhielt, ähnliches Unheil über die übrige Welt zu bringen. Natürlich gewann keine Seite. Ein paar Jahrzehnte später trat ein neuer Diktator – ein kleiner, einäugiger Zelot aus der Mongolei – das Erbe der Verwüstung an und baute auf den Ruinen einen neuen Einheitsstaat auf, der bis heute existiert.


  AREK: Aber was sagte diese Theorie – dieser Kommunismus?


  STADE: Oh, die Theorie. Ursprünglich richtete sie sich an die Besitzlosen. Im neunzehnten Jahrhundert und vorher gab es Massen von Armen; weitverbreitetes Leiden, Ungerechtigkeit; zu viel ökonomische und politische Macht lag in den Händen einiger weniger, die sie dumm und grausam missbrauchten. Marx und andere Theoretiker stellten sich vor, man könnte dem Übel abhelfen, indem man die Situation umdrehte – die Macht also den Besitzlosen gäbe (dem Proletariat, wie sie sie nannten); alle Ungerechtigkeit würde von selbst verschwinden. Warum sie meinten, dass das Proletariat besser zur Herrschaft geeignet sei als seine Unterdrücker – warum sie annahmen, dass es die Macht nicht genauso rücksichtslos missbrauchen würde –, das zu erklären haben sie geflissentlich vergessen. Natürlich waren die Realisten unter ihnen nicht an. irgendwelchen utopischen Ergebnissen interessiert: sie sahen in der Doktrin nur das Mittel, sich selber Macht zu verschaffen, und entsprechend haben sie sie eingesetzt. Der erste Bedeutende unter diesen war ein rabiater kleiner Mann namens Lenin. Vielleicht hat er eine Weile an seine eigenen Theorien geglaubt – anscheinend gab es einige kurzlebige Experimente mit den Widersprüchlichkeiten des praktischen Kommunismus, als Lenin in Russland an die Macht kam. Aber absolute Macht korrumpiert absolut, wie irgendjemand gesagt hat. Lange vor seinem Tod waren die Fundamente für den neuen, alten Despotismus gelegt. Nach seinem Tod wurde er inoffiziell zum Gott erhoben und in einem Glassarg aufbewahrt, zum Trost für die atheistischen Gläubigen. Tatsache, Arek: vieles, was auf der Erde passiert ist, würde eine Katze zum Lachen bringen ... Was die unheilvolle Situation dann aber wirklich verbesserte, war ein allmählicher ökonomischer Ausgleich, verbunden mit dem (sehr langsamen und schwierigen) Heranwachsen repräsentativer Regierungssysteme – keine aufgeblähten Vermögen mehr, keine bittere Armut, und keine geballten Konzentrationen unkontrollierter politischer Macht. Aber das war eine sehr undramatische Entwicklung: sie bedurfte der Arbeit von Jahrhunderten. Keine blutige Revolution und keine andere, hasserfüllte Methode könnte ein solches Ziel je erreichen. In der Föderation haben wir jetzt eine Annäherung daran. Das Asiatische Reich ist reine Despotie, alt und schal, alt wie Pharaonenmumien; es betreibt eine Politik der Gewalt und schleppt die Bürde der Sklaverei unter modernen Namen weiter: etwas anderes kann nicht herauskommen, wenn eine fanatische Lehre in die Hände von machtgierigen Menschen fällt.


  SPEARMAN: Jengas Reich ist nicht kollektivistisch. Was sich dort tut, ist eine Perversion des kollektivistischen Gedankens.


  ANN: Ich hoffe, ihr werdet mich entschuldigen...


  DOROTHY: Aber natürlich, meine Liebe! Ich glaube, du bist zu früh aufgestanden. Die Jungen sind im Bett. Komm – ich bring dich zu Bett und kümmere mich um dich...


  STERN: Ist sie krank gewesen?


  WRIGHT: Ja, eine lange Zeit. Aber ich glaube, jetzt wird sie...


  SPEARMAN: Was ...?


  AREK: Kapitän, erzählen Sie uns etwas über den andern Teil der Erde, den Teil, aus dem Sie kommen.


  SLADE: Kanada? Ach, Sie meinen die Föderation. Sie ist sehr groß, Frau ... ah ... Arek, meine ich. Sehen wir uns noch einmal die Karte an. Das gesamte Nordamerika – hier – Teile von Südamerika, die Vereinigten Staaten von Europa, die Islamische Union, Japan, Indien, Teile des nichtislamischen Afrika – dann hier drüben Australien und Neuseeland, und hier die Ozeanische Republik. Wie man sehen kann, fast der ganze Rest der Welt. Hier ist Federal City, Hauptstadt der Föderation. Sehen Sie sie? Folgen Sie meinem Finger von Winnipeg nach Osten – ein sehr hübsches Seengebiet. Ich bin dort in der Nähe geboren. Die Stadt ist 1985 geplant und gebaut worden; scheint lange her, ist es aber nicht wirklich. Und dann, Arek, gibt es ein paar kleine Länder, die es vorgezogen haben, ihre nationale Eigenständigkeit außerhalb, statt innerhalb der Föderation zu wahren, obwohl sie mit uns verbündet sind und es keine Reise- oder sonstigen Beschränkungen gibt. Die Unterscheidung ist hauptsächlich formal, da örtliche Souveränität auch innerhalb der Föderation sehr weitgehend erhalten bleibt.


  WRIGHT: Aber doch keine reine Formalität. Zu der Zeit, als wir die Erde verließen, gab es in der Föderation gewisse Tendenzen zu einer Überzentralisierung, trotz der Anerkennung regionaler Machtstrukturen. Und auf die Errungenschaften des Maschinenzeitalters, die ich nicht verkenne, wurde zu viel Nachdruck gelegt. Ich halte es für eine ausgezeichnete Sache, dass sich einige Teile der Welt vom Enthusiasmus über den materiellen Fortschritt nicht so völlig mitreißen lassen. Die Föderation selbst kann davon nur profitieren.


  SLADE: Möglicherweise. Ich glaube, ich weiß, was Sie meinen, Doktor. Ich selbst war immer ein Befürworter kleiner Regierungen. Trotzdem, angesichts der Bedrohung durch Jenga…


  STERN: Ich halte das nicht für eine wirkliche Bedrohung.


  SALLY MARINO: Ich weiß nicht...


  STERN: Das Reich wird früher oder später an seiner eigenen Starrheit zerbrechen.


  SLADE: Doch während wir darauf warten, müssen wir stark sein, militärisch und überhaupt.


  MUKERJI: Wenn wir uns tatsächlich darauf beschränken zu warten.


  STERN: Ein Präventivkrieg wäre absurd, Jimmy.


  MUKERJI: Ja, aber ...


  STERN: Der langsame Weg. Die Föderation kann es sich nicht leisten zu warten. Der ganz genau gleiche Weg, der vor langer Zeit die Islamische Union zustande brachte.


  PAUL: Ich weiß nicht, ob man die Führung der Türkei als Anhänger des langsamen Wegs bezeichnen kann, Dr. Stern. Es hat nach 1960 noch dreißig Jahre gedauert, aber wenn man die Schwierigkeiten bedenkt, war das ein enormes Tempo. Nur ein Volk mit ungeheurem moralischen Mut und praktischem Verstand konnte sich überhaupt an ein solches Unternehmen wagen. Sie waren nicht fanatisch; sie waren nicht vom Teufel einer einzigen Idee geritten; sie mussten mit intelligenten Kompromissen, mit maßvoller Anpassung arbeiten, mal nachgeben, mal fest bleiben, und vor allem und stets geduldig sein. Aber nachdem sie sich einmal das Ziel gesetzt hatten, ruhten sie nicht und ließen nicht locker. Und 1990 gab es eine festgefügte Union, die für die Vollmitgliedschaft in der Föderation reif war.


  SLADE: Ja, das war Tempo. Ich nehme an, Sie haben Ihren Freunden hier einen ziemlich guten Überblick über die Geschichte der Erde gegeben?


  PAUL: Wir haben's versucht, aber ich weiß nicht, ob wir uns selbst mehr als eine Zwei-plus geben dürfen. Das Thema ist zu gewaltig, und wir konnten uns nur auf unsere unvollkommene Erinnerung stützen. Und das inmitten unserer Arbeit für Luzifer, die das Wichtigste ist.


  WRIGHT: Wir haben nicht einmal Bücher. Als Sie uns durch das Schiff führten, Kapitän, konnte ich nur mühsam dem Drang widerstehen, mir die Tasche mit diesen Mikrotexten vollzustopfen und ein Lesegerät zu klauen...


  SLADE: Lieber Freund! Warum haben Sie denn nichts gesagt? Soviel Sie wollen! Die ganze Bibliothek ist für Ihre Freunde. Es hat keinen Sinn, irgendetwas zur Erde zurück zu schleppen, was Sie hier brauchen können.


  WRIGHT: Ich ... Verzeihung – mir fehlen die Worte.


  SLADE: Und übrigens, Doktor, bevor ich es wieder vergesse: nachdem Sie die Erde verlassen haben – ich glaube es war 2060 – wurde eine neue Pille entwickelt, mit der die Beschleunigungen viel besser zu verkraften sind. Ich kann Ihnen die Wirkungsweise nicht genau erklären. Muskelentspannung ist ein Faktor; Nora kann Ihnen mehr sagen. Aber soviel ich weiß, können selbst Personen jenseits des ... des optimalen Alters...


  WRIGHT: Einen Moment, bitte ... Ich kann nicht zur Erde zurückkehren, Kapitän Slade. Sie meinen es wirklich gut mit mir, aber es ist unmöglich.


  SLADE: Aber – verzeihen Sie mir, ich habe angenommen – ich hielt es für selbstverständlich...


  WRIGHT: Mein Platz ist hier. Dies hier ist meine Arbeit. Und dies sind die Leute, für die und mit denen ich arbeite.


  TEJRON: Ich wusste ... ich wusste...


  WRIGHT: Was, meine Liebe? Ich verstehe nicht.


  TEJRON: Oh, ich sollte still sein: diese Entscheidung ist nur deine. Aber du hast es gesagt. Du wirst uns nicht verlassen.


  WRIGHT: Nein. Nein, ich werde euch nicht verlassen. Hier ist meine Heimat.


  SLADE: Aber ...


  SPEARMAN: Gegen die Leidenschaft eines Auswanderers gibt es kein Argument. Die Kirschen in Nachbars Garten ...


  PAUL: Es ist überhaupt keine Frage, Kapitän. Zumindest nicht für Dr. Wright und mich, und ich bin sicher, dass meine Frau das gleiche sagen wird, wenn sie zurückkommt.


  WRIGHT: In mancher Hinsicht, Kapitän, ist die Entfernung zwischen der Erde und Luzifer größer als die bloßen Lichtjahre zwischen unseren beiden Sternen.


  SLADE: Es ... es tut mir leid. Habe so etwas eben überhaupt nicht erwartet. Ich muss mich erst an den Gedanken gewöhnen.


  SPEARMAN: Mich können Sie als neutral ansehen, Kapitän Slade. Ich habe auf Luzifer kein Zuhause. Nichts als eine Utopie! Idealismus, der die offensichtlichen Tatsachen nicht sehen will. Das wird hier alles zusammenbrechen. Spitzfindige intellektuelle Streitigkeiten – keine zentrale Kontrolle.


  PAUL: Bis eines Tages ein starker Mann die Sache übernimmt und ein Reich aufbaut...?


  WRIGHT: Bitte!


  SPEARMAN: Kein Kommentar ...


  STERN: Wenn ich Ihnen da widersprechen darf, Spearman: nachdem ich diese herrliche Insel gesehen habe – das domestizierte Vieh und diese wunderbaren weißen Tiere – die Pflanzungen und die Häuser – das perfekte Englisch und reife Denken unserer neuen Freunde – und vor allem die Schule – nachdem ich das alles gesehen habe, scheint mir, dass Dr. Wright und seine Kollegen Realisten erster Güte sind. Ich gebe zu, dass ich stark zu ihren Gunsten voreingenommen bin, weil ich – nun, weil ich während der zwölf Jahre unterwegs ununterbrochen davon geträumt habe, selber so etwas Ähnliches aufzubauen. Es ist also fast so, als ob ich endlich zu Hause wäre. Ich bin Ärztin, Spearman. Bevor ich für dieses Unternehmen ausgesucht wurde, habe ich eine Klinik geleitet. Mein Praktikum habe ich zum größten Teil in der Unfall- und Nothilfestation eines der großen Krankenhäuser in Melbourne absolviert. Ich habe eine Überfülle von – offensichtlichen Tatsachen gesehen. Jetzt finde ich, dass diese sonnige Ruhe hier, die Gesundheit und Intelligenz der Kinder, die Gärten, die Hingabe dieser Leute an ihre Arbeit und ihre Fürsorge füreinander, die Sorgfalt, die in ihre Gesetze und die Planung ihrer Zukunft eingegangen ist – dass dies alles auch, ich darf doch wohl sagen, »offensichtliche Tatsachen« sind ...?


  WRIGHT: Der Mensch ist weder gut noch böse, sondern beides. Aber er kann die Gewichte verteilen.


  STERN: Stimmt. Ich glaube, ich kann Sie verstehen, Doktor – warum Sie hierbleiben wollen. Ich glaube, ich verstehe es sogar sehr gut.


  SLADE: Ich würde Sie nicht drängen wollen. Es ist nur, dass ich – eben etwas anderes erwartet hatte. Törichterweise. Lassen Sie mich erst einmal nur Zuhörer sein.


  ELIS: Und ich fülle Ihren Becher, Kapitän. Sie hinken nach.


  MINIAAN: Der große Krug ist schon leer. Wie kommt denn das?


  MUSON: Und hier das Porträt einer dicken Frau, die den Weinkrug füllen geht.


  PAUL: Du bist Gold wert.


  MUSON: Wenn ich es richtig sehe, hast du den letzten Rest getrunken.


  NISANA: Ich war es bestimmt nicht...


  STERN: Gibt es irgendwelche wichtigen physiologischen Unterschiede?


  WRIGHT: Keine wesentlichen. Es gibt geringfügige Unterschiede in der Blutzusammensetzung und in den Formen der Hände und Füße. Unsere Freunde haben ihr Kleinhirn in der Wirbelsäule, was der Grund für ihre bessere Muskelkoordination sein mag – und wissen Sie, Doktor – ich habe mir oft gewünscht, dass der irdische Mensch, den wir Charin nennen, in seinem Kopf mehr Platz für die Vergrößerung der vorderen Gehirnlappen hätte.


  ELIS: Von deinen vorderen Gehirnlappen habe ich eine sehr hohe Meinung, Christopher Wright. Ich habe festgestellt, dass große Köpfe manchmal Hohlköpfe sind.


  STERN: Nichtsdestoweniger ist der Wunsch nicht abwegig.


  PAUL: Ha! Wer hätte gedacht, dass sich unsere geheimsten Wünsche auf Lappen beziehen?


  PAKRIAA: Ich glaube, deine Lappen schwimmen in Wein.


  SALLY MARINO: Das ist vielleicht eine dumme Frage, aber müssen Sie nicht schrecklich hart arbeiten? Bei dem Mangel an technischen Hilfsmitteln? Die – nun, Öllampen, die notwendigerweise primitiven – Allerdings haben Sie wahre Wunder vollbracht, wenn man bedenkt, dass Sie mit beinahe nichts angefangen haben. Aber was ich eigentlich sagen will: erfordert das bloße Überleben nicht so viel Zeit und Kraft, dass – nun ja, dass es Sie fix und fertig macht?


  PAUL: Wir haben ein Dach über dem Kopf, Kleidung, genug zum Essen...


  MINIAAN: Und zu trinken...


  PAUL: Was wir eine Familie nennen, Sally, besteht aus Mitgliedern aller drei Rassen. Eine solche Einheit umfasst sieben, acht oder mehr Erwachsene. Behausung, Nahrung – die Grundbedürfnisse befriedigt jede Familie aus eigener Arbeit für sich selbst. Innerhalb einer so großen Familieneinheit lässt sich die Arbeit gut verteilen. Und falls eine Familie einmal von Missgeschick befallen werden sollte (was bisher nicht vorgekommen ist), so würden die anderen selbstverständlich helfen. Darüber hinaus haben wir erste Ansätze von Industrie bei Textilien, Zucker...


  MINIAAN: Weinherstellung


  ARARA: Die Dame ist blau.


  MINIAAN: Die Dame ist nicht blau. Nur sehr glücklich, und Vestoia ist eine tote Stadt, und die kleinen IIluama werden ihre Nester bauen, wo ... Ach, Abara, du ehrwürdiges Wrack, ich liebe dich, ich liebe dich...


  ARARA: Gut, aber bitte nicht hier vor all diesen netten Leuten ...


  MUKERJI: Ein gutes Leben haben Sie hier. Ah, da kommt Muson. Haben wir schon auf alle getrunken? Es kommt mir so vor, als ob wir jemand vergessen hätten.


  NISANA: Ich glaube nicht. Oder doch! Lasst uns auf die Olifanten anstoßen!


  WRIGHT: Und ihre sieben Kälber ...


  PAUL: Die Textilherstellung, zum Beispiel – Nisana macht keine Hausarbeit, weil sie ihre Arbeitszeit am Webstuhl verbringt. Jeder Haushalt schickt ein Mitglied zur Arbeit in die Plantagen auf der anderen Seite des Sees. Das System funktioniert in dieser winzigen Gemeinschaft, Sally, wo jeder jeden anderen kennt und respektiert, wo alle Gesetze und Sitten uns bestärken, Differenzen auszubügeln, bevor sie gefährlich werden. Und bis jetzt ist die Arbeit nie zur drückenden Last geworden. Der größte Teil macht Spaß. Die langweiligen, unangenehmen Aufgaben teilen wir uns, weil wir wissen, dass sie gemacht werden müssen, und nicht wollen, dass jemand zu einseitig damit belastet wird. Und bis jetzt haben wir keinen Hunger verspürt auf die komplizierten und faszinierenden Besitztümer, die wir auf Erden kannten. Der Hunger wird kommen. Es wird größere Gemeinschaften geben. Auch die besten Gesetze versagen irgendwann einmal; es wird Streit, Fehler und Ungerechtigkeiten geben. Aber das Beispiel der Erde wird uns eine Warnung sein. Doc, ich versuche, Dinge zu sagen, die du viel besser sagen könntest...


  WRIGHT: Nein. Sprich weiter!


  PAUL: Nach unserer vorläufigen Planung soll es hier in Jensenstadt hundert Großfamilien geben, das heißt, eine Einwohnerschaft von etwa tausend Erwachsenen, mehr nicht. Wenn dieser Punkt erreicht ist (in einigen Jahren), müssen wir eine weitere Stadt planen und bauen, wahrscheinlich auch hier auf der Insel. Von da an werden neue Probleme und Verwirrungen auftreten. Vielleicht brauchen wir kein Währungssystem, bevor es nicht mehrere Städte gibt; aber wenn es soweit ist, wird es sich nicht willkürlich und aufs Geratewohl entwickeln, sondern unter Anleitung all des historischen Wissens, das wir besitzen.


  SLADE: Und wenn es fünfzehn oder zwanzig solche Siedlungen gibt?


  PAUL: Sie werden eine übergeordnete Regierung wollen. Wahrscheinlich ein föderalistisches System en miniature. Eine Republik mit voll funktionsfähigen, repräsentativen Strukturen, die gegen jeden Machtmissbrauch abgesichert sind. Denn all unsere Erinnerungen und Geschichtsstudien sagen uns, dass es keine andere Regierungsform gibt, die sowohl Mehrheiten als auch Minderheiten fair behandelt und den Menschen so viel Freiheit lässt, wie es für ein Gesellschaftswesen überhaupt nur möglich ist. Was das angeht, Kapitän, so versuchen wir manchmal, einen Blick in eine Zeit zu werfen, wo es Hunderte oder Tausende von Städten geben wird: eine Zeit, in der unsere Urenkel aus drei Rassen vielleicht mit großen Städten und hochentwickelter Industrie experimentieren wollen. Eine solche Entwicklung wird ihre eigenen, enormen Schwierigkeiten mit sich bringen; aber wir haben Grund zu hoffen, dass unsere Urenkel die Geduld und den Mut haben werden, sich den Problemen zu stellen, wenn sie auftauchen. Brodaa, erzähle ihnen von der Schule.


  BRODAA: Vorträge sind nicht meine Stärke, Paul ... Wir ... wir nehmen es sehr genau damit, Kapitän, dass die Kinder das gesamte gesicherte Tatsachenwissen erlernen, das wir ihnen geben können. Sie müssen lesen, sprechen und schreiben können – klar, genau und aufrichtig. Wir lassen es nicht zu, dass sie eine Methode nur halb lernen, eine Aufgabe nur halb erledigen. Wenn eine Frage auftaucht, müssen sie nach einer Antwort suchen. Wenn es noch keine befriedigende Antwort gibt, müssen sie lernen, die unzulänglichen Antworten zu prüfen und keinen voreiligen Schluss zu ziehen. Ich selber beherrsche die Sprache nicht vollkommen – ich bin eine alte Frau – ich gehe selbst noch in die Schule, bei Paul, Mashana Dorothy und Dr. Wright, um für mich selbst und für meine Schüler mehr zu lernen. Sie müssen die fundamentalen Methoden und Tatsachen aufnehmen, sobald sie anfangen zu denken. Wir haben keine Angst, Kindern zu viel oder zu früh Wissen zu geben – wir respektieren sie. Ah, Mashana, wo warst du bloß?


  DOROTHY: Man ruft nach dem Dummerchen? Worum geht es denn?


  ELIS: Erziehung.


  PAUL: Wie geht es...?


  SPEARMAN: Wie geht es ihr?


  DOROTHY: Sie schläft, Ed. Mach dir keine Sorgen.


  PAKRIAA: Sie wird wieder gesund werden.


  MIJOK: Das Erziehungswesen auf Luzifer. Ich glaube, Pakriaa und ich haben den angenehmsten Teil davon erwischt. Wir zeigen ihnen das Leben des Waldes und des offenen Landes, die Pflanzen und anderen Lebewesen. Wir lehren sie, wie man ohne Grausamkeit oder Verschwendung jagt, wie man sich nachts im Wald sicher und wohl fühlen kann, wann es Anlass .zur Furcht gibt und wann nicht. Und Samis zeigt ihnen die Betreuung der gezähmten Tiere und die Arbeit in den Pflanzungen...


  WRIGHT: Auch ich trage meinen kleinen Teil bei, obwohl Brodaa es besser könnte...


  MUKERJI: Komm her, Schrull!


  DOROTHY: Oh, er mag Sie! Der geht normalerweise nur zu Muson. Sein Weibchen wird in Kürze Junge kriegen, und er hat deswegen den Moralischen.


  MUKERJI: Den Moralischen? Du, Schrull?


  DOROTHY: Sieben auf einen Schlag. Beneidenswert, nicht wahr? Ui, da ist es mir rausgerutscht!


  HELEN: Mutter, wenn du jetzt sieben kleine Schrulls vor dir hättest, würdest du vierzehn sehen.


  DOROTHY: Muss ich mir solche Kommentare von einer Dame anhören, der ich erlaubt habe, länger aufzubleiben? Solche allerdings durchaus zutreffenden Kommentare? Ist meine Kleine schläfrig?


  HELEN: Nicht ein bisschen.


  DOROTHY: Und wie! Du kuschelst dich wie ein Kätzchen, das den Bauch voll Milch hat. Noch eine halbe Stunde, einverstanden?


  HELEN: Mm.


  WRIGHT: Wir achten darauf, Kapitän, dass unsere Kinder nicht mit aufgeblähten, doppeldeutigen Wörtern vollgestopft werden. Wenn Sie mit ihnen sprechen, werden sie Ihnen keine Sprüche über Demokratie, Freiheit, Wahrheit oder Gerechtigkeit vorplappern. Sie lernen, diese Worte mit Vorsicht zu benützen und von nahem zu betrachten. Wenn sie sie einmal im Munde führen, sagen wir: definiert das, bitte, definiert das! Demokratie ... mit welchen Mitteln, innerhalb welcher Grenzen und zu welchem Ende? Freiheit wovon und wofür? Denn was bringt es, wenn ich in einem semantischen Vakuum über Freiheit quassele? Ich bin frei, meine Meinung zu sagen, aber nicht frei, zu töten und zu verletzen. Ich muss die Freiheit haben, nicht den Launen anderer unterworfen zu sein, aber nie werde ich frei sein von den zahllosen Pflichten, Verantwortlichkeiten und Treuegelöbnissen gegenüber Personen, die ich liebe, und Prinzipien, die ich achte. Undefinierte Begriffe sind nichts als Lärm, und Lärm war noch nie die rechte Begleitmusik für einen Marsch ins gelobte Land. Ach, das ist ja alles selbstverständlich, was ich sage – aber ich kann mich nur zu gut erinnern, dass die Menschen auf der Erde es vierundzwanzig Stunden lang am Tag vergessen haben, und auch hier auf Luzifer vergessen wir es oft genug – mich selber eingeschlossen . Aber wir vergessen es nicht, wenn wir unsere Kinder unterrichten ... Und noch etwas, Kapitän – bevor der Wein mich zum Kinde macht – sobald die Kinder alt genug sind...


  AREK: Wo ist Spearman?


  WRIGHT: Oh, er – er ist nur mal rausgegangen, glaube ich. Sich die Beine vertreten oder sowas. Sobald sie alt genug sind, selbständig zu denken und zu forschen, bestehen wir darauf, dass sie die lebenslange Auseinandersetzung mit dem hauptsächlichen Dilemma des Menschen aufnehmen.


  ELIS: Ich hoffte, du würdest davon sprechen, mein Bruder.


  WRIGHT: Dass er ein Einzelner ist, dessen Individualität kostbar und unantastbar ist, er aber dennoch in Harmonie mit anderen Individuen leben muss, deren Recht auf Leben und Wohlergehen so gewiss ist wie sein eigenes. Aus welcher Richtung auch immer man sich dem Studium der Gesellschaft nähern mag, dieses Problem ist sein innerster Kern, und muss es auch in tausend Generationen noch sein; denn es stellt sich mit jedem Kind, das geboren wird, aufs Neue. Und hier meinen wir, dass einige alte Tugenden diesbezüglich den besten Weg zeigen: Selbsterkenntnis, Mitgefühl, Ehrlichkeit, Toleranz, Geduld. Ja, und das sind alles Begriffe, die definiert und noch einmal definiert werden müssen. In diesem Sinne vermitteln wir sie den Kindern; sie sollen sie in ihrer Tiefe und Reichweite ergründen, bei den gar nicht so einfachen Problemen der Kindheit angefangen, bis hin zu den schwierigeren der Jugend und des Erwachsenseins Wir machen ihnen klar, dass Lippenbekenntnisse nicht genügen: wenn einer ein ehrlicher Mensch sein will, muss er Ehrlichkeit mit dem Frühstück essen, muss in der Sonne mit ihr schwitzen, mit ihr lachen, spielen und leiden, und sich nachts mit ihr niederlegen, bis sie ihm in Fleisch und Blut übergegangen ist. Ja, wir haben uns hohe Ziele gesteckt. Grausam hoch, meinen Sie? Das glauben wir nicht. Vollkommenheit ist der eiskalte Gipfel eines Berges, den niemand je erklommen hat. Wir haben Probleme, Spaß und Streit; manchmal bleibt das Unkraut im Garten bis morgen oder übermorgen stehen, aber wir schlafen trotzdem gut.


  DOROTHY: Da wir schon über das Wahre und Gute und dies und jenes sprechen – ich weiß, dass es Paul war, der die Geigensaiten neben Anns Bett gelegt hat, aber wer von euch hat sie besorgt?


  SLADE: Nun ja, er hat mir erzählt...


  DOROTHY: Was dagegen, wenn ich mich über meine Tochter hier beuge und Ihnen einen Kuss gebe? SLADE: Man hat uns auf der Erde eingeschärft, lokale Bräuche unbedingt zu respektieren.


  MIJOK: Und noch ein Becher Wein kann ihm auch nicht schaden.


  PAKRIAA: Er ist voll.


  ELIS: Das würde ich nicht sagen. Als Gouverneur erkläre ich, dass die örtliche Weinindustrie jede Unterstützung verdient, die sie kriegen kann – und auch stets bekommen hat, seitdem Samis' Lieblingsschrull damals ihre Jungen in unserem festen Beinwaß zur Welt gebracht hat.


  SAMIS: Einspruch.


  MIJOK: Stattgegeben. Im besten Weinfass, muss es heißen. Und ich sage das als Vizegouverneur. Frisch gewählt – von mir selbst.


  MUSON: Die für Trinksprüche zuständige Dame ist ja so still geworden.


  NISANA: Wer, ich?


  PAUL: Ja, per Akklamation.


  NISANA: Lasst mich nachdenken! Auf die Kinder haben wir schon angestoßen – auf die im Bett und die, die im Bett sein sollten...


  HELEN: Einspruch!


  D0ROTHY: Große, starke Frau. Du wiegst 'ne Tonne, meine Süße, und so schwer sind auch deine Augen.


  NISANA: Und wir haben auf die Olifanten getrunken. Nein, nein, ich bin zu glücklich – meine Seele ist ein spiegelglatter See. Bring du einen Tost aus, Pakriaa!


  SALLY: Um ehrlich zu sein, ich bin schon ziemlich ... ich glaube


  DOROTHY: He ... das ist vielleicht nicht nur der Wein. Paul – Doc – es muss schon fast dreizehn Stunden her sein...


  PAUL: Ja – ja, fast. Vielleicht ist es besser, wenn Sie ...


  SALLY: Nein, stoßen wir noch einmal an. Wenigstens noch einen Trinkspruch, Pakriaa?


  WRIGHT: Ich trink' mit dir, Pakriaa.


  PAKRIAA: Oh – lasst uns glücklich sein! Meine Freunde, ich trinke auf den Wein selbst und auf die Erde, die ihn hervorgebracht hat. Ich trinke auf Geburt und Tod und die Reise unserer Tage und Nächte dazwischen, auf den Glanz der grünen Felder, die Geduld des Waldes, die kleinen Sterne und die großen Sterne, auf die Liebe und die Gedanken, die Arbeit und das Lachen, und auf den guten Morgenhimmel...
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Ihr Auftrag war es, den Planeten Luzifer zu erforschen. Die
Expedition bestand aus vier Ménnern und zwei Frauen, die
einen elf Jahre wéhrenden Sternenflug unternommen hat-
ten. Ihre Sehnsucht war es, so bald wie irgend méglich zur
Erde zuriickzukehren, doch bei der Landung wurde ihr
Schiff so beschédigt, daB an eine Riickkehr nicht mehr zu
denken war.

Es galt auf einer Welt zu iiberleben, die nicht nur von grésli-
chen Ungeheuern, sondern auch von zwei human
Rassen auf er Kulturstufe bewohnt war: roth:
Pygméenvdlker, die untereinander grausame Vernich-
tungskriege fiihrten, und gutmiitige pelzige Riesen, die
von den Pygmé&enkriegerinnen systematisch ausgerottet
wurden.

Soliten_die Menschen sich isolieren und in ihrer techni-
schen Uberlegenheit versuchen, einen Rest menschlicher
Kultur zu bewahren, oder soliten sie ihre Uberlegenheit
dazu benutzen, den Eingeborenen zu einer héheren Zivili-
sation zu verhelfen?

Bald stellt sich heraus, daB dies eine rein akademische
Frage ist, denn unversehens geraten sie zwischen die
Fronten.






